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Die Päpfte um die Mitte des flehzehnten Jahr 
hunderts. Spätere Epochen, 


Pipe, #* 1 


Masten der Verſuch ver Päpfte ihre Siena qui; 
erneuern, fo weit er auch bereits gediehen war, doch qulebt 
mißlungen ift, bat fio ihre Stellung und das Intereſſe das 
wir an ihnen nehmen überhaupt verändert. Die Berhält- 
niffe des Fürftentbums, die Verwaltung und innere Ent 
wickelung beffelben ziehen unfere Aufmerffamfeit wieder am 
meiften auf fid. 

Wie man aus dem hohen Gebirge, welches große und 
weite Ausfichten eröffnet, in ein Thal tritt, bag ben Blid 
beſchränkt und in engen Grenzen fefthält, fo gehn wir von 
der Anfchauung der allgemeinen Veltereigniffe in denen 
das Papfitbum noch einmal eine fo große Rolle fpielte, 
zur Betrachtung der befondern Angelegenheiten des Kirchen⸗ 
ſtaates über. 

Erft in ben Zeiten Urbans VIII gelangte der Kirchen⸗ 
ſtaat zu feiner Vollendung. Beginnen wir mit dieſem Er 
eigniffe. 

1 * 
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Heimfall von Urbino. 


Das Herzogthum Urbino umfafite fieben Stäpte, hei . 


300 Schlöſſer: es hatte eine fruchtbare, zum Handel wohl⸗ 
‚gelegene Seefüfte, — die Apenninen binauf geſundes, an⸗ 
muthiges Bergland. 

Wie die ferrareſiſchen, machten ſich auch die urbinati⸗ 
ſchen Herzöge bald durch Waffenthaten, bald durch literari⸗ 
ſche Beſtrebungen, bald durch einen freigebigen glänzenden 
Hofhalt bemerklich. Guidubaldo II hatte im Sabre 1570 
vier Hofhaltungen eingerichtet: außer feiner eigenen, befon- 
dere. für feine-Gemablin, ben Prinzen und die Pringeffin:! 
fie waren alle glänzend, gern beſucht von einheimifchen Edel⸗ 
leuten, offen für die Sremden. ? Nach alter Sitte ward 
jeder Frembe in dem Pallaft bewirthet. Die Einkünfte des 
Landes hätten zu fo vielem Aufwande wohl nicht hinge- 
reicht: fie beliefen fich, auch wenn der Kornhandel in Sini: 
gaglia gut gieng, auf nicht mehr als etwa 100000 Sc. 
Aber die Fürften fanden, wenigftens dem Namen und Ti 
tel nad, immer in fremden Kriegsdienſten: die glüdliche 
Tage des Landes in der Mitte von Stalien bewirkte daß 


1. Bernardo Taffo bat ihnen im 47ſten Buche bed Amabdigi 


einen prächtigen Lobfpruch gewidmet: 
Vedete i quattro a cui il vecchio Apennino 
ornerà il petto suo di fiori e d’erba — — 

2. Relatione di Lazzaro Mocenigo ritornato da Guidubaldo 
duca d'Urbino 1570. Vuole alloggiar tutti li personaggi che pas- 
sano her il suo stato, il numero de’ quali alla fine dell’ anno si 
\ trova ‘esser grandissimo. 
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die benachbarten Staaten wetteiferten fie durch Beglinftigun- 
gen, Befoldungen, Subfidien in Ergebenbeit zu erhalten. 

Man bemerkte in bem Lande, daß der Fürſt mehr ein- 
bringe als er Fofte. 

Zwar wurden wohl auch hier wie allentbalben Verſuche 
gemacht die Abgaben zu erhöhen: aber ed zeigten ſich biebei 
fo große Schwierigkeiten, vor allem in Urbino felbft, daß è 
man ed Doch am Ende, halb aus gutem Willen, halb weil 
man nicht anders Tonnte, bei bem Herfömmlichen bewenden 
lieb. Aud die Privilegien, die Statuten blieben unangeta= 
ſtet. Unter bem Schube diefes Haufes bewahrte San Ma: 
rino feine unſchuldige Freiheit. Während in dem fibrigen 
Italien allentbalben das Fürſtenthum freier, ungebunbener, 
mächtiger wurde, blieb es bier in feinen alten Schranfen. 

Daher fam es daß die Einwohner fi) auf das engfte 
an ihre Dynaftie anfchloffen: fie waren ihr um fo ergebe- 
ner, weil eine Vereinigung mit dem Sirchenftante ohne Zwei⸗ 
fel die Aufhebung aller hergebrachten Verhältniſſe, ben Vers 
luſt der alten Sreiheiten herbeiführen mußte. 

Eine Landesangelegenheit von der größten Wichtigfeit 
war demnach die Fortpflanzung des herzoglichen Geſchlechtes. 

Der Prinz von Urbino, Franz Maria, bielt fich eine 
zeit lang an bem Hofe Philipps II auf." Er gerieth bier, 

1. „Ha humore d’esser republica,‘“ fagt ein Discorso a N. 
S. Urbano VIII sopra lo stato d’Urbino von S. Marino. Bei dem 
Übergang an den SKirchenflaat erweiterte ed noch feine Privilegien. 

2. Im Amadigi erfcheint er noch fehr jugendlih, recht artig 
portraitirt: 

Quel piccolo fanciul, che gli occhi alzando 


par che si specchi nell’ avo e nel padre 
| e l'alta gloria ler quasi pensando. 
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wie man erzählt, in ein fehr ernfihaftes Verhältniß zu einer | 
ſpaniſchen Dame, und dachte fih mit ihre gu vermählen. 
Aber der Vater Guidubaldo war ſchlechterdings bagegen: È 
er wollte vor allem eine ebenbürtige Schwiegertochter in 
feinem Haufe feben. Er nöthigte feinen Sohn zurüdgu: 
fommen und ber ferrarefiichen Pringeffin Lucrezia von Efte 
» feine Hand zu geben. | 
Es hätte ein wohl zuſammenpaſſendes Paar ſcheinen 
follen. Der Prinz, gewandt und flarf, geübt in Waffen⸗ 
ſpiel, und nicht ohne Wiſſenſchaften beſonders militäriſche: 
die Prinzeſſin, geiſtreich, voll Majeſtät und Anmuth. Man 
überließ ſich der Hoffnung daß das Haus hiemit wohlbe⸗ 
gründet ſeyn werde: die Städte wetteiferten die Vermählten 
mit Triumphbögen und ſchönen Geſchenken zu empfangen. 
Aber das Ungliid war, daß der Prinz erft 25, die 
Prinzeffin dagegen ſchon gegen vierzig Sabre zählte Der 
Vater batte barfiber weggefehen, um die Verweigerung der 
fpanifchen Verbindung, die Dod am Hofe Philipps Feinen 
guten Eindrud machte, burd eine fo hohe, glänzende und 
auch reiche Partie zu beſchönigen. Jedoch es gieng fchlech- 
ter, al8 er wohl geglaubt haben mochte. Nach Guibubal 
dos Tode mußte Lucrezia nad Ferrara zurückkehren: an 
Nachkommenſchaft war nicht zu denfen. ! 
Mocenigo fchildert ihn zur Zeit feiner Wermählung. Giostra leggia- 
dramente, studia et & intelligente delle matematiche e delle for- 
tificationi: tanto gagliardi sono i suoi esercitii, come giuocare 
alla balla, andare alla caccia a piedi per habituarsi all’ incomodo 


della guerra, e così continui che molti dubitano che gli abbino 
col tempo a nuocere. 


1. Mathio Zane, Relatione del duca d'Urbino 1574, findet 
Lucrezia bereits eine „Signora di bellezza manco che mediocre, ma 
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Wir bemerften früher, welch einen entſcheidenden Cin 
fluß Lucrezia von Efte auf das Schiefal, die Auflbſung bes 
Herzogthums Ferrara hatte. Auch in die urbinatifchen An 
gelegenheiten finden wir fie jegt auf bas unglücklichſte vere 
flochten. Schon Damals alé Ferrara genommen wurde, fehien 
auch der Heimfall von Urbino gewiß, um fo mehr, da es 
hier Feine Agnaten gab, welche Anfprud auf die Succeffion 
hätten machen können. 

Jedoch noch einmal änderten fih die Sachen. Im 
Februar 1598 ftarb Lucrezia: Franz Maria fonnte zu einer 
neuen Bermablung fobreiten. 

Das Land war voll Entzüden, als man balo darauf 
vernahm, ber gute Herr, der alle die Jahre daher ein mile 
des und ruhiges Regiment geführt, ben alles liebte, habe 
wirflih Hoffnung, obwohl er nun aud ſchon in die Fabre 
gekommen, bag fein Stamm nicht mit ihm untergehn werde. 
Ales that Gelübde für die glücliche Niederkunft der neuen 
Herzogin: als die Zeit heranfam, verfammelten fi die Edel 
leute des Landes, die Magifirate der Städte in Pefaro, wo 
fih die Fürſtin aufbielt: in ber Stunde der Geburt war 
der Pla vor dem Pallafte fammt ven nahen Straßen mit 
Menfchen überfüllt. Endlich zeigte fi) der Herzog am Fen⸗ 
ſter. „ Gott,” rief er mit lauter Stimme, ,,Gott hat uns 
einen Knaben befcheert.” Mit unbefchreiblicdem Jubel ward 
biefe Nachricht empfangen. Die Städte erbauten Kirchen 
und errichteten fromme Stiftungen, wie fie gelobt. * 


si tien ben acconcia: — — si dispera quasi di poter veder da 
questo matrimonio figliuoli.* 
1. La devoluzione a S. Chiesa degli stati di Francesco Ma- 
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Wie betrügerifch aber find doch Hoffnungen Die fid 
auf Menfchen gründen! 
Der Prinz warb fehr wohl erzogen: er entwidelte Ta 


Ient, wenigftens Titerarifches: ber alte Herzog batte die Freude 


ihn noch mit einer Pringeffin von Toscana vermablen zu 
können. Dann gog er ſich felbft in die Ruhe von Caftele 
burante zurüd, und überließ ibm bie Regierung. 


Aber faum war der Prinz fein eigener Herr, der Herr | 


des Landes, fo ergriff ihn ber Raufd der Gewalt. Erſt 
in. diefer Zeit nahm in Italien der Gefhmad am Theater 
fiberband: Der junge Prinz warb um fo mehr davon hin- 
geriffen, da er ſich in eine Schaufpielerin verliebte. Am 


Tage machte er fi Das neronifche Vergnügen ven Wagen | 


zu Tenfen: am Abend erfchien er felbft auf ben Brettern: 
taufend andere Ausfchweifungen folgten. Traurig faben bie 
ehrlichen Bürgersleute einander an. Sie wußten nicht, folle 
ten fie e8 beflagen oder ſich darüber freuen, ald der Prinz 
im Sabre 1623 nad einer wild durchtobten Nacht eines 
Morgens in feinem Bette tobt gefunden ward. 

Hierauf mußte der alte Franz Maria die Regierung 
nochmals übernehmen: voll tiefen Grames, daß er nun doch 
ber lebte Rovere war, daß ed mit feinem Haufe ganz zu 
Ende gieng, Doppelt und dreifach unmutbig, da er die Ge 
ihäfte wider Willen führen, und in ben bittern Begegnun- 
gen mit dem römischen Stuble aushalten mußte. ! 
ria II della Rovere, ultimo duca d’Urbino, descritta dall’ illmo 
S* Antonio Donati nobile Venetiano. (Inff. politt., auch bereits 
gebrudt.) 


1. P. Contarini: trovandosi il duca per gli anni e per l’in- 
dispositione già cadente prosternato et avvilito d'animo. 
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Anfangs glaubte er fürchten zu miiffen, daß ſich bie 
Barberini der Tochter die von feinem Sohne übrig war, 
eines Kindes von einem Sabre, bemächtigen würben. Um 
fie ihren Werbungen auf immer zu entziehen, Tieß er fie 
mit einem Prinzen von Toscana verfpredhen und auf ber 
Stelle in bag benachbarte Land binliberbringen. 

Aber es entfpann fich fogleich ein anderes Mißver- 
hältniß. 

Da auch der Kaiſer Anſprüche auf einige urbinatiſche 
Candestheile machte, fo forderte Urban VII, um ſich ſicher 
zu ftellen, eine Erflärung von dem Herzoge, daß er alles 
was er befibe von dem päpftlichen Stuble zu Lehen trage. 
Lange weigerte fil Franz Maria: er fand diefe Erklärung 
wiber fein Gewillen: endlich gab er fie doch von fi: „aber 
feitbem”, jagt unfer Berichterftatter, „ift ‘er nie wieder heiter 
geworben: er fühlte ſich dadurch in feiner Seele gedrildt.“ 

Bald Darauf mußte er zulaffen Daf die Befehlshaber 
feiner feften Plige bem Papfte ven Cid leiſteten. Endlich 
— ed war in ber That bas Befte — gab er die Regie 
rung des Landes ganz und gar an die Bevollmächtigten 
bed Papftes auf. 
Lebensmüde, alteröfchwach, von Herzeleid gebeugt, nad: 
bem er alle feine vertrauten Freunde batte fterben feben, 
fand der Herzog feinen einzigen Troft in den Übungen ber 
Frimmigleit. Er ftarb im Sabre 1631. 

Auf der Stelle eilte Tabbeo Barberini herbei, um bas 
Rand in Beſitz zu nehmen. Die Allodialerbfchaft fam an 
Glorenz. Auch bas Gebiet von Urbino wurde nad dem 
Mufter der übrigen Landichaften eingerichtet, und gar balb 
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bören wir bier alle die Klagen welche Die Regierung der 
Priefter überhaupt zu erweden pflegte. ! 

Kommen wir nun auf diefe Verwaltung überhaupt, 
und zwar zunächſt auf den wichtigften Moment, von dem 
alles andre abhängt, die Finanzen. 


Anwachs der Schulden des Kirchenftantes, 


Wenn Sirtus V die Ausgaben befchränfte, einen Schatz 
fammelte, fo hatte er doch aud zugleich Einfünfte und Auf: 
lagen vermehrt, und eine große Maffe Schulden darauf ge 
griindet. 

Sich einzufchränfen, Gelb zu fammeln war nicht Se 
dermanns Sade. Aud ‚wurden die Bedürfniſſe fowohl ber 
Kirche als bed Staates von Fahr zu Fahr dringender. Zu 
weilen griff man den Schag an: jebod war feine Verwen⸗ 
dung an fo firenge Bedingungen gebunden, daß dieß Dod 
nur in feltenen Fällen gefchehen fonnte. Sonderbarer Weile 
war es um vieles leichter Anleihen zu machen, als bas Gelb 
bag man liegen batte, zu brauchen. Auf DAS rafchefte und 
rüdfichtölofefte giengen die Päpfte auf dieſem Wege vorwärts. 

Es ift febr merkwürdig zu beobachten, wie ſich Das 
Berhältniß der Einkünfte und der Summe der Schuld und 
ihrer Binfen in den verfchiedenen Jahren ftellte, von denen 
wir glaubwürbige Bererhnungen darüber haben. 


1. Aluiſe Contarini findet 1635 die Einwohner febr unzufrie: 
den: Quei sudditi s’aggravano molto della mutatione, chiamando 
tirannico il governo de’ preti, i quali altro interesse che d’arri- 
chirsi e d’avanzarsi non vi tengono. 
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Im: Sabre 1587 betrugen die Cinfiinfte 1,3584156 
Scudi, die Schulden fiebenthalb Millionen Se. Ungefähr 
bie Hälfte der Einfünfte, 715913 Sc., war auf die Zinfen 
ver Schuld affignirt. 

Sm Sabre 1592 find die Einfünfte auf 1,585520 
Scudi, die Schulden auf 12,242620 geftiegen. Der Ans 
wachs der Schuld ift bereità um vieles größer ald die Zu⸗ 
nahme ber Einfünfte: es find 1,088600 Se., d. i. unge: 
fähr zwei Drittel ber Einnahme, zum Zins der Schuld in 
Ämtern und Luoghi di Monte angewiefen. ' 

Schon vieß Verhältniß war fo mißlich, daß es große 
Bevenklichfeiten erregen mußte. Man wäre gern fogleich 
zu einer Berringerung Des Zinsfußes gefchritten: es warb 
der Vorſchlag gemadi, eine Million aus dem Caſtell zu 
nehmen, um Denen, die ſich einer Reduction der Zinfen wi- 
berjeben würden, Das Capital herauszuzahlen. Das reine 
Einfommen würde dadurch beträchtlich geftiegen feyn. Je⸗ 
body die Bulle Sirtus V, die Beforgniß vor einer Verſchleu⸗ 
derung des Schatzes verhinderte Maafregeln diefer Art, und 
man mußte auf dem einmal betretenen Pfade bleiben. 

Vielleicht Fönnte man glauben, daß die Erwerbung eis 
ned fo einträglichen Landes, wie das Herzogthum Ferrara, 
eine beſondere Erleichterung gewährt haben würde: jedoch 
iſt das nicht der Fall. 

Schon im Sabre 1599 verfchlangen die Zinfen nahe 
an drei Viertheil bed Geſammteinkommens. 


1. Ausfuͤhrliches Verzeichniß der päpftlichen Finanzen vom er; 
fen Jahre Clemens VIII, ohne befondere Überfchrift. Bibliot. Barb. 
n° 1699, auf .80 Blättern. 
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Sm Sabre 1605 aber, bei tem Regierungsantrit 
Pauls V, waren von den Gefällen der Kammer nur nod 
70,000 Sc. nicht für Zinfen angewiefen. ' Cardinal du 
Perron verfichert, daß der Papft von feinem regelmäßigen 
Einfommen, obwohl die Ausgaben des Pallaftes febr ma 
fig feyen, Dod nicht ein halb Jahr leben fonne. 

Um fo weniger fonnte e8 vermieden werben daß er 
Schulden auf Schulden häufte. Aus authentifchen Ver 
zeichniſſen feben wir, wie regelmäßig Paul V zu Diefem Mit 
tel griff: im November 1607, Sanuar 1608 zwei Mal, 
März, Suni, Juli 1608, September deffelben Sabres zwei 


| 


Mal: fo fort durch alle Sabre feiner Regierung. Es find | 


nicht große Anleihen in unferm Sinne: die kleinen Bedürf- 
niffe, wie fie vorfommen, werben burd die Errichtung und 
ben Berfauf neuer Cuoghi di Monte, in größerer oder in 
geringerer Zahl, gedeckt. Bald werden fie auf den Zoll 
von Ancona, bald auf die Dogana von Rom oder einer 
Provinz, bald auf die Erhöhung des Salzpreifes, bald auch 
auf den Ertrag der Poft gegründet. Allmählig wachſen fie 
doch gewaltig an. Paul V allein bat über 2 Millionen 
Schulden in Luoghi di Monte gemadt. ? 

E83 würde Die aber unmöglich geweſen fepn, wäre nicht 


1. Per sollevare la camera apostolica discorso di mons" Mal- 
vasia 1606. Gli interessi che hoggi paga la sede apostolica as- 
sorbono quasi tuite l’entrate, di maniera che si vive in continua 
angustia e difficoltà di provedere ‘alle spese ordinarie e neces- 
sarie, e venendo occasione di qualche «spesa straordinaria non ci 
è dove voltarsi. . 

2. Nota de’luoghi di monte eretti in tempo del pontificato 
della felice memoria di Paolo V 1606—1618. 
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cin Umftand befonberer Art diefem Papfte zu Statten ge- 
fommen. 

Immer zieht die Madt aud das Geld an. So lange 
bie fpanifche Monarchie in ihrem großen Fortſchritt war 
und die Welt mit ihrem Einfluß beherrfchte, hatten Die Ge- 
muefen, damals die reichften Gelbbefiber, ihre Capitalien in 
ten Föniglichen Anleihen untergebracht, und fi burd einige 
gewaltfame Rebuctionen und Eingriffe Philipps II Darin 
nicht ftören laſſen. Allmählig aber, ba Die große Bewegung 
abnabm, die Kriege und die Bepürfniffe berfelben aufhörten, 
zogen fie ihr Geld zurüd. Sie wandten fi nad Rom, 
tag indeß wieder eine fo gewaltige Weltftellung eingenome 
men: die Schätze von Europa firimien auf8 neue dahin 
zuſammen. Inter Paul V war Rom vielleicht der vornehmſte 
Gelomarft von Europa. Die römischen Luoghi di Monte 
wurden außerorventlich geſucht. Da fie bebeutende Zinfen. 
abwarfen und eine genligende Sicherheit barboten, fo flieg 
ihr Kaufpreis zuweilen bis auf 150 Procent. So viel ih⸗ 
rer der Papft auch gründen mochte, fo fand er Käufer in 
Menge. 

Sp gefhab ed denn daß die Schulden unaufhörlic 
fiegen. Im Anfange Urbang VIII beliefen fie ſich auf 
18 Millionen. Aud die Einnahmen mußten bei dem Spe 
fieme des römifchen Hofes biemit in Berhältniß bleiben: 
fie werden im Anfang diefer Regierung auf 1,818104 Sc. 
96 Baj. berechnet. Ich finde nicht genau, wie viel da⸗ 
von zu ben Zinfen verbraudt ward: Doch muß es bei wei- 


1. Entrata et uscita della sede apostolica del tempo di Ur- 
bano VIII. 


tem ber größte Theil geweſen fenn. Sehen wir die Red 
nungen im Einzelnen an, fo fiberftieg bie Forderung gar 
oft die Einnahme. Im Sabre 1592 hatte die Dogana di 
Roma 162450 Sc. getragen: im Jahre 1625 trug fi 
209000 Sc.; bamal8 aber waren doch 16956 Sc. in die | 
Caffen der Kammer gefloffen: jet übertraf die Anmweifung | 
die Einnahme um 13260 Sc. Die Salara di Roma war | 
in biefer Beit von 27654 auf 40000 Sc. geftiegen, 1592 
aber war ein Überfchuß von 7482 Sc. geblieben, 1625 
batte man ein Minus von 2321 Sc. 98 Baj. 

Man flieht, wie wenig e8, auch wenn man fparfam 
Haus hielt, biebei fein Bewenden haben Tonnte. 

Wie viel weniger unter einer Regierung wie Urban VII, © 
den feine politifche Eiferfucht fo oft zu Rüftungen und For: | 
tificationen antrieb. Ä 

Zwar warb Urbino erworben: allein befonders im An: 
fange trug es nur wenig ein. Nad dem Berlufte der Al 
lodien beliefen fi die Einfünfte nur auf 40000 Sc. Das | 
gegen hatte die Befitergreifung, bei der man den Erben 
nicht unbedeutende Zugeftänpniffe machte, viele Unfoften ver: 
urfacht. * 

Schon im Sabre 1635 hatte Urban VII vie Soul 
ben big auf 30 Millionen Scudi erhöht. Um die nöthi⸗ 
gen Fonds dazu zu befommen, hatte er bereitd zehn ver 
fohiebene Auflagen entweder neu eingeführt, oder Doch erhöht. 
Aber er war damit nod lange nicht an feinem Ziele. Es 
traten Combinationen ein die ihn veranlaßten noch viel weis 
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1. Bemerkung Franz Barberinid an den Nuntius in Wien, da 
der Kaifer auf jene Erwerbung Anſpruͤche gründete. 
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ter zu gehn, die wir jedoch erft fiberfeben Fonnen, wenn wir 
eine andere Entwidelung ind Auge gefaßt haben. 
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gragen wir nemlih, wohin nun alle jene Einkünfte 
gerietben, wozu fie angewandt wurden, fo ift allerbings une 
feugbar daß fie großentheild den allgemeinen Beftrebungen 
des Katholicismus dienten. 

Heere wie fie Gregor XIV nad Franfreib ſchickte, die 
dann auch feine Nachfolger cine Zeit lang unterhalten muß 
ten, bie thätige Theilnahme Clemens VII am Türkenkriege, 
Subfibien wie fie der Liga, dem Haufe Oftreich unter Paul V 
jo oft gewährt wurden, die Gregor XV hernach verboppelte 
und Urban VIII wenigſtens zum Theil auf Marimilian von 
Baiern übertrug, mußten den römiſchen Stuhl ungemeine 
Summen foften. - 

Auch die Bedürfniſſe des Kirchenftantes nöthigten oft 
qu außerorbentlichem Aufwande: die Eroberung von Ferrara 
unter Clemens VII, — Pauls V Anftalten gegen Venedig, 
— alle die Kriegsrüftungen Urbans VII. 

Dazu famen die großartigen Bauwerke, bald zur Vers 
Ihönerung Der Stadt, bald zur Befeftigung des Staates, 
in denen jeder neue Papft mit bem Anbenfen feiner Bor: 
fahren wetteiferte. 

Allein es bildete fidi auch nod ein Inftitut aus, dag 
zur Aufbäufung jener Schuldenmaffe nicht wenig beitrug, 
und das freilich weber ber Chriftenbeit noch dem Staate, 
auch nicht der Stadt, fondern Das allein den Familien ber 
Pipfte zu Gute fam. 
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Es hatte fi überhaupt eingeführt, und hängt mit ber 


Stellung Des Priefterfiandes zu einer febr entwidelten Fa 


milienverfaffung zufammen, daß der Überfchuß der geiſtli⸗ 
hen Einfünfte in der Regel den Verwandten eines Seven 
zu Theil wurde. 

Die damaligen Päpfte waren durch Bullen ihrer Vor: 
gänger verhindert ihren Angehörigen, wie früher fo oft ver: 
ſucht worden, Fürſtenthümer zu verleihen: die allgemeine Sitte 
bes geiftlichen Standes gaben fie aber darum nicht auf: jet 


ließen fie es fih nur um fo angelegener ſeyn, denſelben 


durch Reichthümer und feften Beſitz ein erbliches Anſehen 
zu verichaffen. 


Sie yerfäumten nicht, biebei einige Gründe zu ihrer | 
Rechtfertigung geltend zu machen. Sie giengen davon aus, | 


daß fie durch Fein Geltibbe zur Armuth verpflichtet feyen: 
indem fie nun fehloffen, daß fie den Überfhuß ver Früchte 
bed geiftlichen Amtes als ihr Cigentbum anfeben dürften, 
glaubten fie zugleich Das Necht zu haben ihren Verwanbten 
mit diefem Überfchuß ein Gefchen! zu machen. 


Bei weiten mehr aber als Anfichten biefer Art wir 


ten hiebei Herfommen und Blut, und die natürliche Nei 
gung Des Menfchen eine Stiftung nach feinem Tode zurüd- 
zulafien. 

Der Erfte der die Form fand, an welche dbarnad bie 
Andern fi hielten, war Sirtus V. 


Den einen feiner Pronepoten erhob er zum Cardinal, 


ließ ihn Antheil an den Gefchäften nehmen, und gab ihm 
ein Firchliches Cinfommen von 100000 Sc. — den anber 


vermählte er mit einer Sommaglia, und erhob ibn zum | 
Mar: 
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Marchefe von Mentana, wozu fpäterhin das Fürftenthum 
Benafro und die Grafichaft Celano im Neapolitaniichen Tac 
men. Das Haus Peretti hat fich hierauf geraume Zeit in 
großem Anfehen erhalten: zu wieverholten Malen erfcheint 
e8 im Carpinalcollegium. 

Bei weiten mächtiger aber wurben die Albobrantdini. ' 
Wir faben, welden Einfluß Pietro Albobrandino während 
ber Regierung feines Oheims ausübte. Er hatte ſchon 1599 
bei 60000 Sc. kirchlicher Einkünfte: wie febr müffen fie feite 
bem noch angewachſen fern. Die Erbihaft der Lucrezia 
D'Efte fam ihm trefflich zu Statten: er Taufte fih an: auch 
finden wir, daß er Geld in der Banf von Benedig nieber- 
legte. Wie viel er aber auch zufammenbringen mochte, fo 
mußte bod zuletzt alles der Familie feiner Schwefter und 
ihres Gemahles, Sobann Franz Moobrandini, zufallen. Jo⸗ 
bann Franz wurde Caftellan von S. Angelo, Governatore 
ted Borgo, Capitàn ber Garde, General ber Kirche. Aud 
er hatte 1599 bereits 60000 Sr. Einfünfte: oft befam er 
baares Geld von dem Papfte: ich finde eine Rechnung, nach 
welcher Clemens VIII feinen Nepoten überhaupt in ven 13 
Sabren feiner Herrfchaft über eine Million baar geichenft 
bat. Sie wurden um fo wohlhabenver, da Sohann Franz 
ein guter Wirth war; die Güter Ribolfo Pios, Die diefem 
nicht mehr als 3000 Sr. eingetragen, Taufte er an fio und 
brachte fie zu einem Ertrage von 12000 Sc. Nicht ohne 


1. Niccolò Contarini: Storia Veneta: Clemente VIII nel 
conferir li beneficii ecclesiastici alli nepoti non hebhe alcun ter- 
mine, et andò etiandio di gran lunga superiore a Sisto V suo 
precessore, che spalancò questa porta. 


Papfte. 9 | 2 
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große Unfoften warb die Vermählung feiner Tochter Mar: 


garetha mit Rainuccio Farnefe durchgeſetzt; fie brachte dem: | 


felben außer einigen vortheilbaften Bergiinftigungen 400000 
Scudi Mitgift zu: — obwohl ſich diefe Verbindung, wie 
wir faben, ſpäter denn doch nicht fo innig erwies wie man 
gehofft hatte. 


Auf dem Wege der Aldobrandini fuhren nun die Bor: È 


gheſen faft noch rafcher und rückſichtsloſer fort. 
Cardinal Scipione Cafarelli Borghefe hatte über Paul V 
fo viel Autorität wie Pietro Albobrandini nur irgend über 


Clemens VID. Auch brachte er wohl noch größere Reid: 1 





thlimer zufammen. Im Jahre 1612 werden die Pfründen, | 
bie ihm fibertragen worden, bereits auf ein Einfommen von | 


150000 Sc. bed Sabres gerechnet. Den Neid, den fo viel 
Macht und Reichthum nothwendig herworrief, fuchte er durdi 
Wohlwollen und ein höfliches zuvorfommentes Wefen gu 
vermindern, Dod wird man fich nicht wundern wenn ihm 
bag nicht vollfommen gelang. 

Die weltlichen Amter famen an Marc Antonio Vor: 
ghefe, den der Papft fiberdief mit bem Fürſtenthum Sul 
mona in Neapel, mit Palläften in Rom und den ſchönſten 
Villen in der Umgegend augftattete. Er überhäufte feine 
Nepoten mit Gefchenfen. Wir haben ein Verzeichniß verfels 
ben feine ganze Regierungszeit hindurch bis ind Jahr 1620. 
Zumeilen find es Edelſteine, Silbergeräthichaften: prächtige 


1. Contarini: Il papa mostrando dolore di esser condotto 
da nepoti da far così contro la propria conscienza, non poteva 
tanto nasconder nel cupo del cuore che non dirompesse la so- 
prabondanza dell’ allegrezza. 
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Zimmerbefleivungen werden unmittelbar aus den Borräthen 
Des Pallaftes genommen und den Nepoten fiberbradt: bald 
werden ihnen Carroffen, bald fogar Musfeten und Falco 
netten gegeben; aber vie Hauptfache ift immer das baare 
Gelb. ES findet fih, daß fie bis zum Sabre 1620 im 
Ganzen 689727 Se. 31 Baj. baar, in Luoghi di Monte 
24600 Sc. nad ihrem Nennwerth, in Amtern, nad) der 
Summe die es gefoftet haben würde fie zu faufen, 268176 
Sc. erhielten: was fich denn aud wie bei den Moobrandini 
ziemlich auf cine Million beläuft. ! 

Auch die Borghefen aber verfäumten nicht, ihr Gelb 
jogleich in liegenden Gründen anzulegen. In der Campagna 
son Rom haben fie gegen 80 Güter an fidh gebracht: bie 
römiſchen Edelleute ließen ſich durch den guten Preis der 
ihnen gezahlt ward, und durch die hohen Zinfen welche die 
Quoghi di Monte trugen, die fie dafür anfauften, verleiten 
ihr altes Eigenthum und Erbe zu veräußern. Aud in vie: 
[en andern Gegenden des Kirchenftaates fiedelten fie fih an; 
der Papft begüinftigte fie dabei durch beſondere Privilegien. 
Zumeilen empfiengen fie das Recht Verbannte herguftellen, 
einen Markt zu halten, oder ihre Untertbanen wurden mit 
Cremtionen begnadigt: es wurden ihnen Gabellen erlaffen: 
fie brachten eine Bulle aus, Fraft deren ihre Güter niemals 
confifcirt werden follten. 

Die Borghefen wurden das reichfte und mächtigfte Ge 
ihleht Dad nod in Rom emporgefommen. 

Hiedurch war nun aber dieß Nepotenmefen bergeftalt 


1. Nota di danari, officii e mobili donati da papa Paolo V 
a suoi parenti e concessioni fattegli. MS. 


2* 
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in Schwung gebracht, daß auch eine kurze Regierung ju 
einer glänzenden Ausftattung die Mittel fand. * 

Ohne Zweifel noch unbedingter ald die frühern Nepo: 
ten herrichte der Neffe Gregors XV, Cardinal Ludovico Lu: 
bovifio. Er hatte Das Glück, daß während feiner Verwal: 
tung die beiden wichtigften Ämter der Curie, bag Vicecan: 
cellariat und das Camerlengat, vacant wurden und ihm gu 
fielen. Er erwarb über 200000 Scudi kirchlicher Einkünfte 
Die weltliche Macht, dad Generalat der Kirche und mehrere 
andere einträgliche Amter gelangten zunächſt an ven Bruder 
des Papftes, Don Orazio, Senator zu Bologna. Da der 
Papft Tein langes Leben verfprach, hatte man es um fo 
eiliger die Familie auszuftatten. Es floffen ihr in der fur 
zen Zeit für 800000 Se. Ludghi di Monte zu. Bon den 
Sforzen ward das Herzogthnm Fiano, von den Farnefen 
bas Fürſtenthum Zagarolo für fie angefauft. Schon durfte 
Der junge Niccolo Ludoviſio auf die glänzenpfte, reichfte Ver: 
mählung Anfprud machen. Durch) eine erfte Heirath brachte 
er Venofa, Durch eine zweite Piombino an fein Haus. Die 
Gunft des Königs von Spanien trug dazu noch beſonders bei. 

Wetteifernd mit fo glänzenden Beifpielen warfen ſich 


nun aud die Barberini in Diefe Bahn. Zur Seite Ur | 


bang VIII erhob fich deſſen Älterer Bruder Don Carlo ald 
General der Kirche, ein ernfter gelibter Gefchäftsmann, der 


1. Pietro Contarini: Relatione di 1627. Quello che pos- 
siede la casa Peretta, Aldobrandina, Borghese e Ludovisia, li 
loro principati, le grossissime rendite, tante eminentissime fabri- 
che, superbissime supellettili con estraordinarii ornamenti e de- 
lizie non solo superano le conditioni di signori e principi privati, 
ma s'uguagliano e s’avanzano a quelle dei medesimi re. 
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wenig Worte machte, ſich durch den Aufgang feines Glückes 
nicht blenden nod zu nichtigem Hochmuth verleiten ließ, und 
jegt vor allem die Gründung eines großen Familienbeſitzes 
ind Auge faßte.! „Er weiß,” heißt ed in ber Relation 
von 1625, „daß der Beſitz des Geldes von dem großen 
Haufen unterſcheidet: und hält es nicht für geziemend, daß 
wer einmal mit einem Papft in Verwandiſchaft geftanden, 
nach deffen Tobe in beichränfter Lage erfcheine.” Drei 
Söhne hatte Don Carlo, die nun unmittelbar zu einer gro- 
gen Bedeutung gelangen mußten, Francesco, Antonio und 
Taddeo. Die beiden erften widmeten fich geiftlichen Amtern. 
Francesco, der durch Beſcheidenheit und Wohlwollen fid) Das 
allgemeine Zutrauen erwarb, und es zugleich verſtand fich 
in die Saunen feines Oheims zu fügen, befam Die leitenve 
Gewalt: die ihm, obwohl er fih im Ganzen gemäßigt hielt, 
doch in fo Tangen Sabren ganz von felbft bebeutende Reid: 
thümer zuführen mußte. Im Sabre 1625 hat er 40000 
Sc., fon im Sabre 1627 gegen 100000 Sc. Einfünfte.? 
Es war nicht voll'ommen mit feinem Willen, daß audi An- 
tonio zum Cardinal ernannt warb, und nur unter der aus⸗ 
vrüdlichen ‚Bedingung geſchah dieß, daß er keinen Antheil 

1. Relatione de’ quattro ambasciatori 1625. Nella sua casa 
è buon economo et ha mira di far danari, assai sapendo egli 
molto bene che l’oro accresce la riputatione agli uomini, anzi 
loro gli inalza e gli distingue vantaggiosamente nel cospetto del 
ui Pietro Contarini 1627. E di ottimi, virtuosi e lodevoli 
costumi, di soave natura, e con esempio unico non vuole rice- 
ver donativi o presente alcuno. Sarà nondimeno vivendo il pon- 
tefice al pari d’ogni altro cardinale grande e ricco. Hor deve 


aver intorno 80000 sc. d'entrata di beneficii ecclesiastici, e con 
li governi e legationi che tiene deve avvicinarsi a 100" sc. 
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an der Regierung nehmen follte. Antonio war hochſtrebend, 
bartnädig, ftolz, wiewohl Törperlich ſchwach: um wenigftenè 
nicht in allem von feinem Bruder verbunfelt zu werben, be: 
eiferte er fich eine Menge Stellen zufammen zu bringen, 
große Einkünfte, die im Sabre 1635 auch ſchon auf 100000 
Scudi anliefen: er befam allein ſechs Maltefercomuntenten, 
was nun wohl ben Nittern dieſes Orbens nicht fehr gefal- 
len haben wird: auch nahm er Gefchenfe: noch gab er aud 
wieber viel aus: er war mit Abficht freigebig, um ſich in 
bem römischen Abel einen Anhang zu bilden. Zur Grün- 
dung einer Familie durch Erwerbung erblicher Beſitzthümer 
war ber mittlere unter diefen Briibern, Don Taddeo, aus: | 
erfeben worden. Er befam die Würden des weltlichen Ne 
poten, und warb nadi feines Vaters Tobe General der Kirche, | 
Caftellan von S. Angelo, Governator des Borgo: fehon im | 
Sabre 1635 war er mit fo vielen Beſitzthümern ausgeftat: 
tet, Daß auch er cin jährliches Cinfommen von 100000 Sc. 
genofi, * und unaufhörlih wurden neue erworben. Don 
Taddeo Tebte fehr zurückgezogen und führte eine mufterhafte 
Haushaltung. In Furzem redinete man die regelmäßige Ein: 
nahme der drei Brüder zufammen jährlich auf eine halbe 
Million Scudi. Die wichtigften Ämter gehörten ihnen. Wie 
bag Camerfengat an Antonio, fo war das Birerancellariat 
an Francesco, die Präfertur, die durch den Tod des Her: 
3098 von Urbino erledigt worden, an Don Taddeo gelangt. 

1. D. i. fo hoch beliefen fich die Einkünfte von den Grund: 
Riiden: per li novi -acquisti, fagt UL. Contarini, di Palestrina, 
Monterotondo e Valmontone, fatto vendere a forza dai Colon- 


nesi e Sforzeschi per pagare i debiti loro — — das Amt eines 
Generals der Kirche trug 20000 Scubi ein. 
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Man wollte berechnen, daß im Laufe diefed Pontificats den 
Barberini die unglaubliche Sunme von 105 Millionen Scudi 
zugefallen fey. ' „Die Palläfte,” fährt ber Autor diefer Nach⸗ 
richt fort, „zum Beifpiel der Pallaſt an den Quattro Fon- 
tane, ein königliches Wert, die VBignen, die Gemählpe, Bild- 
fäulen, DAS verarbeitete Silber und Gold, die Evelfteine, die 
ihnen zu Theil geworben, find mehr werth als man glau: 
ben und außfprechen kann.“ Dem Papfte felbft ſcheint eine 
fo reiche Ausftattung feines Gefchlechtes doch zumeilen be⸗ 
venflich geworben zu feyn: im Sabre 1640 fegte er fürm- 
lich eine Commiffion nieber, um die Rechtmäßigfeit derfelben 
su prüfen. ? Zunädft fprad diefe Commiffion den Grund: 
fa aus, mit bem Papftthume fey ein Fürſtenthum verknüpft, 
aus deffen Überfhuß over Erfparniffen der Papft feine An- 
gehörigen befchenfen finne. Hierauf erwog fie bie Verhält⸗ 
niffe diefed Fürftentbums, um zu beftimmen, wie weit Der 
Papft gehn dürfe. Nachdem alles berechnet worden, urs 
theilte fie, der Papſt könne mit gutem Getviffen ein Majo- 
rat von 80000 Scudi reinem Cinfommen und überbieß noch 
eine Secunbogenitur in feinem Haufe ftiften; bie Ausftener 
ber Töchter werde fi) auf 180000 Se. belaufen diirfen. 
Aud der Sefuitengeneral Bitelescht, denn in allen Dingen 

1. Conclave di Innocenzo X. Si contano caduti nella Bar- 
berina, come risulta da sincera notitia di partite distinte, 105 mi- 
lioni di contanti. Diefe Summe ift fo unglaublih, daß fie wohl 
für einen Schreibfehler gehalten werden finnte. Doc) findet fie fich 
in mehreren Manufcripten gleichförmig, unter andern in dem fosca- 
rinifhen zu Wien, und in meinem eigenen. 

2. Niccolini handelt hievon. Auch ſah ich noch ein befonderes 


Säriftchen: Motivi a far decidere quid possit papa donare, al 7 
di Luglio 1640, von einem Mitgliede diefer Commiffion. 
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müffen die Sefuiten ihre Hand haben, warb um feine Mei 
nung befragt: er fand diefe Beftimmungen mäßig und gab 
ihnen Beifall. - 

Dergeftalt erhoben fi von Pontificat zu Pontificat im: 
mer neue Gefchlechter zu erblicher Macht: fie fliegen unmit 
telbar in ven Rang der hohen Ariftofratie des Landes auf, 
den man ihnen willig guerfannte. 

Natürlich fonnte es unter ihnen nicht an Neibungen 


| 
| 
| 
| 
| 


fehlen. Der Gegenfag zwifchen Borgingern und Nachfol⸗ | 
gern, der früher von den Factionen des Conclave abgehan- 
gen, ftellte fich fegt in ben Nepoten dar. Das zur Her 
ſchaft gelangte neue Gefchlecht hielt eiferfüchtig über feine © 
höchfte Würde, und verhängte in der Regel Feindfeligfeiten, — 


ja Berfolgungen über das zunächft vorbergegangene. So 
vielen Antheil aud die Alpobrandini an der Erhebung 


Paul V gehabt, fo wurben fie Dod von den Angehörigen | 
deffelben bei Seite gefebt, angefeindet, mit foftfpieligen und 
gefährlichen Proceffen heimgefucht: * fie nannten ibn den 
großen Undankbaren. Eben fo wenig Gunft fanden die Re 


poten Pauls V bei den Lubovifi; Cardinal Lubovifio felbft 
mußte unmittelbar nad dem Eintritt der barberinifchen Herr: 
haft Rom verlaffen. 


Denn mit vielem Ehrgeiz machten nun auch die Bar: 


berini die Gewalt geltend welche ihnen der Befik ‘der päpft- 
lichen Macht über den einheimifchen Abel und bie italieni- 
ſchen Sürften verfchaffte. Darum verlieh Urban VIII feinem 
weltlichen Nepoten die Würde eines Prefetto Di Moma, weil 
mit berfelben Ehrenrechte verbunden waren, welche biefem 


1. Ein Veifpiel in der Vita del Cl Cecchini. &. d. Anhang. 
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Haufe auf ewig feinen Vorrang vor ben fibrigen fihern zu 
miiffen ſchienen. 

Hieran knüpfte ſich jedoch gulebt eine Bewegung, welche 
zwar nicht weltbedeutent ift, aber für die Stellung des Papft- 
thums ſowohl innerhalb des Staates als in ganz Italien eine 
wichtige Epoche ausmacht. 


Krieg von Caftro. 


Den höchſten Rang unter ven nichtherrfchenden papa: 
len Familien behaupteten allemal die Sarnefen, da fie e8 
nicht allein zu Reichthiimern im Lande, wie die fibrigen, 
jondern überbieß zum Beſitz eines nicht unbebeutenden Für⸗ 
fentbumes gebracht hatten: und es war ben regierenden 
Nepoten niemals Teicht geworben dief Haus in Ergebenbeit 
und gebiibrender Unterorbnung zu halten. MS Herzog Odo⸗ 
ardo Farnefe 1639 nad Rom fam, ward ihm alle mögliche 
Ehre angethban. * Der Papft ließ ihm Wohnung anmeilen, 
Edelleute ihn zu bedienen, und Ieiftete ihm auch in feinen 
Geldgefhäften Vorſchub: die Barberini gaben ibm Fefte, 
befehenften ihn mit Gemählben, mit Pferden: mit alle dem 
fonnten fie ihn nicht volllommen gewinnen. Odoardo Farz 
nefe, ein Fürſt von Talent, Geift und Selbfigefühl, Begte 


1. Deone: Diario di Roma tom. I. E fatale a sigri Bar- 
berini di non trovare corrispondenza ne’ beneficati da loro. Il 
duca di Parma fu da loro alloggiato, accarezzato, servito di gen- 
til'huomini e carrozze, beneficato con la reduttione del monte 
Farnese con utile di grossa.somma del duca e danno grandissimo 
di molti poveri particulari, corteggiato e pasteggiato da ambi li 
fratelli cardli per spatio di più settimane, e regalato di cavalli, 
quadri et altre galanterie, e si partì da Roma senza pur salutarli. 
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den Ehrgeiz jener Zeiten, der fib in eiferfüchtiger Wahr: 
nehmung fleiner Auszeichnungen gefiel, in hohem Grabe. 
Er war nicht dahin zu bringen, taß er die Würde eines 
Prefetto in Tabbeo gebührend anerkannt und ihm den Rang 
Der mit derſelben verbunden war, zugeftanden hätte. Selbft 
wenn er den Papft befuchte, zeigte er fi von ber Vor 
nebmbeit feines Haufes und fogar von feinen perfontichen 
Vorzügen auf eine läftige Weife Durdbrungen. Es fam zu 
Mipverftändniffen, die fih um fo weniger heben ließen, Da 
fie auf einem unverwindbaren perfünlichen Cinbrud berubten. 

Da war ed nun cine wichtige Frage, wie man den 
Herzog bei feiner Abreife begleiten würde. Odoardo forderte 
die nemliche Behandlung welche dem Grofberzoge von Tos⸗ 
cana zu Theil geworden war: der herrfchende Nepot, Car: 
pinal Franz Barberini, follte ihm perſönlich Das Geleit ge- 
ben. Diefer wollte bag nur thun, wenn ibm der Herzog 
zuvor einen fürmlichen ALfhiebSbefud im Vatican machen 
werde, und hiezu hielt fi Odoardo nicht für verpflichtet. 
Cs famen einige Schwierigkeiten die man ihm in feinen 
Geldſachen machte hinzu, fo daß feine Doppelt gefränfte Ei- 
genliebe heftig aufflammte. Nachdem er mit kurzen Worten, 
in denen er fich noch über ven Nepoten beflagte, von den 
Papſt Abſchied genommen, verließ er Pallaft und Stadt, 
ohne Cardinal Franz auch nur begrüßt zu haben. Er hoffte 
ibn damit bis ins Herz zu Fränfen. ! 


l. Unter den mancherlei Streitfchriften in diefer Sache, welche 
bandfchriftlih dibrig find, finde ich befonderd folgende ruhig und 
glaubwürdig: Risposta ia forma di lettera al libro di duca di 
Parma, in dem döften Bande der Informationi: Il duca Odoardo 
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Aber die Barberini, im Beſitz einer abfoluten Gewalt - 
in diefem Lande, befaßen Die Mittel fich noch empfindlicher 
zu rächen. 

Die Gelbwirtbfchaft die fi in dem Staate entwidelte, 
fand auch bei allen jenen fürftlichen Häufern, welche die 
Ariftofratie deffelben ausmachten, Eingang und Nachahmung: 
fie hatten fämmtlih Monti errichtet, und ihre Gläubiger eben 
jo auf den Ertrag ihrer Güter angemiefen, wie bie päpft- 
fihen auf die Gefälle der Kammer angemiefen waren: bie 
Quoghi di Monte giengen auf Die nemliche Art von Hand 
in Hand. Diefe Monti würden jedoch ſchwerlich Credit ges 
funben haben, hätten fie nicht unter der Aufficht der höch⸗ 
ftien Gewalt geftanden: nur mit bejonderer Genehmigung 
des Papftes durften fie errichtet oder mobificirt werben. Es 
gehörte mit zu den Vorrechten Des herrſchenden Haufes, daß 
ed Durch eine ſolche Oberaufſicht einen bedeutenden Einfluß 
auf die häuslichen Angelegenheiten aller andern erwarb: die 
Rebuctionen der Monti auf einen niebrigern Zinsfuß wa- 
ren an ber Tagesordnung, fie biengen von feinem guten 
Willen, feiner Geneigtheit ab. 

Nun waren auch die Farneſen mit febr anfehnlichen 
Schulden befanden. Der Monte Farnefe vecchio fehrieb ſich 
noch von den Bebfirfniffen und dem Aufwande Alerander 


fu dal papa e ringraziollo, soggiunse di non si poter lodare del 
Se Cie Barberino. Dal papa gli fu brevemente risposto che co- 
nosceva l’affetto di S. Em5® verso di lui. Licentiatosi da S. 
Beatee senza far motto al Sr cardinale se n’andd al suo palazzo, 
dovendo se voleva esser accompagnato da S. Em rimanere nelle 
stanze del Vaticano e licentiarsi parimente da S. Em?a, come è 
usanza de’ principi. La mattina finalmente partì senza far altro. 
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Farneſes in den flandrifchen Feldzügen ber: ein neuer war 
errichtet worben: Indulte der Päpfte hatten die Maffe ver: 
mebri, und indem neue Cuoghi mit geringen Zinjen gegrün- 
det, Die alten nicht getilgt, Die werfchiedenen Operationen aber 
von verſchiedenen auf einander eiferfüchtigen Handelshäuſern 
geleitet wurden, war alles in Verwirrung gerathen. * 

Dazu fam aber jebt, daß die Barberini einige Maaß⸗ 
regeln ergriffen welche dem Herzog großen Schaden gu: 
fügten. 

Die beiden farnefifchen Monti waren auf den Ertrag 
von Caftro und Ronciglione angewieſen. Die Siri, Päd- 
ter der Gefälle von Caftro, zahlten dem Herzoge 94000 Sc, 
mit welchen die Zinfen der Monti eben noch bezahlt werben 
‘ Tonnten. Aber es war nur in Folge einiger von Paul II 
feinem Haufe ertheilten Bewilligungen daß der Ertrag fidh 
fo hoch belief. Papft Paul Batte zu dem Ende die große 
Landftraße von Sutri nad Ronciglione verlegt, und jenem 
Landſtrich eine größere Freiheit der Kornausfuhr sugeftanden, 
alg andere Provinzen befaßen. Sept befchloffen die Barbes 
rini, diefe Begünftigungen gu wiberrufen. Sie verlegten die 
Straße zurüd nad Sutri: in Montalto di Maremma, wo 


1. Deone, T.I. Fu ultimamente l’uno et l’altro stato, cioè 
Castro e Ronciglione, affittato per 94 scudi l’anno a gli Siri. 
Sopra questa entrata è fondata la dote dell'uno e dell’ altro 
monte Farnese, vecchio cioè e nuovo. Il vecchio fu fatto dal 
duca Alessandro di 54% scudi l’anno, denari tutti spesi in Fian- 
dra: al quale il presente duca Odoardo aggiunse somma per 
300% scudi in sorte principale a ragione di 4% per cento: e di 
più impose alcuni censi: di modo che poco o nulla rimane per 
lui, sì che se li leva la tratta del grano, non ci sarà il pago 
per li creditori del monte, non che de’ censuarii. 


Krieg von Caftro. 29 


bag Getreide von Caftro geladen zu werben pflegte, ließen 
fie ein Berbot ver Ausfuhr befannt machen. ' 

Augenbliclich zeigte ſich der beabfichtigte Erfolg. Die 
Siri, die ohnehin wegen jener Operationen mit bem Herzoge 
gefpannt waren und jebt einen Rückhalt in den Pallaft hat 
ten, — man behauptet, noch beſonders auf Antrieb einiger 
Prälaten, die insgeheim an ihrem Gefchäfte Theil nahmen, — 
weigerten fich ihren Contract zu halten: fie hörten auf, die 
Zinfen des Monte Farnefe zu zahlen. Die Montiften, be: 
nen ihr Cinfommen plößlich fehlte, drangen auf ihr Recht 
und wandten fi an die päpftliche Regierung. Der Herzog 
verſchmähte es, da er fich fo abfichtlich beeinträchtigt fab, 
Anftalten zu ihrer Befriedigung zu treffen. Aber die Kla⸗ 
gen der Montiften wurden fo lebhaft, dringend und allge- 
mein, daß der Papft das Recht zu haben glaubte, um fo 
vielen römifchen Bürgern zu ihrer Rente zu verhelfen, fich 
in Befiß der Hypothek gu fegen. In Diefer Abficht ſchickte 
er eine Fleine Heeresmadt nad Caftro. Nicht ohne allen 
Widerſtand gieng e8 dabei ab: „wir find gendthigt geweſen,“ 
ruft er unter andern in fonderbarem Zornegeifer in feinem 
Monitorium aus, „sier große Schlffe thun zu laffen, durch 
welche aud Einer der Feinde geblieben ift.” ? Am 13 De 

1 Sie ſtuͤtzten ſich hiebei auf die Worte der Bulle Paul II, 
in der ihnen nur die „facultas frumenta ad quaecunque etiam prae- 
fatae Romanae ecclesiae e nobis immediate vel mediate subjecta 
conducendi‘ gegeben war; — jedoch batte fich indeß die freie Nus: 
fuhr überhaupt gebildet. 

2. Es war bei einer Brüde. „Dictus dominus marchio, ex 
quo milites numero 40 cireiter, qui in eisdem ponte et vallo ad 


pugnandum appositi fuerunt, -amicabiliter ex eis recedere recusa- 
bant, immo hostiliter pontificio exercitui se opponebant, fuit coa- 
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tober 1641 nahm er Caftro ein. Und felbft biebei ftehn 
zu bleiben war er nicht gemeint. Sm Sanuar 1642 ward 
über den Herzog, Der ſich jene Einnahme nicht rühren Tieß, 
die Ercommunication ausgefproden: aller feiner Leben ward 
er verluftig erflärt: eg rüdten Truppen ind Feldb, um ibm 
auch Parma und Piacenza zu entreißen. Bon einer Paci 
fication wollte der Papft nichts hören; er erflärte: „zwifchen 
bem Herrn und feinem Bafallen finde eine folche nicht Statt: 
er wolle ven Herzog demüthigen: er habe Geld, Muth und 
Kriegsvolk, Gott und Welt fey für ibn.“ 

Hiedurch aber befam diefe Sade eine allgemeinere Be⸗ 
deutung. Die italienischen Staaten waren fchon Tängft auf 
bie wiederholten Erweiterungen des Kirchenſtaates eiferfüch- 
tig. Sie wollten nicht dulden Daß er etwa aud Parma 
an fich ziehen folle, wie Urbino und Ferrara: noch hatten 
die Efte ihre ferrarefifchen, Die Medici gewiſſe urbinatifche 
Anfprüche nicht aufgegeben: burd die Anmafungen Don 
Taddeos waren fie fämmtlich beleidigt: die VBenezianer dop⸗ 
pelt, ba Urban VII vor Furzem eine Inſchrift in ver Sala 
Regia, in der fie wegen jener ihrer fabelbaften Vertbeidigung 
Aleranders III gepriefen wurben, hatte vernichten laffen: was 
fie für einen großen Schimpf hielten: — auch allgemei- 
nere politiiche Rückſichten gefellten fich hinzu. Wie früher 
bie fpanifche, fo erregte jebt die frangofifche Übermacht die 
Bedenklichkeiten der Staliener. Allenthalben erlitt die fpa= 


ctus. pro illorum expugnatione quatuor magnorum tormentorum 
ictus explodere, quorum formidine hostes perterriti fugam tan- 
dem arripuerunt, in qua unus ipsorum interfectus remansit.‘ 


1. Sh werde diefen Segenftand in dem Anhang berühren. 





— — 
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nifche Monarchie vie größten Verlufte: die Staliener fürch⸗ 
teten, es möchte auch bei ihnen eine allgemeine Umwälzung 
erfolgen, wenn Urban VIII, ven fie für einen entfchieenen 
Berblindeten der Franzoſen hielten, nody mächtiger merde. 


| Nus allen diefen Gründen befchloffen fie fich ihm zu wider⸗ 


(een. Ihre Truppen vereinigten fi im Mopenefifchen. 
Die Barberini mußten den Durchzug durch dieß Gebiet auf- 
geben, den Verbiindeten gegenüber bezog die päpftliche Her- 
reömacht ihre Quartiere um Ferrara. 

Gewiſſermaßen wiederholte fi) demnach bier der Ge⸗ 
genſatz Des frangöfifchen und des fpanifchen Sintereffe, der 
Europa überhaupt in Bewegung hielt. Allein wie viel ſchwä⸗ 
der waren doch die Beweggründe, die Kräfte, die Anftren- 


‘gungen, Dic es bier zu einer Art von Kampf brachten! 


— “ 


" - 


Ein Zug den der Herzog von Parma, ter fi nun- 
mehr obne viel Zuthun von feiner Seite beſchützt und doch 
nicht gebunden fab, auf eigene Hand unternahm, offenbart 
und recht die Sonderbarfeit des Zuftande$ in welchem man 
fio befand. 

Ohne Geſchütz noch Fufivolf, nur mit 3000 Reitern 
brach Oboardo in den Kirchenſtaat ein. Das Fort Urbano, 
bag mit fo vielen Koften errichtet worden, Die verfammelte 
Miliz, Die fich nie auf einen bewaffneten Feind gefaßt ges 
macht, hielten ihn nicht auf. Die Bolognefen fchloffen ſich 
in ihre Mauern ein: ohne die päpftlichen Truppen aud 
nur zu Gefichte zu befommen, gog der Herzog worüber. 
Imola eröffnete ihm die Thore: er machte dem päpftlichen 


Befehlshaber einen Befuch: er ermahnte die Stadt dem ri 
miihen Stuhle getreu zu feyn. Denn nicht gegen Rom, 
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nicht einmal gegen Urban VIII, nur gegen die Nepoten def: 
felben behauptete er die Waffen ergriffen zu haben: er 308 
unter der Fahne des Gonfaloniere der Kirche einher, auf 
welcher man St. Peter und St. Paul erblidte: im Namen 
Der Kirche forverte er den Durchzug. In Faenza hatte man 
die Thore verfchangt: ale aber ber Governatore den Feind 
anfichtig wurde, Tieß er fich an einem Seile die Mauer ber- 
unter um perfönlid) mit dem Herzoge zu unterbandeln: das 
Ende der Unterbandlung war, daB die Thore geöffnet wur 
ben. So gieng es auch in Forli Ruhig fahen fi Die 
Einwohner aller diefer Städte von den Fenftern auf den 
Straßen den Durchzug ihres Feindes an. Der Herzog be⸗ 
gab ſich über das Gebirge nach Toscana: von Arezzo her 
drang er dann aufs neue in den Kirchenſtaat ein. Caſti⸗ 
glione ba Lago, Citta del Pieve öffneten ibm ihre Thore: 
unaufbaltfam eilte er vorwärts: mit bem Schreden feines 
Namens erfüllte er das Land." Bornebmlidh in Rom ge: 
rieth man bierüber in Beſtürzung: der Papft fürdhtete Das 
Schickſal Clemens VII. Er fuchte feine Römer zu bewaff- 
nen. Mllein erft mußte eine Auflage widerrufen, Haus bei 
Haus mußten Beiträge eingefammelt werben, wobei e8 denn 
nicht ohne anzügliche Reben abgieng, ehe man eine Kleine 
Scaar zu Pferde ausrüften fonnte. Wäre der Herzog von 
Parma in diefem Augenblide erfchienen, fo hätte man ibm 
ohne Zweifel ein paar Carpinäle am Ponte Molle entge- 
gengeſchickt und ihm alle feine Forberungen zugeftanden. | 

Aber 


1. Ausführliche Erzählung diefer Unternehmung in Sirig Mer- 
curio tom. II, p. 1289. | 
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Aber ein Kriegemann war aud er nicht. Gott weiß 
welche Betrachtungen, welche Rückſichten ihn zurüchielten. 
Er Tieß ſich bewegen auf Unterbanblungen einzugehn, yon 


denen er niemals etwas erwarten Tonnte. Der Papft fehöpfte 


_ gr 


wieder Athem. Mit einem durch die Gefahr verfüngten 
Eifer befefligte er Rom.! Er ftellte ein neues Heer ind 
Seld, Das den Herzog, deffen Mannjchaften auch nicht gue 
fammenbielten, gar bald aus bem Sirchenftaate heraus⸗ 
drängte. Wie nichts mehr zu fürchten war, machte Urban 
aufs neue Die härteften Bedingungen: — die Gefandten der 
Fürſten verließen Rom: aud in dem friedlichen Stalien 
rüftete man fich noch einmal einheimifche Waffen zu verfuchen. 

Zueft im Mai 1643 griffen die Verbündeten im Fer 
rarefifchen an. Der Herzog von Parma nahm ein paar 
fefte Plige: Bondeno, Stellata: die Venezianer und Mo⸗ 
deneſen vereinigten fich, und rüdten tiefer ind Land. Aber 
auch ber Papft, wie gefagt, hatte ſich indeß aus aller Kraft 
gerüftet: er hatte 30000 Mann zu Fuß, 6000 zu Pferde 
beifammen: die Venezianer trugen Bebenfen eine fo ftatt- 
liche Macht anzugreifen: fie zogen ſich zurüd, und in fur 
gem: finden wir nun Die Firchlichen Truppen in das Move: 


. nefifche und in Polefine di Rovigo vorbringen. ? 


1. Deone: Si seguitano le fortificationi non solo di Borgo, 
ma del rimanente delle mura di Roma, alle quali sono deputati 
tre cardinali, Pallotta, Gabrieli et Orsino, che giornalmente ca- 
valeano da una porta all’altra: e si tagliano tutte le vigne che 
sono appresso le mura per la parte di dentro di Roma, cioè fanno 
strada tra le mura e le vigne e giardini con danno grandissimo de’ 
padroni di esse: e così verrà anche tocco il bellissimo giardino 
de’ Medici, e perderà la particella cha haveva nelle mura di Roma. 

2. Frizzi: Memorie per la storia di Ferrara V, p. 100. 


Pilpfte. #* 3 
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Der Großherzog von Toscana warf fih dann verge- 
bens auf Perugia: die Truppen Des Papftes ftreiften bie 
und da fogar ind großberzogliche Gebiet. 

Wie fonderbar nehmen ſich diefe Bewegungen aus: 
von beiden Seiten fo ganz und gar ohne Nadbrud und 
Nero, verglichen mit den gleichzeitigen Kämpfen in Deutfch- 
land, mit jenen ſchwediſchen Zügen von der Oftfee bis in 
die Nähe von Wien, von Mähren bis nad) Jütland! Und 
Dod waren fie nicht einmal rein italienisch: zu beiden Sei⸗ 
ten dienten Frembe: in dem verbündeten Heere machten die 
Deutfchen, in bem Firchlichen die Franzofen. die größere An⸗ 
zahl aus. | . 
Die Folge batte indeffen auch der italienische Krieg, 
DAR Das Land erfchöpft wurde und befonders die päpftlichen 
Caffen in die größte Berlegenbeit geriethen. | 

Gar mandherlei Mittel verfuchte Urban VII um fich 
DAS Geld zu verfchafften das er brauchte. Schon im Sepe 
tember 1642 ward die Bulle Sirtus V einer neuen Ere 
wägung unterworfen, und hierauf in dem Confiftorium ber 
Beichluß gefaßt, 500000 Sc. aus bem Caftell zu entneh⸗ 
men. ? Natürlich Fonnte dieß nicht febr weit reichen: man 


1. Riccius: Rerum Italicarum sui temporis narrationes, 
Narr. XIX, p. 590: Ingens opinioneque majus bellum exarsit, 
sed primo impetu validum, mox senescens, postremo neutrius 
partis fructu, imo militum rapinis indigenis exitiale, irritis co- 
natibus prorsus inane in mutua studia officiaque abiit. 

2. Deone 20 Sett. 1642: Havendo il papa fatto studiare da 
legisti e theologi di potere conforme la bolla di Sisto V ces- 
sare denari dal tesoro del castel Sant’ Angelo, il lunedì 22 del 
mese il papa. tenne consistero per il medesimo affare. — — Fu 
risoluto di cessare 500% scudi d’oro, a 100% per volta, e non 
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fieng an, Anleihen bei dem Refte jenes Schatzes zu machen, 
D. i. man fegte feft, Dad Geld dad man entnahm, in Zus 
funft in denfelben zurüdzahlen zu wollen. Wir faben fchon 
Dag man zu perfünlichen Taren fchritt: öfter wurden fie 
wieberholt: ber Papit zeigte den Confervatoren an, welche 
Summe er bebürfe: den Einwohnern, auch die Fremden 
nicht ausgefchloffen, warb alsbann ihre Quote aufgelegt. 
Die Hauptfahe aber blieben doch immer bie Auflagen. 
Anfangs waren fie noch weniger fühlbar, 3. DB. eine Auf 
lage auf Das Schrotforn für die Vogelbeize: bald aber folg- 
ten febwerere, auf die unentbehrlichften Lebensbedürfniſſe, 
Brennholz, Salz, Brot und Wein:! — fie nahmen jebt 
ihren zweiten großen Schwung: fie erhoben fib 1644 bis 
auf 2,200000 Sc. Es verftebt fi ſchon daß man jede 
Erhöhung, jebe neue Auflage fofort capitalifirte, einen Monte 
barauf gründete und ibn verkaufte. Cardinal Cefi, früher 
Schatzmeiſter, berechnete, bag auf. diefe Weife 7,200000 
Scudi neue Schulden gemacht worden, obwohl nod 60000 
Scudi im Schage gemwefen fesen. Den ganzen Aufwand 
Des Krieges gab man den venezianifchen Geſandten im 
Jahr 1645 auf mehr als 12 Millionen an. ? 


prima che sia spesi quelli che al presente sono ancora in essere 
della camera. 

1. Deone 29 Nov. 1642. Si sono imposte 3 nuove gabelle, 
una sopra il sale oltre l'altre, la 22 sopra le legna, la 3 sopra 
la dogarta, la quale in tutte le mercantie che vengono per terra 
riscuote 7 per cento, per acqua 10 per cento. Si è cresciuto 
uno per cento d’avvantaggio, e si aspettano altre 3 gabelle per 
le necessità correnti, una sopra le case, l’altra sopra li censi, 
la terza sopra li casali, cioè poderi nella campagna. 

2. Relatione de' IV ambasciatori: L’erario si trova notabil- 


3* 
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Sn jedem Moment fühlte man mehr, wie viel Das gu 
beveuten hatte: der Credit warb am Ente doch erſchöpft: 
allmählig mußten alle Hülfsquellen verfiegen. Auch Der 
Krieg gieng nicht immer nad Wunfh. In einem Schar- 
mützel bei Lagofruro — 17 März 1644 — entfam Cars 
pinal Antonio nur durch die Schnelligkeit feines Pferdes 
ver Gefangenschaft." Da der Papft ſich täglich hinfälliger 
fühlte, fo mußte er auf ben Frieden denken. | 

Die Franzofen übernahmen die Vermittelung. Die 
Spanier vermochten fo wenig an dem päpftlichen Hofe und 
hatten auch anderwärts an ihrer Autorität fo viel verlo- 
ren, daß fie Diefimal ganz ausgeichloffen blieben. 

Früher hatte ber Papft oft gefagt, er wiſſe wohl, die 
Adficht ber DVenezianer fey, ihn durch Mißvergnügen zu 
tödten, aber es folle ihnen- nicht gelingen: er werbe ihnen 
Stand zu halten willen; jet ſah er ſich doch genöthigt 
alles zu bewilligen was fie forderten: den Herzog von Parma 
son dem Banne Ioszufprechen und in Caftro wiederherzu⸗ 
ftellen. Niemals hätte er geglaubt daß es fo weit kom⸗ 
men werde: er empfand ed auf das tiefite. 

Nod etwas Anderes bebrängte ihn dann. Es ſchien 
ihm aufs neue, als habe er feine Nepoten Dod wohl uns 
gebührlich begünftigt, als werde dieß fein Gewiſſen vor dem 
Angefichte Gotted befchweren. Nod einmal rief er einige 
Theologen, auf die er ein beſonderes Vertrauen fegte, uns 
ter denen Cardinal Lugo und Pater Lupis ein Seftit ge- 


mente esausto, essendoci stato affermato da più cardinali, aver 
spesi i Barberini nella guerra passata sopra 12 milioni d’oro, 
1. Nani: Storia Veneta lib. XII, p. 740. 


- 
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nannt werben, zu einer Confultation in feiner Gegenwart. 
Die Antwort war: da fid Die Nepoten Sr. Heiligkeit fo 
viele Feinde gemacht, fo ſey es billig und für die Ehre 
des apoftolifchen Stubles fogar nothwendig, ihnen pie Mit 
tel zu laſſen um fich diefen Feinden zum Trog auch nad 
dem Abgange des Papftes in ungefchmälertem Anſehen zu 
erhalten. ! 

Sn fo fchmerzlichen Zweifeln und dem bittern Gefühle 
einer mißlungenen Unternehmung gieng der Papft dem Tode 
emigegen. Sein Arzt hat. verfichert, er fey in dem Augen- 
blide, in welchem er ben Frieden von Cafiro unterzeichnen 
mußte, von Schmerz übermannt in Ohnmacht gefallen: da⸗ 
mit babe die Krankheit angefangen an der er ftarb. Er 
fehte Den Himmel an, ibn an ben gottiofen Fürſten zu 
rächen, Die ihn gym Kriege genöthigt. Er ftarb am 29ften 
Juli 1642. 

Kaum war der päpftlihe Stuhl yon dem Mittelpunfte 
ber europlifchen Gefchäfte zurückgetreten, fo erlitt er in ben 
italienifchen, in ben Angelegenheiten des Staates eine Nie- 
derlage, wie er fie lange nicht erfahren. 

Aud Papft Clemens VIII war wohl mit ven Farne⸗ 
fen zerfallen und Batte ihnen zuletzt Verzeihung angebeihen 
laffen. Jedoch that er das nur weil er fih mit Hülfe der 
übrigen italienifchen Fürften an ben Spaniern rächen wollte. 
Segt war die Cage der Dinge um vieles anders. Mit 
aller feiner Macht hatte Urban VIII den Herzog von Parma 
angegriffen: bie vereinten Kräfte von Stalien hatten Die 


1. Nicoletti: Vita di papa Urbana, tom. VIII. 
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feinen erfchöpft und ihn zu einem ungfinftigen Frieden ge 
nöthigt. ES dief fich nicht leugnen, das Papfithum war 
endlich einmal entfchieben im Nachtheil geblieben. 


Innocenz X. 


Gleih in bem nächften Conclave zeigte fih die Rück⸗ 
wirfung bievon. ' Die Nepoten Urbans VII führten acht 
und vierzig Carbinäle, Creaturen ihres Obeim8, ein: nie 
batte e8 cine fo ftarfe Faction gegeben. Nichts deſto min: 
ver faben fie gar bald, daß fie ben Mann ihrer Wahl, 
Sacdetti, nicht durchſetzen würden: die Serutinien fielen 
von Tage zu Tage ungiinftiger aus. Um nicht einen er 
klärten Gegner zur Tiara kommen zu laffen, entfchied ſich 
Franz Barberini endlich, für Cardinal Pamfili, der wenig- 
ftens eine Creatur Urbans VII war, obwohl er ſich ftarf 
auf die fpanifche Seite neigte, obwohl der franzöfifche Hof 
ihn ausorüdlich verbeten batte. Am 16ten September 1644 
ward Cardinal Pamfili gewählt. Er nannte fi Inno⸗ 
cong X, zum Andenken wie man glaubt an Innocenz VIII, 
unter dem fein Haus nach Rom gefommen war. 


1. Nod immer der alte gewaltfame Zufland der Sedigvacan: 
gen. J. Nicii Erythraei epist. LXVIII ad Tyrrhenum III non. 
Aug. 1644. Civitas sine jure est, sine dignitate respublica. 
Tantus in urbe armatorum numerus cernitur quantum me alias 
vidisse non memini. Nulla domus est paulo locupletior quae 
non militum multorum praesidio muniatur: ac si in unum omnes 
cogerentur, magnus ex eis exercitus confici posset. Summa in 
urbe armorum impunitas, summa licentia: passim caedes homi- 
num fiunt: nil ita frequenter auditar quam, hic vel ille notus 
homo est interfectus. 
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Hiemit änderte ſich nun aber auf einmal bie Politif 
des römischen Hofes. 

Die verbündeten Fürften, namentlich die Medici, de 
nen der neue Papft feine Erhebung vorzugsiveife zufchrieb, 
gewannen jebt Einfluß auf die Gewalt, die fie eben be⸗ 
fimpft hatten: jene venezianifche Infchrift warb wieder ber 
geftellt: * in ber erften Promotion wurven faft lauter 
Sreunde ber Spanier erhoben. Die gefammte fpanifche 
Partei erwarhte wieder, und bielt ver frangöfifchen wenig- 
ftend zu Rom aufs neue bag Gleichgewicht. 

Zunädft befamen die Barberini diefen Umfchwung der 
Dinge gu fühlen. Es läßt fich jest wohl nicht mehr aus: 
machen, wie viel von alle bem gegrüntet ift was man 
ihnen Schuld gab. Sie follten ſich Eingriffe in die Juſtiz 
erlaubt, fremde Pfründen an ſich geriffen, hauptſächlich 
jolten fie Die öffentlichen Gelder unterfchlagen haben. Der 
Papſt beichloß, Die Nepoten feines Vorgängers wegen ihrer 
Geldverwaltung während des Krieges von Cafiro zur Res 
chenſchaft zu ziehen. ? 

Anfangs glaubten ſich die Barberini Durd die Pro 
tection von Frankreich ficher ftellen zu fonnen: ba Maza- 


1. Relatione de’ IV ambasciatori 1645. Il presente ponte- 
fice nel bel principio del suo governo ha con publiche dimo- 
strationi registrate in marmi detestato le opinioni del precessore, 
rendendo il lustro alle glorie degli antenati di VV EE. Man 
fiebt wie hoch fie das aufnahmen. 

2. Relatione delle cose correnti 25 Maggio 1646. MS Chigi. 
I Barberini, come affato esclusi dal matrimonio del novello pon- 
tefice, cominciorono a machinar vastità di pensieri stimati da 
loro nobili. Il papa continuò ad invigilare con ogui accuratezza _ 
che la discamerata camera fusse da loro sodisfatta. 
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rini in ihrem Haufe, durò ihre Befbrberung emporgefom- 
men, ließ er es ihnen jegt an Unterſtützung nicht fehlen: | 
fie ftellten die franzöfifchen Wappen an ihren Palläften auf 
und begaben ſich fürmlih in den Schuß von TFranfreid. 
Allein Papft Innocenz erklärte: er fei Dazu da, um Die 
Gerechtigkeit zu handhaben, und wenn Bourbon vor den 
Thoren ſtünde, könnte er nicht davon ablaffen. 

Hierauf entfloh zuerft Antonio, der am meiften gefähr- 
bet war, im October 1645; einige Monate fpäter entfern- 
ten ſich auch Franz, und Taddeo mit feinen Rindern. 

Der Papft ließ ihre Palläſte beſetzen, ihre Amter ver- 
theilen, ihre Luoghi di Ponte fequeftriren. Das römifche 
Bolt ſtimmte ihm in feinem Verfahren bei. Am 20ſten Fer 
bruar 1646 hielt e8 eine Verfammlung auf dem Capitol. 
Es war die glänzendſte deren man fich erinnerte: fo viel 
sornehme, durch Rang und Titel ausgezeichnete Perfonen 
nahmen daran Antheil. Es warb der Borfehlag gemacht, 
den Papft gu erfuchen, von ben Auflagen Urbans VIII 
wenigftend die brild'entite, die Mahlfteuer, aufzuheben. Die 
Angehörigen der Barberini, in ber VBeforgnif, man werbe 
fobalb die Steuer aufgehoben fey, Die darauf gegründete 
Schuld von ihrem Bermögen bezahlen wollen, festen fich 
damwider: Donna Anna Colonna, Gemahlin Taddeo Var 
berino8, lief eine Schrift verlefen, in welcher fie an Die 
Verdienſte Urbans VIII um die Stadt, feinen Eifer für Die 
Handhabung der Gerechtigkeit, erinnerte, und es für unziem- 
lich erflärte, wider die gefegmäßigen Auflagen eines fo wohl- 
verbienten Papftes einzufommen. Nichts defto minder ward 
Der Befchluß gefaßt: ohne Anftand gieng Innocenz X bar: 
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auf ein: ber Ausfall ber baburd entftand, follte, wie man 


richtig vorausgefehen, von dem Vermögen Don Taddeos 





gedeckt werben. ! 

Indem nun das Gefchlecht des vorigen Papftes fo leb⸗ 
haft angegriffen und verfolgt wurde, fo fragte fi — es 
war jeßt das wichtigfte Sntereffe in jebem Pontificat — 
wie das neue fich einrichten miirde. Für die Gefchichte des 
Papftthums überhaupt ift ein wichtiged Creignifi, Daf dieß 
nicht ganz fo geſchah wie früher: obwohl ver Anſtoß den 
ber Hof gab, fich eigentlich noch vermehrte. 

Papft Innocenz hatte gegen feine Schwägerin, Donna 
Dlimpia Maidalchina von DBiterbo, befonders deshalb Ber: 
pflichtungen, weil fie ein bedeutendes Vermögen in has 
Haus Pamfili gebracht batte. Er rechnete es ihr hoch an, 
daß fie fih nach dem Tobe feines Bruders ihres Gemahls 
nicht wieder „hatte vermabien wollen. ? Er felbft war baz 
durch gefbrbert worben. Bon jeher hatte er ihr die öfone- 
mifchen Angelegenheiten ber Familie fiberlaffen: fein Wun⸗ 
der, wenn fie jet aud auf die Verwaltung bes Papftthums 
Einfluß befam:: ° 

Sehr bald gelangte fie zu großem Anfehen. Ihr zuerft 
machen die anfangenten Botfchafter einen Beſuch: Cardi⸗ 
näle ftelen ihr Bild in ihren Gemächern auf, wie man Das 
Bild feines Fürften aufftellt: fremde Höfe fuchen ſich ihre 

1. Die Stelle aus bem Diario Deone im AUnbange. 

2. Bussi: Storia di Viterbo p.331. Anfangs Batte fie aud) 
guten Ruf. Donna Olimpia, fagen die venez. Sefandten von 1645, 
è dama di gran prudenza e valore, conosce il posto in cui si 


trova di cognata del pontefice, gode la stima e l’affettione della 
Sta S., ha seco molta autorità. 


/ 
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Gunft durch Gefchenfe zu erwerben. Da aud alle Ande 
ren die an der Curie etwas fuchen, diefen Weg einſchlagen 
— man behauptet fogar, Daf fie fid von geringern Amtern 
bie fie verfchaffte eine monatliche Abgabe habe zahlen laſ⸗ 
fen, — fo firimen ihr die Neichibiimer zu. In kurzem 
machte fie ein großes Haus: gab Fefte, Comibien, reifte, 
und Faufte Güter ein. Ihre Töchter wurden in die vor: 
nehmften, begütertiten Familien verheirathet: die eine mit 
‘ einem Lubovifi, die andere mit einem Giuftiniani. Für ib 
ren Sohn Don Camillo, der von geringen Fähigfeiten war, 
batte fie e8 anfangs angemeffener gefunden daß er geifilich 
würde und wenigfteng äußerlich ‚vie Stellung eines Cardi- 
nal⸗Nepoten einnähme:' ala fi aber au für ihn Sele 
genheit zu einer glänzenden Bermählung zeigte — indem 
bie reichte Erbin in Rom, Donna Olimpia Albobrandina, 
burd der Tod ihres Gemabls ledig wurde, — Febrte er 
in den weltlichen Stand zurüd und gieng dieſe Verbin- 
bung ein. 

Don Camillo nun wurde bieburd fo glücklich, als er 
nur werben Fonnte. Seine Gemahlin war nicht allein reich, 
fendern auch nod in blühenden Sahren, voll Anmuth und 
Geift: fie ergänzte feine Mängel durch ausgezeichnete Eigen- 
fchaften. Aber auch fie wollte herrſchen. Zwilchen ver 
Schwiegerinutter und der Schmwiegertochter blieb nicht einen 
Augenblid Friede. Das Haus des Papftes erfüllte fi mit 
dem aber zweier Frauen. Anfangs mußten fi) die Neu: 

1. Gleich Anfangs wunderte fich Jedermann darüber: Io stimo, 
fagt unfer Deone, 19 Nov. 1644, che sia opera della Sta donna 


Olimpia che ha voluto vedere il figlio cardinale e desidera più 
tosto genero. che nora. : 


- 


- or 
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yermählten entfernen; aber nicht lange hielten fie es aus: 
wider den Willen bed Papſtes Tamen fie zurüd: hierauf 
fiel die Entzweiung aller Welt in die Augen. Donna Olim⸗ 
pia Maidalchina erfcheint 3. B. einmal während des Cars 
neval8 in prächtigem Aufiuge im Corfo: ihr Sohn und 
feine Gemahlin ftehn an bem Tenfter: fo wie fie den Wa⸗ 
gen der Mutter anfichtig werben, begeben fie fich weg. Sec 
vermann bemerft es: ganz Rom fpricht davon.“ Die ver 
ſchiedenen Parteien fuchen fich der Entzweiten zu bemächtigen. 

Unglüdlicher Weife Batte Papft Innocenz eine Sin- 
neöweife bie fich eher eignete Zwiftigfeiten diefer Art zu 


befördern ale fie zu heben. 


An fih war er ein Mann von keinesweges gemeinen 
Eigenfchaften. In feiner frühern Laufbahn, in der Rota, 
al Nuntius, als Cardinal, batte er fich thätig, unbefchol- 
tm und reblic gezeigt: auch jegt bewährte er biefen Auf. 
Man fand feine Anftrengungen um fo außerordentlicher, da 
er fhon 72 Sabre zählte als er gewählt wurbe: ,,babei 
made ihn“, rühmte man, „vie Arbeit nicht müde: er fey 
nad derfelben fo frifch wie vorber: er finde Bergnügen 
daran Leute zu fprechen, und Jedermann laffe er ausreben.“ 
Der ftolzen Zurüdgegogenheit Urbans VIII feste er Zugäng- 
fichfeit und muntere Laune entgegen. Beſonders ließ er fich 
die Ordnung und Ruhe von Rom angelegen ſeyn. Er fuchte 
einen Ehrgeiz darin, die Sicherheit des Eigenthums, die 

1. Diario Deone. Ein ander Mal erzählt er wie folgt. Mer- 
cordi la tarda (Ag 1648) la Sra Olimpia con ambedue le figliuole 
con molta comitiva passò per lengo il corso: ogn' uno credeva 


che ella andasse a visitare la nuora, ma passò avanti la casa 
senza guardarla. 
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Sicherheit ver Perfonen bei Tag und Nacht aufrecht zu er: 
halten, Feine Mighanblungen der Untern von den Obern, 
ber Schwachen von den Mächtigen zugulafien. * Er nö- 
tbigte die Baronen ihre Schulden zu bezahlen. Da der 
Herzog von Parma feine Gläubiger noch immer nicht bes 
friebigte, und der Papft fi in Rom nicht zeigen durfte 
ohne daß man ihm zugerufen hätte, er möge den Montiften 
Gerechtigfeft verfchaffen, ? da überdieß auch der Bifhof von 
Caftro, wie man glaubte, auf Beranftaltung der herzoglichen 
Regierung getödtet worden, fo wurben enblich aud in Die 
fer Sade durchgreifende Schritte getban. Die Güter Der 
Sarnefen wurden aufs neue zum Berfauf ausgeboten: es 
giengen Solbafen und Shirren nad Caftro, um es im 
Namen der Montiften in Befis zu nehmen. Aud jebt 
miberfebte fi der. Herzog: er machte Verfude in den Rirz 
chenftant vorgudringen. Dief Mal aber fand er feine Hülfe. 
Innocenz X warb son den italienifchen Fürſten nicht mehr 
gefürchtrt: er war, wie wir faben, eber ihr VBerbiindeter. 
Caftro wurde genommen und’ gefehleift: der Herzog mußte 
fio bequemen jenes Land der Verwaltung ver päpftlichen. 
Kammer zu überlaffen, die fi dafür verpflichtete feine 

1. Relatione di Contarini 1648. Rimira solamente con ap- 
plicatione alla quiete dello stato ecclesiastico e particolarmente 
di Roma, acciò goda ciascheduno delle proprie facoltà e della 
libertà del praticare la notte e non rimanga l’inferiore tiran- 
neggiato dal superiore. 

2. Diario Deone 16 Giugno 1 1649. Il papa in questo ne- 
gotio sta posto totalmente, e mi disse: ,,non possiamo andare 
per le strade di Roma, che non si venga gridato dietro, che 
facciamo pagare il duca di Parma. Sono sette anni che non 


paga, e di questa entrata devon viver molti luoghi pii e vedove 
e pupilli.“ Man fiebt daß feine Motive nicht verwerflich find. 


i adi 
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Gläubiger zu befriedigen: er ergab ſich fogar in bie Bee 


fimmung, daß er das Land ganz verlieren folle, wofern er 


die farnefifchen Monti binnen 8 Jahren nicht getilgt habe. 


Das Capital betrug gegen 1,700000, die aufgelaufenen 
Zinfen gegen 490,000 Sc. Der Herzog fchien nicht im 


, ©taube zu fesn eine ſo große Summe aufzubringen. In 


ber Abfunft — die übrigens wieder unter fpanifcher Vers 
mittelung zu Stante fam — lag glei damals eine er 


zwungene und nur nicht eingeftandene Verzichtleiftung. 


mr 


Sn alle diefen Berhältniffen erjcheint Innocenz Träf- 
tig, Flug und entfchloffen: er Titt aber an einem Febler, der 
es ſchwer machte mit ihm auszufommen und ihm felbft fein 
Leben verbitterte: er hatte zu Niemand ein unerfchütterliches 


* Bertrauen, Gunft und Ungunft wechfelten nad ven Cin: 


brfiden des Augenblids in ihm ab. - 


— 


Unter andern der Datar Cecchini erfuhr das. Nach⸗ 
dem er lange die päpſtliche Gnade genoſſen, ſah er ſich mit 
einem Male beargwöhnt, angefahren, getadelt, und ſeinem 
Unterbeamten nachgeſetzt, jenem Mascambruno, dem ſpäter 
die außerordentlichſten Verfälſchungen nachgewieſen wor⸗ 
den find. ! A 

Aber noch viel empfindlichere Verwidelungen eniftane 


den in ber päpfttichen Familie felbft, bie ſchon ohnehin ente 


zweit war. 
Imnocenz X batte nad der Vermablung Don Cas 
milo Pamfilis Frinen geiftlichen Nepoten mehr, was doch 
1. Vita del C! Cecchini scritta da lui medesimo. Scrittura 
contro mons” Mascambruno, con la quale s'intende che s’instruisca 


il processo che contro il medesimo si va fabricando; und die 


noch ausführlichere Schrift Pro R. P. D. Mascambruno. MS. 
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feit langer Zeit nun einmal qu einer päpftlihen Hofhal- 
tung gehörte. Cinft fühlte er” fein Herz gu befonderm 
Wohlwollen bewegt, als ihm Don Camillo Aftalli, ein ent: 
fernter Verwandter feines Haufes, vorgeftellt wurde. Er 
faßte ben Entfchluß diefem jungen Menſchen die Würde 
eines Carbinal-Nepoten zu übertragen. Er nahm ibn auf 
in fein Haus, gab ihm Zimmer in dem Pallafte und An: 
theil an ben Gefchäften. Dit öffentlichen Feierlichkeiten, 
mit Freubenfobiiffen vom Caftell ließ er viefe Erhebung an: 
Hindigen. . 

Dod folgte daraus nichts al8 lauter neue Mißhelligfeit. 

Die Übrigen Verwandten des Papftes glaubten fich zu: 
rückgeſetzt: felbft die biöher von Innocenz ernannten Carbi- 
nile waren verftimmi barüber, Daß ihnen ein Spaterzge 
fommener vorgezogen würde: ! vornebmiic aber war Donna 
Olimpia Maidalchina unzufrieden. Sie hatte ten jungen 
Aftalli gelobt, fie batte ihm gum Carbinal vworgefchlagen: 
doch hatte fie niemals geglaubt Daf es fo weit Fommen 
würde. 

Zuerft wurbe fie felbft entfernt. Der weltliche Nepot 
und deffen Gemahlin, die, wie ſich ein Beitgenoffe ausdrückt, 
„eben fo weit fiber gewöhnliche Frauen erbaben war, wie 

1. Diario Deone 10 Sett. 1650. Discorre la corte chel 
papa ha perduto il beneficio conferito a tutte le sue creature, 
. che si tengono offese che papa habbia preferito un giovane senza 
esperienza a tutti loro, tra’ quali sono huomini di molto valore, 
segno che tutti l’ha per diffidenti overo inetti alla earica. Sn 
einer Schrift Osservationi sopra la futura elettione 1652 wird 
auch viel Darüber disgcurirt. „lo credo che sia solamente un ca- 


priccio che all’ improviso gli venne — — conoscendo appena 
mons” Camillo Astalli.“ 
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er unter gewöhnlichen Männern fland,” traten in ben Pal: 
laſt ein. 

Aber nicht lange vertrugen fich der natürliche welt 
liche und der angenommene geiftliche Nepot. Die alte Olim⸗ 
pia ward wieder berbeigerufen, um das Haus in Orbnung 

wu halten. 

In kurzem gelangte ſie aufs neue zu ihrem gewohn⸗ 

ten Emfluffe. | 

Gn einem Zimmer der Villa Pamfili fiehn die Bü⸗ 
fen des Papftes und feiner Schwägerin. Wenn man fie 
‘mit einander vergleicht, die Züge der Frau, welche Ent: 
ihloffenheit und Geift athmen, mit bem milden und aus- 
drucsloſen Antlis Des Papftes, fo wird man inne, wie es 
' nicht allein möglid), fondern fogar unvermeidlich war, daß 

er von ihr beherrfcht würde. 

MNachdem fie aber wieder aufgenommen worben, wollte 
fe auch nicht dulden daß die Vortheile welche die Stel- 
lung eines Nepoten mit fich brachte, einem andern Haufe 
ald dem ihren zu Theil würden. Da Aftalli nicht, wie fie 

wünſchte, mit ihr theilte, fo rubte fie nicht, bis er die Gunft 
des Papftes verlor, geftürzt und aus dem Pallafte entfernt 

| wurde, Big fie wieder ohne Nebenbubler Herr im Haufe - 
war. Dagegen trat fie, durch Geſchenke begütigt, mit den 
| Barberini, Die indeß zurückgekommen, jetzt ſogar in engere 

Verbindung. 

„Wie ſehr mußte alle dieſer Wechſel von Gnade und 


1. Pallavieini: Vita di papa Alessandro VII. La scaltra 
vecchia passò con breve mezzo dall’ estremo della disgratia 
all'estremo della gratia. 
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Ungnade, ein fo unaufhörlicher Hader der nächften vertrau- 
teften Umgebung den armen alten Papft beprängen! Aud 
der erflärte Bruch kann Dod die innere Hinneigung bes 
Gemüthes nicht vertilgen: fie wird dadurch nur unbequem 
und peinlich, ftatt wie fie beftimmt wäre zu Heiterfeit und 
Wohlbehagen zu führen. Überdieß fühlte der alte Herr am 
Ende Dod, daß er das Werkzeug weiblicher Herrſchſucht 
und Habgier war: er mifhilligte es, und hätte e8 gern ab: 
geftellt, Dod fühlte er nicht Kraft und Entichluß dazu: auch 
wußte er nicht ohne fie fertig zu werden. Sein Pontificat, 
Das ohne bemerkenswerthe Wiverwärtigfeiten babingieng, ges 
hört fonft zu dem glüclichern: durch dieſe Übelſtände in 
Samilie und Pallaft ift es jedoch in fchlechten Auf gera⸗ 
then. Innocenz X ward dadurch perfünlich noch mehr, als 
er es von Natur war, launifch, wankelmüthig, eigenfinnig, 
ſich felber beſchwerlich:! nodi in feinen letzten Tagen finden 
wir ihn mit Beraubung und neuer Entfernung feiner Übri- 
Verwandten beihäftigt: in biefem Unmuth ftorb er, 5 Ja⸗ 
nuar 1650. 

Drei Tage lag die Leiche, ohne Daß einer feiner An 
gehörigen, deren ed nad dem Gebraud ded Hofes zuge- 
fommen wäre, Sorge für die Beerdigung berfelben getragen 
hätte. Donna Olimpia fagte, fie fey eine arme Witwe, 
das gehe über ihre Kräfte: kein Anderer glaubte bem Ver: 


ftor= 
1. Pallavicini: Fra pretiosi arredi oggetto fetente e stoma- 
chevole — — proruppe a varie dimostrationi quasi di smanie. 


— — Assai temuto, niente amato, non senza qualche gloria e 
felicità ne’ successi esterni, ma inglorioso e miserabile per le 
continue o tragedie o comedie domestiche. 
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ftorbenen verpflichtet zu feyn. Ein Canonieus, der früher 
in päpftlichen Dienften geftanden, aber fchon lange entfernt 
worden war, wendete endlich eimen halben Scudo daran, 
und ließ ihm die legte Ehre ermeifen. 

Glauben wir aber nicht, daß diefe häuslichen Mißver⸗ 
balmiffe bloß perfönliche Folgen gehabt hätten. 

Es liegt am Tage, daß die Nepotenregierung, vie in 
den vorbergegangenen Pontificaten eine fo vollfommene Ges 
walt in dem Staate, einen fo mächtigen Einfluß auf die 
Kirche ausgeübt hatte, nachdem fie ſchon in den letzten Jah⸗ 
ren Urbans VIII einen ftarfen Stoß erlitten, jet nicht ein- 
mal mehr zur Darftellung gekommen war und fid ihrem 
Sturze näherte. ' 


Alerander VII und Clemens IX. 


Sogleich das nächſte Conclave bot einen ungewohnten 
Anblid dar. 

Mit zahlreichen Schaaren ergebener Creaturen waren 
bisher Die Nepoten erfchienen um vie neue Wahl zu be= 
herrſchen: Innocenz X hinterließ feinen Nepoten ber bie 
Carbinäle feiner Wahl zufammengehalten, zu einer Taction 
vereinigt hätte. Senem Aſtalli, der das Ruder nur eine 
kurze Zeit geführt und feinen herrfchenden Einfluß ausge- 
übt hatte, waren fie ihre Beförderung nicht ſchuldig, Tonnten 
fie ſich auch nicht verpflichtet fühlen. Seit mehrern Sabre 
hunderten zum erften Male traten die neuen Carbinäle mit 
unbefchränfter Freiheit in bas Conclave ein. Man fchlug 
ihnen sor, fi von freien Stüden unter ein Haupt zu vere 

vapſte. ** A 
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einigen: fie follen geantwortet haben, ein jeber habe Haupt 
und Füße für fich felbft. Es waren größtentheild ausge- 
zeichnete Männer, von unabhängiger Gemüthsart: vie fio 
wohl auch zufammenhielten — man bezeichnete fie mit dem 
Titel des Squabrone volante * — aber die nun nicht mehr 
ven Winfen eines Nepoten, fondern ihrer Überzeugung und 
Einficht folgen wollten. . 
Noch an dem Sterbelager Innorenz X rief einer von 
ihnen, Cardinal Ottobuono, aus: „wir miiffen einen recht⸗ 
Ihaffenen Mann fuchen.” „Sucht ihr einen rechtichaffenen 
Mann,” entgegnete ein anderer von ihnen, Azzolino, „dort 
fteht .ein folcher: ” er zeigte auf Chigi.? Nicht allein hatte 
fib Chigi Übrigens den Ruf eines geſchickten und wohlge- 
finnten Mannes erworben, fondern fi aud befonders als 
einen Gegner der Mißbräuche Der bisherigen Regierungs— 
form gezeigt, Die freilich niemals fchreiender gemefen waren. 
Diefen Freunden gegenüber fand er jedoch auch, befonders 
in den Frangofen, mächtige Widerfacher. MS ſich Magarin, 
durch die Unruben der Fronde aus Frankreich vertrieben, 
an den deutfchen Grenzen rüftete, um fi mit ven Waffen 
in den Vefik der verlorenen Gewalt zu feben, batte er bei 
Chigi, der damals Nuntius in Cöln war, nicht die Förbe- 
rung gefunden auf die er rechnen zu dürfen glaubte: er 


1 Pallavicini nennt folgende als Verbundene: Imperiale, 
Omobdei, Borromei, Odefcalco, Pio, Aquaviva, Ottobuono, Albizi, 
Gualtieri, Azzolini. Den Namen Squadrone brachte der fpanifche 
Sefandte auf. _ 

‘2. Se vogliamo un uomo da bene, quegli è desso, et ad- 
ditò C! Chigi, che era indi lontano alquanto nella medesima 
camera. (YPallavicini.) 
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begte feitbem perfünlichen Wiverwillen gegen denfelben. Das 
her fam es DAB ed doch viel Mühe Foftete: die Wahlfämpfe 
bauerten wieder einmal fehr lange; endlich aber brangen die 


neuen Mitglieder des Collegiums, die Squabroniften dutch: 


am ten April 1655 ward Fabio Chigi erwählt: er nannte 
fi Alerander VII 

Dem neuen Papft war ſchon burd den Grunbgedane 
fen, ber zu feiner Erhebung Anlaß gegeben hatte, die Vers 
pflichtung aufgelegt ein anderes Regiment zu führen als feine 
lesten Vorfahren: aud fchien er Dazu entjchloffen zu feyn. 

Eine geraume Zeit ließ er feine Nepoten nicht nad 
Rom fommen, er rühmte fi daß er ihnen Teinen Pfennig 
zufließen laffe: ſchon flocht fein Beichtwater Pallavicini, der 
damals vie Gejchichte des triventiniichen Conciliums fehrieb, 
eine Stelle in fein Werk ein, in welcher er Aleranver dem 


‚VIE befonder8 wegen Diefer Entbaltfamteit gegen fein Blut 


einen unfterblichen Ruhm verfündigte. ! 

Es wird jedoch niemals leicht feyn, eine Gewohnheit 
bie einmal eingeriffen ift, zu verlaffen: fie würde ja nicht 
haben herrſchend werben Tönnen, wenn fie nicht auch cinis 


1. Populus, fagt er in der lateiniſchen Lebendbefchreibung Ales 
rander8 VII, qui prae multis vectigalibus humeris sibi ferre vide- 
batur recentiores pontificias domos tot opibus onustas, huic Ale- 
xandri Semi magnanimitati mirifice plaudebat; — — inexplicabili 
detrimento erat et sacro imperio distributione minus aequa bene- 
ficioram et perpetuis populi oneribus. Relatione de’ IV amba- 
sciatori 1655. E continenza sin ora eroica quella di che S. Stà 
si mostra armata, escludendo dall’ adito di Roma il fratello, i 
nepoti e qualunque si pregia di congiontione di sangue seco: et 
è tanto più da ammirarsi questa parsimonia d’affetti verso i suoi 
congiunti quanto che non è distillata nella mente dalle persua- 
sioni, ma è volontaria e natavi per propria elettione. 


A* 
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ges Empfehlungswerthe, Natürliche hätte: an jedem Hofe 
werben fich Leute finden die dieß hervorheben, und bei bem 
Herfömmlichen, wäre der Mißbrauch gleich in die Augen 
fallend, feftzuhalten fuchen. 

Allmählig ftellte Einer und der Andere Merander dem 
VII vor, es fey nicht anftändig für päpftliche Verwandte ein 
fade Bürger einer Stabt zu bleiben, auch fey e8 im Grunde 
nicht einmal möglich, in Siena laffe man fid doch nicht 
abhalten feinem Haufe fürftliche Ehre zu erweifen, und leicht 
fonne er dadurch den h. Stuhl in Mißverhälmniffe mit Tos- 
cana vermideln: — Andere beftätigten dieß nicht allein, fie 
fügten hinzu, ber Papft werde ein noch befferes Beiſpiel 
geben, wenn er feine Verwandten zwar annehme, aber in 
Schranfen zu balten wiffe, als wenn er fie ganz entferne: 
— den meiften Eindruck aber machte ohne Zweifel der Rec 
tor des Jeſuitencollegiums, Oliva, der gerabezu erklärte, ver 


Papft begehe eine Sîinde, wenn er feine Nepoten nicht her⸗ 


beirufe: zu einem bloßen Minifter würden bie fremben Ge⸗ 


fanbten niemald fo viel Vertrauen haben wie zu einem 


Blutsverwandten des Papftes: ber h. Vater werde um fo 
viel ſchlechter unterrichtet werden und fen Amt nicht fo gut 
Serwalten fonnen. ! 

Kaum beburfte e8 fo sieler Gründe um den Papft gu 
bewegen, der ohnehin dahin neigte: am 2Aften April 1656 
fiellte er in dem Confiftorium die rage auf, ob es den 


1. Scritture politiche etc. Un giorno Oliva prese occasione — 


di dire al padre Luti — P. Luti war mit dem Papſt aufgewach⸗ 
fen, befuchte ibn Häufig, und wünfchte die Berufung der Nepoten — 
che il papa era in obligo sotto peccato mortale di chiamare a 
Roma i suoi nepoti. Dann führt er jene Gründe an. 
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Carbinafen feinen Briibern gut fcheine, daß er fich feiner 
Verwandten zum Dienfte des apoftolifhen Stuhles bebiene. 
Man wagte nicht zu wiverfprechen: furz darauf Iangten fie 
an.“ Der Bruder ded Papftes Don Mario befam bie 
einträglichften Stmter, die Aufficht über die Annona, die Ges 
rechtigkeitspflege im Borgo: deffen Sohn Flavio ward Cars 
binal Patrone und hatte in Turzem 100000 Se. geiftlicher 
Einfünfte: ein anderer Bruder des Papftes, den derfelbe bes 
fonder8 geliebt, war bereits geftorben: deffen Sohn Agoftino 
ward zur Gründung der Familie auSerfeben: mit ben ſchön⸗ 
ften Beſitzthümern, bem unvergleichlichen Ariccia, bem Prinz 
cipat Farnefe, dem Pallaft an Piazza Colonna, vielen Luoghi 
dI Monte warb er nad und nad ausgeftattet, und mit eis 
ner Borghefe vermabit. > Ja diefe Gunft warb aud auf 
enfferntere Verwandte, 3. B. ben Commendatore Vidi, der 
zuweilen in bem Sriege von Candia erfcheint, auf die Sas 
nefen überhaupt ward fie ausgebehnt. 
Und fo ſchien wohl alles geworben zu feyn, wie cè 
früher war. Snbeffen war dieß doch nicht der Fall. 
Flavio Chigi befaß bei weitem nicht die Autorität Pie- 
I. Pallavicini: In quei primi giorni i partiali d’Alessandro 
non potean comparir in publico senza soggiacere a mordaci scherni. 
2. Vita di Alessandro VII 1666. Il principato Farnese, che 
vale 100m scudi, la Riccia, che costa altrettanto, il palazzo in 
piazza Colonna, che finito arriverà ad altri 100% sc., formano 
| bellissimi stabili per Don Augustino, et aggiuntovi i luoghi di 
monte et altri officii comprati faranno gli stabili di una sola te- 
sta più di mezzo milione, senza le annue rendite di 25® sc. che 
gode il commendator Bichi, e senza ben 100% e più sc. d'entrata 
che ogni anno entrano nella borsa del C! Chigi. Das find natür; 


ih Berechnungen wie man fie Damals im Geſpraͤch des Tage8 ans 
Rellm mochte und denen Fein höherer Werth zuzufchreiben ift. 


4 
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tro Albobrandinos oder Scipione Cafarellid oder Franz Bar: 
berino3: auch firebie er nicht danach: es hatte für ihn Fei 
nen Reiz, zu regieren: er beneibete eher feinen weltlichen 
Better Agoftino, bem ohne viel Mühe und Arbeit der we⸗ 
fentlihe Genuß auzufallen ſchien. 

Sa Aleranver VII felbft regierte lange richt mehr mit 
ber alleinherrfehenven Eigenmacht feiner Vorfahren. 

Rod unter Urban VII warb eine Congregatione di 
Stato eingerichtet, in der die wichtigften allgemeinen Staate- 
angelegenheiten durch Berathung zum Befchluß gebracht were 
den follten, doch wollte fie da nod wenig bepeuten. Unter 
Innocenz X warb fie ſchon um vieles wichtiger. Pancirolo, 
Serretär diefer Congregation, der erfte ausgezeichnete Mann 
in biefer Würde, der ihr Tpäteres Anfehen begründete, batte 
big zu feinem Tode den größten Antheil an der Regierung _ 
Imocenz X: und ihm vor allem wird es zugefchrieben daß | 
fi) damals fein Nepot in ber Gewalt feftfeben fonnte. 
Chigi felbft befleivete eine Zeit lang biefe Stelle. Sebt er 
langte fie Rospigliofl. Er batte die auswärtigen Gefchäfte 
bereits volllommen in feinen Händen. Neben ihm war Car⸗ 
dinal Corrado von Ferrara in Sachen der kirchlichen Im⸗ 
munität mächtig; die Leitung der geiftlichen Orden hatte 
Monfignore Fugnano; theologifhe Fragen entſchied Palla: 
vicin. Die Congregationen, welche unter den frühern Päp- 
fen wenig bebeutet, gelangten wieder zu Anfehen und eigen⸗ 
thümlicher Wirffamfeit. Schon hörte man behaupten: bem 
Papfte ftebe eigentlich nur in geiftlichen Sachen die abfolute 
Selbftentfcheidung zu: in allen weltlichen Gefchäften dage⸗ 
gen, wenn er Krieg anfangen, Frieden fchließen, ein Land 
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veräußern, eine Auffage einforvern wolle, müffe er die Car 
binäle um Rath fragen." In der That nahm Papft Ales 
ander VII an der Staatöverwaltung nur wenig thätigen 
Antheil. Zwei Monat gieng er aufs Land nad Caftelgane 
bolfo, wo Dann die Gejchäfte gefliffentlich vermieden wurden: 
wenn er in Rom war, wurden bie Nachmittage ber Litera⸗ 
tur gewinmet: Schriftfteller erfchienen, Tafen ihre Werke vor: 
der Papft liebte es feine Verbefferungen anzubringen. Aud 
in den Frühftunden war es ſchwer, für eigentliche Gefchäfte 
bei ihm Aubienz zu befommen. „Sch diente“, fagt Giacomo 
. Quirini, „A2 Monat bei Papft Alerander: id erfannte, daß 
er nur den Namen eines Papftes hatte, nicht den Gebrauch 
pes Papftthums. Bon jenen Eigenfchaften die er als Care 
dinal entwicelt, Cebbaftigfeit des Geiftes, Talent zur Unter: 
ſcheidung, Entichloffenheit in ſchwierigen Fällen, Leichtigkeit 
fib auszuprüden, fand man feine Spur mehr: die Gefchäfte 
‚ wurden von Der Hand gemiefen: er dachte nur darauf in 
ungeftörter Seelenruhe zu leben.” ? 

Zumeilen empfand und mifbilligte auch Merander die 
fen Zuftand. Wenn feine Unterhandlungen mißglüdten, gab 
er ed den Intereſſen der Carbinäle Schuld. Nod in feinem 
Irrereden furz vor feinem Tode hörte man ihn davon fprechen. 

Da es aber die Natur, der Gang der Dinge fo mit 
fi) brachte, fo blieb es nun auch ferner Dabei. 


1. Giac. Quirini: I cardinali, particolarmente C! Albicci, 
pretendevano che il papa potesse disporre d’indulgenze, — — 
ma per pace e guerra, alienatione di stati, impositione di gabelle 
dovrebbe ricorrere ai cardinali. 

2. datosi quel capo alla quiete dell’ animo, al solo pensiere 
di vivere, e con severo divieto ripudiato il negotio. 
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Sene Cardinale des Squadrone, die zur Wahl Aleran- 
ter VII bas Meifte beigetragen, und unter feiner ganzen 
Regierung ein großes Anjehen behauptet hatten, gaben aud 
nad dem Tode Ddeffelben in bem neuen Conclave den Aus: 
foblag. Nur daß fie dieß Mal mehr im Einverſtändniſſe 
mit Franfreib waren. Am 20 Suni 1667 ward der bis⸗ 
berige Stantsferretär Rospigliofi unter dem Namen Cles 
meng IX auf ben päpftlichen Thron erhoben. ! 

Ale Stimmen vereinigten fi), Daf es der beſte, gli 
tigfte Menſch fey der fih nur finden laffe. Wohl war er 
nicht fo thatig wie wohlgefinnt; man verglich ihn mit einem 
Baume von voll'ommenem Geäfte, welcher Laub die Fülle 
und vielleicht aud Blüthen aber feine Früchte hervorbringe: 
aber alle jene moralifchen Tugenden Die auf einer Abwe⸗ 
fenbeit von Sehlern beruhen, Reinheit der Sitten, Beſchei⸗ 
denbeit, Mäßigung, befaf er in hohem Grade. Er war ver 
erfte Papft der in der Begünftigung feiner Nepoten wirflich 
Maaß hielt. Sie wurden nicht geradezu entfernt gehalten, 
fie befamen die gewöhnlichen Stellen und ftifteten felbft eine 
neue Familie: aber dieß gefchah nur dadurch, daß fi eine 
Gelegenheit fand einen jungen Rospigliofi mit einer reichen 
Erbin, einer Pallavicina von Genua, zu vermählen. Die 
Degünftigungen bie fie von ihrem Oheim genoffen, waren 
jehr gemäßigt: das öffentliche Vermögen eigneten fie fich 


1. Quirini: Dalle pratiche di volanti, ch'in vero ebbero il 
merito della presente elettione, successe che Chigi con mal re- 
golato consiglio e fuori di tempo et ordine si dichiarò in sala 
regia nell’ entrare in capella allo scrutinio, che acconsentiva alla 
nomina di Rospigliosi. — — Otitoboni inanzi dell’ adoratione fu 
dichiarato prodatario, Azzolini segretario di stato. 
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nibt an, es wäre benn daß ihnen Luoghi di Monte gege- 
ben worden wären: bie Gefchäfte, die Gewalt theilten fie 
nicht" unter fid. 

Hierin fiegt nun bie größte Umwandlung. 

Bisher waren bei jeder Thronbefteigung die Beamten 
entweder ſämmtlich oder Doc, größtentheils verändert worben: 
ber Charakter, die Bewegung des Hofes beruhten darauf: 
zuerft Clemens IX ftellte vieß ab: er wollte Niemand miß- 
vergnügt machen: außer in einigen wenigen hohen Stellen 
beftätigte er alle Beamte die er fand. ! Sin jenen feßte er 
Cardinale wie Ottobuono und Azzolino ein, Mitglieder des 
Squadrone, die die ‚legten Wahlen geleitet und ohnehin 
mächtig. Die bisherigen Nepoten zu verfolgen, wie e8 bei 
{o vielen Pontificaten üblich gemwefen, war er weit entfernt: 
vie Empfehlungen Flavio Chigis galten bei ihm nicht viel 
weniger als unter Alerander: die Beglinfligungen giengen 
ferner dur) die Hand deffelben: es blieb alles wie es war. 

Wie fehr faben fich die Canbsleute des Papftes, bie 
Piftojefen getäufcht. Sie hatten auf Beglinftigungen gerech⸗ 
net, wie fie fo vielen Sanefen fo eben zu Theil geworben: 
fie hatten, fagt man, fo viele ihrer in Rom waren, ſchon 
vornehme Sitten angenommen und angefangen auf Edel⸗ 
mannéparole zu ſchwören: wie fchmerzlich erftaunten fie, Daf 


1. Grimani: Relatione. I suoi corteggiani sono mal sodis- 
fatti, per non haver volsuto rimuovere alcuno de’ ministri et of- 
ficiali di quelli dell’ antecedente pontefice, come sempre costu- 
marono di far gli altri pontefici. Schon tadelt man das, weil er 
feine Nepoten ohne die gehörige Stige laffen werde. Quelli che 
havevano ricevute le cariche di Alessandro VII, benchè non ri- 
mossi da Clemente, conserveranno l’obligatione agli eredi di 
Alessandro. 
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die Stellen auf welche fie hofften, nicht einmal erledigt, ge 
ſchweige denn ihnen zugetheilt wurben. 

Wohl ließ auch Clemens IX die Freigebigfeit nicht vers 
miffen, mit der Die Päpfte ihre Thronbefteigung zu bezeich- 
nen pflegten: er gieng barin fogar ungewöhnlidy weit: in 
feinem eriten Monat hat er über 600000 Sc. verfchenft. 
Aber dieß fam weder feinen Canbsleuten zu Gute, noch felbft 
feinen Nepoten, denen man fogar Borftellungen iiber Diefe 
Vernachläßigung ihrer Intereffen machte, ! fondern es warb 
unter die Carbinäle, unter die vorwaltenden Mitglieder der 
Curie überhaupt vertbeilt. Schon wollte man glauben, es 
fepen Stipulationen des Conclave dabei im Spiele, Dod 
findet fid) davon Feine deutliche Spur. 

Es entfpricht aud dieß vielmehr der allgemeinen Ente 
widelung, wie fie fih während diefer Epoche faft in dem 
gefammten übrigen Europa vollzog. 

Es hat Feine Zeit gegeben welche ver Ariftofratie gün⸗ 
ftiger gewefen wäre, ald die Mitte Des fiehzehnten Sabre 
hunderts: mo über ben ganzen Umfang ber ſpaniſchen Mo⸗ 
narchie hin Die Gewalt wieder in die Hände des höchiten 
Adels gerieth, bem fie frühere Könige entzogen hatten; wo 
die engliihe Berfaffung unter den gefährlichften Kämpfen 
den ariftofratifchen Charakter ausbilbete, den fie bis in uns 
fere Zeiten behalten; die franzöfifchen Parlamente fi über⸗ 
rebeten, eine ähnliche Rolle fpielen zu Tönnen wie Das eng⸗ 
liſche; in allen veutfchen Territorien der Adel ein entfchie- 


1. considerandogli che con tanta profusione d’oro e d’ar- 
gento una lunga catena per la povertà della loro casa lavoravano. 


(Quirini.) 
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denes Übergewicht bekam, ein und bas andere ausgenommen, 
in welchem ein tapferer Fürſt unabhängige Beftrebungen 
durchfocht; wo die Stände in Schweden nad einer unzu⸗ 
läßigen Befchränfung der höchſten Gewalt traditeten, und 
der polnifche Adel zu volll'ommener Autonomie gelangte. So 
gefchab es nun aud in Rom: eine zahlreiche, mächtige und 
reiche Ariftofratie umgiebt den päpftlichen Thron; vie fchon 
gebildeten Gefchlechter befchränfen das auffommende; aus 
ber Selbftbeftimmung und durchgreifenden Kühnheit ver Mo⸗ 
narchie gebt Die geiftliche Gewalt in die Berathung, Rube 
und Gemächlichfeit einer ariftofratifchen Berfaffung über. 
Unter viefen Umftänden nahm der Hof eine veränderte 
Geftalt an. Sn jenem unaufhörlichen Zuftrömen ver Frem⸗ 
den, die daſelbſt ihr Glück fuchten, in dem ewigen Wechfel 
der Emporfimmiinge trat ein fehr bemerflicher Stillftand 
ein: es batte fich eine ftehende Population gebilbet, deren 
Erneuerung in einem bei meitem geringeren Maafe Statt - 
fand. Werfen wir einen Blick auf diefelbe. 


Elemente der römifhen Bevölkerung. 


Fangen wir von ben höchſten Kreifen an, die wir 
eben berührten. 

Da blühten noch jene altberühmten römischen Gefchlech- 
ter: Savelli, Conti, Orfini, Colonna, Gaetani. Die Sa 
velli befafen noch ihre alte Gerichtöharfeit der Corte Sas 
vella, mit dem Rechte alle Jahr einen Berbrecher son der 
Todesſtrafe zu befreien: ! die Damen des Haufes verließen 


1. Discorso del dominio temporale e spirituale del sommo 
pontefice 1664. 
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nad unvordenklichem Herfommen ihren Pallaft entweder nie⸗ 
mals, oder doch nur in dicht werfehloffener Carroffe. Die 
Conti bewabrten in ihren Borfälen die Bilder der Päpfte 
bie aus ibrem Haufe entfproffen waren. Nicht ohne Selbſt⸗ 
gefühl erinnerten fi die Gaetani an Bontfarius VII: fie 
meinten, und man war geneigt es ihnen zugugeftehen, ver” 
Geift diefes Papftes ruhe auf ihnen. Colonna und Orfini 
rühmten fi, daß Sabrbunderte lang kein Friede zwifchen 
den chriftlichen Fürften zu Stande gefommen, in welchen 
man fie nicht namentlich eingefchloffen hätte. Wie mäch⸗ 
tig fie aber auch früher geweſen feyn mochten, fo verdank⸗ 
ten fie doch ihre bamalige Bedeutung vor allem ihrer Ber- 
bindung mit der Curie und den Päpften. Obwohl die Or⸗ 
fini die ſchönſten Befibungen hatten, die ihnen bei 80000 
Sc. hätten einbringen follen, fo waren fie Dod durch eine 
nicht wohl berechnete Sreigebigfeit fehr beruntergefommen, 
und beburften der Unterftüigung aus geiftlichen Ämtern. Der 
Conteftabile Don Filippo Colonna hatte feine Vermögens⸗ 
umftände eben erft durch die Erlaubniß Urbans VIII die 
Zinfen feiner Schuld herabzufesen, und durch die geiftlichen 
Pfründen zu denen vier Söhne son ihm befördert wurden 
wieberherzuftellen sermocht. ? 


1. Descrittione delle famiglie nobili Romane, MS auf der 
Marcusbibliothef VI, 237 und 234. 

2. Almaden: Relatione di Roma. Il primogenito è Don 
Federico principe di Botero: il secondo Don Girolamo cardinale, 
cuore del padre e meritamente per esser signore di tutta bontà: 
il terzo Don Carlo, il quale dopo diversi soldi di Fiandra e di 
‘ Germania si fece monaco ed abate Casinense: il quarto Don 
Marc Antonio, accasato in Sicilia: il quinto Don Prospero com- 
mendatore di S. Giovanni: il sesto Don Pietro abbate secolare, 
stroppio della persona, ma altrettanto fatica d’ingegno. 
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Denn ſchon lange war es herfömmlich, daß Die neu⸗ 
auffommenten Gefchlechter mit diefen altfürftlichen Familien 
in genaue Beziehung traten. 

Unter Innocenz X beftanden eine Zeit lang gleichſam 
zwei Factionen, zwei große Bermandifhaften. Mit den Pam- 
fili waren Orfini, Cefarini, Borghefi, Albobrandini, Ludo⸗ 
vifi, Giuftiniani vereinigt: ihnen gegenüber Colonnefen und 
Barberini. Durch die Verfbhnung der Donna Olimpia mit 
ven Barberini ward die Vereinigung allgemein: fie umfchloß 
alle namhaften Gefchlecdhter. 

Eben in diefem Kreife bemerken wir jebt eine Verän⸗ 
derung. rüber hatte die regierende Familie alle Mal die 
große Rolle gefpielt, die Vorgänger verdrängt, burd die Er 
werbung größerer Reichthlimer in Schatten geftellt. Sebt 
war dieß nicht mehr möglich: einmal weil die ältern Häufer 
burch wechfelfeitige Verbeirathungen oder durch gute Wirth- 
(haft fchon allzu reich geworden waren, fobann auch weil 
bie Schäße des Papftthums fi, allmählig erfchöpften. Die 
Chigi fonnten nicht mehr daran venfen, ihre Vorgänger zu 
überbieten: Die Rospigliofi waren weit entfernt banad zu 
traten: ſchon genug, wenn fie dahin gelangten unter fie 
aufgenommen zu werben. 

. Sn irgend einem geiftigen Product, einer Sitte, einem 
Gebrauch wird fich jede Gefellfchaft barftellen, fo zu fagen, 
abfpiegeln: bas merkwürdigſte Probuct diefer römifchen Ge 
fellfihaft und ihres Lebens unter einander war bag Ceres 
woniel bed Hofes. Nie hat ed überhaupt eine Epoche ge⸗ 
geben in welcher man firenger auf bas Geremoniel gehal- 
ten hätte als damals: es entfpricht den ariftofratifchen Ten⸗ 
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denzen derſelben überhaupt: daß es in Rom ſo vorzugsweiſe 
ausgebildet ward, mag daher rühren, weil dieſer Hof den 
Vorrang vor allen andern in Anſpruch nahm, und dieß in 
gewiſſen Außerlichkeiten auszudrücken fuchte, ' weil auch bier 
bie Gefanbten von Sranfreih und Spanien yon jeher um 
den Vortritt geftritten hatten. Da gab ed denn unzählige 
Rangftreitigfeiten: zwiſchen ben Gefandten und ven höhern 
Beamten, z. B. dem Governatore: zwilchen den Carbinälen 
die zugleich in der Rota fafien, und den übrigen: zwifchen 
fo vielen andern Corporationen von Beamten: zwijchen den 
serfchiedenen Gefchlechtern, z. B. Orfini und Colonna. Papft 
Sirtus V hatte vergebens beftimmi, daß immer der ältefte 
aus beiden Häufern den Vortritt haben follte: war dieß ein 
Colonna, fo erfchienen Die Orfini nicht; war e8 ein Orfino, 
fo blieben die Colonna weg: aber ihnen felbft räumten Conti 
und Savelli nur ungern und unter unaufhörlichen Prote- 
ftationen ben höhern Rang ein. Die Unterfcheidungen wa: 
ren auf das genauefte beftimmt; ven Verwandten des Pap- 
ftes 3. B. wurden bei ihrem Eintritt in die päpftlichen Ge⸗ 
mächer beide Flügel der Thüre eröffnet, andere Baronen 
oder Cardindle mußten fid mit einem begnügen. Eine fon: 
derbare Art von Ehrenbezeigung batte fi) eingeführt: man 
hielt mit feiner Carroffe an, wenn man dem Wagen eines 
Höheren, eines Gönners begegnete. Es war, wie man bes 
hauptet, zuerft Marchefe Mattei, ver bem Cardinal Meffan: 
bro Farnefe diefe Ehre erwies: auch diefer Carbinal hielt 
alsbann an, und fie fprachen einige Worte. ? Bald folgten 

1. Über diefe Werfuche flagt unter andern 1627 23 Febr. der 


franzöfifhe Gefandte Bethune, bei Siri Memorie rec. VI, p. 262. 
2. Zu der Barberina fab ich einen befondern Auffag hierüber: 
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Andere dem Beifpiel. Die Botfchafter empfiengen diefen 
Beweis von Hochachtung von ihren Landsleuten: ed warb 
ein allgemeiner Gebrauch, fo höchft unbequem er auch war, 
eine allgemeine Pflicht. Eben an das Nichtsbedeutende hängt 
fim die Eigenlicbe am ftärfften: man ift damit entichuldigt 
baf man feinen Angehörigen oder den Gleichgeftellten nichts 
vergeben dürfe. | 

Gebn wir eine Stufe weiter herab. 

In der Mitte Des 17ten Sahrhunderts rechnete man 
in Rom ungefähr funfzig adliche Familien die 300, fünf 
und dreißig Die 200, fechszehn die 100 Sahr alt feyen. 
Für ältere wollte man Feine gelten Taffen, überhaupt fchrieb 
man ihnen nur ein geringfügiges und niedriges Herkom⸗ 
men zu. t Urfprünglid war ein großer Theil von ihnen 
in ber Campagna angefeffen. Unglüdlicher Weiſe aber lie 
fm fie fich, wie wir fchon berührten, in ver Zeit, in welcher 
die Cuoghi di Ponte hohe Zinfen trugen, verleiten ihre Gü⸗ 
ter großentheild an die Nepotenfamilien zu verkaufen und 
ten Ertrag in den päpftlihen Monti anzulegen. Anfangs 
chien dieß Yein unbebeutenter Vortheil. Die Nepoten bes 
sabiten febr gut, oftmals über den Werth: die Zinfen aus 
den Cuoghi di Monte, die man ohne Mühe einzog, beliefen 
fih höher, als ver Überfhuß der forgfältigften Bearbeitung 
des Landes geftiegen feyn würde. Jedoch wie bald befamen 


Circa il fermar le carrozze per complimento e come #’introdusse 
In uso. 


e 
| l. Almaden: La maggior parte delle famiglie oggi stimate 
a Roma nobili vengono da basso principio, come da notaro, spe- 
ziale che sarebbe da sopportare, ma dell’ arte puzzolente della 
concia di corame. lo benchè sappia particolarmente l'origine, 
non però lo scrivo per non offendere alcuno. 


Pa 


64 Buch VII. Die Päpfte um d. Mitte 0. 17. Jahr h. 


fie zu fühlen vaß fie liegende Gründe in flüchtige Capita: 
lien umgewandelt hatten. Alexander VII fab fih zu Re 
buctionen der Monti seranlaßt, durch welche der Credit er- 
jehlittert wurde und der Werth ver Luoghi gewaltig fanf. 

Es war feine Familie die nicht dabei verloren hätte. 
Neben ihnen erhoben fich aber zahlreiche andere neue 
Gefchlechter. Eben wie die Päpfte verführen auch die Car: 
dinäle und Prälaten der Curie, ein jeder natlirlich nad dem 
Maaße feines Bermögend. Aud fie verfäumten nicht, aus 
dem Überſchuſſe der Firchlichen Einkünfte ihre Nepoten zu 
bereichern, Familien zu gründen. Andere erhoben ſich durch 
Anftelungen in der Suftiz. Nicht wenige famen als Wechs⸗ 
ler durch die Gefchäfte der Dataria empor. Man zählte in 
unferer Zeit 15 florentinifche, 11 genuefifche, 9 portugieft- 
fche, A franzbfifche Familien vie Biedburd in Aufnahme ge 
fommen, mehr ober weniger, je nachdem fie Glück und Ta- 
lent gehabt: einige unter ihnen, deren Ruf nicht mehr von 
den Gefchäften Des Tages abhieng, Könige des Geldes — 
unter Urban VIN die Guicciardini, Doni, denen fih Gius 
ftiniani, Primi, Pallavicini zugefellten.' Auch ohne Ger 
ſchäfte biefer Art mwanterten noch immer angefehene Sami- 
lien ein, nicht allem von Urbino, Rieti, Bologna, fonbern 
aud von Parma und Florenz. Die Einrichtung der Monti 
und die Fäuflichen Amter luden dazu ein. Lange Zeit wa: 
ren die Cuoghi Di Monte ein febr gefuchter Befib: befon- 
berg 


® 
1. Almaden: Non passano ancora la seconda generatione 
di cittadinanza Romana, — — son venute da Fiorenza e Genova 
coll’ occasione del danaro — — molte volte mojono nelle fascie. 
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ders bie wacabili, die eine Art Teibrenten bilden follten und 
beshalb 103 Proc. Zinfen trugen, aber nicht allein in der 
Regel von ben Ültern auf die Züngern übertragen, fondern 
auch, wenn man bieß verfäumt hatte, geradezu vererbt wur- 
den: ohne Schwierigkeit bot bie Curie ihre Hand dazu. 
Nicht anders gieng es mit ben Fäuflichen Amtern. Sie 
hätten mit dem Tode des Inhabers an die Kammer zurüd- 
fallen follen: veshalb war der Ertrag den fie abwarfen, im 
Berhältniß gu bem urfprünglich eingezahlten Capital fo be- 
beutend, und doc in der That reine und wahre Rente, ba 
dem Inhaber Feine Pflicht der Verwaltung oblag: aber ohne 
viel Schwierigfeit konnte auch hier die Übertragung bewirkt 
werden. Manches Amt ift ein Sabrbundert lang nicht wie 
der vacanti geworben. 

Die Bereinigung ber Beamten, der Montiften in Col 
legien gab ihnen eine gewiſſe Repräfentation, und obwohl 
man ihnen ihre Rechte nach und nad verfümmerte, fo hat 
ten fie Doch immer -eine felbftändige Stellung. Das ari 
fofratiiche Prinzip, mit Credit⸗ und Staatsfchuldenwefen 
mertwürbig werfchmolgen, Das Diefen ganzen Staat durch⸗ 
drang, war auch ihnen förberlih. Fremde fanden fie doch 
zuweilen allzu anmaßend. 

Um ſo viele beſitzende, emporſtrebende, nach und nach 
immer mehr firirte Geſchlechter ber, denen die Einkünfte der 
Kirche fiberbaupt zu Gute famen, bilbete ſich nun aud die 
geringere Volksclaſſe immer zahlreicher und fefter an. 

Wir haben Liften ver römifchen Bevölkerung übrig, aus 
deren Vergleichung in den verſchiedenen Jahren fih für Die 
Bildung derſelben ein recht merkwürdiges Refultat ergiebt. 

Vipfie. * 5 
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Nicht daß fie im Ganzen febr rafch geftiegen wäre: dieß 
Könnte man nicht fagen: im Sabre 1600 finden mir gegen 
110000, ſechs und funfzig Sabre barnad etwas fiber 120000 
Einwohner, und biefer Fortſchritt bat nichts Außerordentli⸗ 
ches: aber es bilbete fich hier ein anderes, ber Bemerkung 
werthes Verhältniß. Früher war die römifche Einwohner- 
haft febr flüchtig gewefen: von 80000 fanf die Seelen- 
zahl unter Paul IV auf 50000; wenige Jahrzehnte darauf 
erhob fie fich über 100000. Das rührte daher weil es 
meift ledige Männer waren, die den Hof bilbeten, welche 
feine bleibenne Stätte dafelbft hatten. Sept firirte ſich die 
Bevölkerung in anfäßigen Yamilien. Schon gegen Ende 
des ſechszehnten Jahrhunderts fing dieß an: hauptfächlich 
aber gefchah es in ver erſten Hälfte Des fiebzehnten. Rom 
batte im I. 1600 109729 Einw. und 20019 Familien, 


1614 115643 21422 
1619 106050 24380 
1628 115374 24429 
1644 110608 27279 
1653 118882 29081 
1656 120596 30103. ! 


Wir feben, die allgemeine Anzahl der Einwohner nimmt 
in einem und dem andern Sabre fogar wieder ab: in regel- 
mäßigem ortfchritte Dagegen vermehrt fich die Zahl der Fas 
milien. In jenen ſechs und funfzig Jahren flieg fie um mehr 
als zehntaufend: was nun allerbingd um fo mehr jagen 

1. Die Berzeichniffe aus denen diefe Zahlen gezogen find, fine 


den fih bandfchriftlih in der VBarberina. Ein fpäteres, von 1702 
big 1816, hat Eancellieri del tarantismo di Roma p. 73. 
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will, da ber Anwachs der Einwohner fiberbaupt eben auch 
nur biefelbe Zahl darbietet. Die Schaar der ledigen Pins 
ner welche ab und zuftrömten, warb geringer: die Maffe 
ver Benölferung fegte fim bagegen auf immer fell. In je 
nem Verhältniß ift fie mit unbebeutenden, auf Krankheiten 
und der natürlichen Ergänzung beruhenden Abwanblungen 
feitvem verblieben. 

Nach der Rückkehr ber Päpfte von Avignon und der 
Beilegung Des Schismas hat fi die Stadt, die damals 
zu einem Dorfe zu werben drohte, um bie Curie her gebil- 
det. Erft mit ber Macht und dem Reichthume ber papalen 
Geſchlechter jedoch, feitbem meber innere Unruhen noch audi 
auswärtige Feinbe gu befürchten waren, feitbem vie Rente 
bie man aus ben Einfünften des Staates ober der Kirche 
10g, einen mühelofen Genuß gewährte, fam eine zahlreiche 
anfifige Beoblferung zu Stande. Ihr Glück und Befik 
ſchrieb fich, fey es durch unmittelbare Begabung oder Durch 
mittelbaren Vortheil, alle Mal von der Bedeutung der Kirche 
und des Hofes Ber: ed waren eigentlich alles Emporfimma 
linge, wie die Nepoten felbft.- 

Bisher waren die bereits Einheimiſch⸗gewordenen durch 
friiche Anfiebler, die beſonders aus der Baterftadt jedes neuen 
Papftes zahlreich herbeiftrömten, unaufhörlich vermehrt und 
verfüngt worden: bei ber Geftalt die der Hof jebt annahm, 
hörte bief auf. Unter bem Einfluffe jener großen Weltein- 
wirkung, bie ber römische Stuhl durch die Reftauration des 
Kalholicismus überhaupt gewonnen, war auch bie Haupt⸗ 
fadt gegriindet worden: Da hatten fich die römifchen Ges 
ſchlechter gebilbet die noch heute blühen: feitbem bie Aus⸗ 

5 * 
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breitung des geiftlichen Reiches inne hielt, hörte mit der Zeit 
auch die Bevölkerung auf zu wachen. Wir finnen fagen: 
fie ift ein Product jener Epoche. 

Sa die moderne Stadt Überhaupt, wie fie noch heute 
die Aufmerffamfeit des Neifenden feilelt, gehört großentheils 
bemfelben Zeitraum ver Tatholifchen Reftauration an. Wer⸗ 
fen wir auch darauf einen DBlid. 


"Bauwerke der Päpfte. 


Wir haben erörtert, wie großartige Bauunternehmun⸗ 
gen Sirtus V ausführte, aus welchen Gefichtöpunften der 
Kirche und Religion er dieß that. 

Clemens VII folgte ibm darin nad. In S. Giovanni 
und ©. Peter gehören ihm einige der fehönften Capellen: er 
bat die neue Reſidenz im Vatican gegründet: ver Papft und 
der Staatsferretär wohnen noch heut zu Tage in ben Sez 
mächern die er erbaut hat. 

Vornehmlich aber ließ es Paul V feinen Ehrgeiz feyn, 
mit bem Franciscaner zu wetteifern. „In der ganzen Stadt”, 
fagt eine gleichzeitige Lebensbefchreibung von ihm, „hat er 
Hligel geebnet: wo es Winfel und Krümmungen gab, weite 
Ausfichten eröffnet, große Pläbe aufgetban, und fie durch 
die Anlage neuer Gebäude nodi herrlicher gemadt: das 
Waſſer das er herbeigeführt, ift nicht mehr pas Spiel einer 
Nöhre, ed bricht hervor wie ein Strom. Mit der Pracht 
feiner Palläſte wetteifert die Abwechſelung ver Gärten bie 

er angelegt. In Dem Innern feiner Privateapellen glänzt 
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alles von Gold und Silber: mit Evelfteinen find fie nicht 
jowohl geſchmückt als erfüllt. Die öffentlichen Capellen ere 
heben ſich wie Bafilifen, die Bafilifen wie Tempel, die Tem- 
pel wie marmorne Berge.” ! 

Wir feben wohl, nicht bag Schöne und Angemeffene, 
fondern bas Prächtige und Coloffale Iobt man an feinen 
Werfen, wie es dieſe auch ausfpreden. 

In S. Maria Maggiore errichtete er der Capelle Sir 
tus V gegenüber eine noch bei weitem glänzendere, durchaus 
vom Toftbarften Marmor. 

Noch weiter ald Sirtus V, fünf und dreißig Miglien 
weit ber, führte er das Waller pas feinen Namen trägt, 
bie Aqua Paolina, nad dem Saniculus: der Fontana und 
dem Mofed Sirtus V aus der Ferne gegenüber, bricht fie, 
beinahe fünfmal fo fiarf wie diefe, in vier gewaltigen Ar 
men hervor. Wer war nicht hier, diefe altberühmten Hügel 
qu befuchen, vie Porfena angriff, jebt lauter Weingarten, 
Obfigarten und Ruine: man überfieht Stadt und Land bis 
u den entfernten Bergen, bie ber Abend mit wundervoll 
farbigem Dufte, wie mit einem burchfichtigen Schleier, be- 
beit. Bon bem Getöfe des hervorbrechenden Waſſers wird 
die Einfamfeit berrlich belebt. Was Rom von allen andern 
Städten unterfcheibet, ift ber Überfluß des Waffers, die 
Menge der Springbrunnen. Zu diefem Reize trägt die Aqua 
Paolina wohl das Meifte bei. Sie erfüllt die unwergleich- 
lichen Fontänen des Petersplatzes. Unter bem Ponte Sifto 
wird fie nach ber eigentlichen Stadt geleitet: die Brunnen 


1. Vita Pauli V compendiose scripta. MS Barb. 
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an dem farnefifchen Pallafte und weiter viele andere werben 
von ihr gefpeift. 

Hatte nun Sirtus V die Kuppel von ©. Peter auf- 
geftibrt, fo unternahm Paul V die Kirche überhaupt zu voll: 
enden. ! Cr führte das im Sinne feiner Zeit im größten 
Maaßſtabe aus. Heut zu Tage fähe man wohl lieber ven 
urfprünglichen Plan Bramantes und Michel Angelos be 
folgt: dagegen bat das Unternehmen Pauls V den Sinn des 
fiebzehnten und des achtzehnten Jahrhunderts vollommen be- 
friebigt. Es ift wahr, es find ungeheure Dimenfionen: wer 
wollte biefe Facabe ſchön finden? Aber es ift alles heiter, 
bequem, großartig. Das Coloffale des Gebäudes, der Pla, 
ber Obelisf und bie gefammte Umgebung bringen den Ein- 
brud bed Gigantifchen hervor, ‘ben man beabfichtigte, und 
der ſich unwiderſtehlich, unauslöfchlich aufpringt. 

So kurz die Regierungszeit der Lubovifi auch war, 
fo haben fie fih doch in S. Ignazio und ihrer Billa in 
der Stadt ein unvergängliched Denkmal geftiftet. Niccolo 
Cubovifio befaß einft ſechs Palläfte, die er alle erhielt oder 
verfchönerte. 

Das Gedächtniß Urbans VIII finden wir nicht allein 
in mancherlei Kirchen — ©. Bibiana, ©. Quirico, ©. Sez 
baftian auf dem Palatin — fondern feinen Neigungen ges 
mäß nod mehr in Palläften und Befeftigungen. Nachdem 
er ©. Angelo mit Gräben und Bruſtwehren umgeben, dieß 

1. Magnificentia Pauli V, seu publicae utilitatis et splendo- 
ris opera a Paulo vel in urbe vel alibi instituta. MS. Unius 
Pauli jussu impensisque instructa ejus templi pars cum reliquis 


ab omnibus retro pontificibus exstructis partibus merito conferri 
potest. 
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Caftell, wie er auf einer feiner Münzen rühmt, gerüftet, bes 
feftigt, vollendet batte, führte er die Mauer nach dem Ente 
wurf des bauverfidindigen Cardinal Maculano um ben Vas 
tiran und den Garten Belvedere bid nad der Porta Cas 
valleggieri: bier fiengen dann andere Befeftigungen an, bie 
Cungara, Trastevere und den Saniculus umfaffen und bie 
an bag Priorat auf dem Aventin reichen follten: wenigftens 
ſchreibt ſich Porta Portuenfe hauptfächlich von Urban VII 
Ber. Erft in diefer Umgebung fühlte er fich ficher. Jene 
Brüde Die von den päpftlihen Wohnungen nad dem Cas 
ftell führt, bat er forgfältig wieberbergeftelit. ' 

Auch Papft Innocenz X hat fleißig gebaut: auf dem 
Capitol, beffen beide Seiten er in Übereinftimmung zu brins 
gen fuchte: in der Laterankirche, wo er fi) das Verdienſt 
erwarb fobonenber mit ben alten Formen umzugehn ald man 
damals gewohnt war: hauptfächlid an der Piazza Navona. 
Man bemerkte, wenn er über den Peteröplab fam, daß er 
feine Augen nicht von ber Fontana verwandte die Paul V 
bort errichtet.” Gern hätte er mit biefem Papft gewetteifert 
und feinen Lieblingsplag mit einer noch ſchönern geſchmückt. 
Bernini wandte alle feine Kunft daran. Ein Obelisf warb 
aus bem Circus des Caracalla herbeigeführt, an dem man 
dad Wappen des Haufes anbrachte. Häufer wurben nieder⸗ 


I. Aus dem Diario Giacinto Gigli’s, welches mir unglädlicher 
Veife noch in Rom veruntreut worden — der vornebmfte Verluft 
den meine Sammlung erlitten bat, — bat Gancellieri del tarantismo 
di Roma p. 55 die hieher gehörigen Stellen abbruden laffen. 

2. Diario Deone 4 Luglio 1648. Er bemerfi aber gleich: la 
quale (la fontana di papa Paolo — es war damals nur eine) dif- 
ficilmente potrà superare nè in bellezza nd in quantità d'acque. 
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geriffen um bem Plag eine neue Geftalt zu geben: ©. Agnete 
von Grund aus erneut: unfern erhob fi dann, mit Bild⸗ 
fäulen, Gemiblben und foftbarer innerer Einrichtung reich 
ausgeftattet, der Pallaſt Pamfili. Die Vigna die feine Fa- 
milie jenfeit des Vatican befaß, ſchuf er zu einer der ſchön⸗ 
ſten Billen um, welche alles in fich fehließt was das Land⸗ 
leben angenehm machen Tann. 
| Sn Alerander VII bemerfen wir fchon den modernen 
Sinn für das Negelmäßige. Wie viel Häufer hat er um⸗ 
reißen laffen um gerade Straßen zu gewinnen: ver Pallaft 
Salviati mußte fallen, um den Plag des Collegio Romano 
zu bilden: auch der Plag Colonna, an dem fi fein Fa⸗ 
milienpallaft erhob, ward son ibm umgeſchaffen. Er hat 
die Sapienza und die Propaganda erneuert. Sein vor: 
nehmſtes Denkmal find aber ohne Zweifel die Colonnabden, 
mit denen er Den obern Theil des Petersplabes umfaßte, ein 
coloſſales Werk von 284 Säulen und 88 Pfeilern. Was 
man auch gleich von Anfang und fpäter Dagegen gefagt 
haben mag, ſo ift Doch nicht zu leugnen, daß fie in der 
Idee des Ganzen gedacht find, und zu dem Cinbrud des 
zugleich Unermeßlichen und Heiter-Behaglichen, ven der Pla 
berworbringt, pas Ihre beitragen. 

Sp bildete fi allmählig die Stadt, nad der ſeitdem 


1. Sagredo: I colonnati che si vanno intorno alla piazza 
erigendo, di quatro ordini di questi restar cinta dovendo, tutti 
in forma ovata, i quali formeranno tre portici coperti con tre 
‘ magnifici ingressi, e sopra da un corridore che sarà d’altro or- 
dine di picciole colonne e di statue adornato, il papa pretende 
che servir debbano per ricevere della pioggia e del sole alle car- 
rozze. Damals beliefen fi die Koſten bereits auf 900000 Sc., die 
aus der Caffe della fabrica di S. Pietro genommen wurden. 
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fo unzählige Frembe gewallfahrtet. Sie erfüllte fich zugleich 
mit Schätzen aller Art. Zahlreiche Bibliothefen wurden ge 
fammelt: nicht allein ber Vatican, oder die Klöfter der Nus 
guftiner, ber Dominicaner, die Häuſer der Sefuiten und der 
Väter des Oratoriums, fondern auch die Paläfte wurben 
damit ausgeftattet: man wetteiferte gebrudte Werke anzu⸗ 
häufen, feltene Hanbfehriften zufammenzubringen. Nicht daß 
man nun auch ben Wiffenfchaften fehr eifrig obgelegen hätte: 
man ftubirte, aber mit Muße: weniger um etwas Neues zu 
mibeden, ald um bas Bekannte an fich zu bringen und zu 
verarbeiten. Bon alle den Nfabemien, die fih Sahr für 
Jahr erhoben, winmete fidh eine und bie andere ber Nature 
forfhung, etwa der Botanik, obwohl auch ohne recht eigen- 
thümliche Erfolge: ! aber alle die andern, die Gutgelaunten, ? 
bie Geordneten, Die Jungfräulichen, die Phantaftiichen, bie 
Einförmigen, und welche fonderbare Namen fie fi fonft 
gaben, befchäftigten fid nur mit Poefie und Beredſamkeit, 
Übungen geiftiger Gewandtheit, die in einem engen Sreife 
von Gedanken ftehn blieben, und doch viele fchöne Kräfte 
verbrauchten. Und nicht allein mit Büchern, fondern auch 
mit Kunftwerfen alter und neuer Zeit, mit Antiquitäten man⸗ 
Gerlei Art, Bildfäulen, Reliefs und Inferiptionen mußten 
die Pallafte geſchmückt ſeyn. Sn unferer Epoche waren die 


J. Ich meine die Lincei, 1603 von Federigo Eeft geftiftet, welche 
doch eigentlich nicht viel mehr zu Stande gebracht als die italienifche 
Bearbeitung der Naturgefchichte Mericos von Hernandez. Tirabo- 
schi: Storia della letteratura Italiana VIII, p. 195. 

2. Denn fo werden wir Umoriffi zu überfegen haben, den Nach⸗ 
rihten des Erythräus zu Folge, bie bei Zifcher Vita Erythraei p. L. 
LI recht gut zufammengeftellt find. 
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Häufer Cefi, Giuftiniani, Strozzi, Maffimi, die Gärten ber 

Mattei am berühmteften: an die fi Sammlungen wie die 
Kircherfche bei ben Sefuiten zu nicht geringerer Bewunde⸗ 
rung der Mitwelt anreihten. Nod war es mehr Curiofitàt, 
antiquariiche Gelehrfamfeit, was zu den Sammlungen ver 
anlafite, als Sinn für die Formen oder tieferes Verſtänd⸗ 
nig. Es ift merkwürdig daß man im Grunde noch immer 
darüber badite wie Sirtus V. Den Reften bed Alterthums 
war man nod weit entfernt die Aufmerffamfeit und fcho- 
nende Sorgfalt zu widmen welche fie jpäterhin gefunden has 
ben. Was darf man erwarten, wenn ſich unter andern 
Privilegien der Borghefen eins findet, welches befagi, Daf 
fie durch Feinerlei Art von Berftbrung in Strafe verfallen 
feyn follen. Man follte faum glauben was man fich im 
fiebzehnten Jahrhundert noch erlaubt hat. Die Thermen des 
Conftantin unter andern batten ſich durch fo viel wechſelnde 
Zeiträume noch immer ziemlich in Stand erhalten, und ge⸗ 
wiß hätte fchon Das Verbienft ihres Erbauers um die Herrz 
ſchaft ber chriftlichen Kirche fie beſchützen follen: jedoch une 
ter Paul V wurden fie von Grund aus zerftört und in 
dem Gejchmad jener Zeit zu Pallaft und Garten umge: 
Schaffen: welche barnad für die Vila Mondragone in Fras⸗ 
cati vertaufcht wurden. Selbſt der Friebenstempel, Damals 
ebenfalls noch ziemlich gui erhalten, fand vor Paul V feine 
Grade. Er faßte den fonderbaren Gebanfen, der Sungfrau 
Maria mit dem Kinde eine coloffale eherne Bilpfäule gießen, 
und viefelbe fo hoch aufftellen zu laffen, daß die Stabt von 
biefer ihrer Befchliterin ganz überfehen werben könne. Nur 
gehörte dazu eine Säule von ungewöhnlicher Länge. Er fand 
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eine folche endlich im Friebenstempel: obne fi zu Fümmern 
daß fie dort zu dem Ganzen gehörte, daß fie ſich einzeln 
mehr feltfam und auffallend als ſchön und zweckmäßig aus: 
nehmen wuͤrde, führte er fie weg, und brachte jenen Colofi 
darauf an, wie wir ihn noch heute jehen. 

Sollte aud nicht alles wahr fenn was man den Bar- 
berini nachgefagt bat, fo ift doc unleugbar daß fie im All 
gemeinen in eben diefem Sinne verführen. Unter Urban VII 
hatte man in ver That noch einmal Die Abficht jenes einzig 
echte und erhaltene, unvergleichliche Monument der republi= 
fanifchen Zeiten, bag Denkmal ver Cäcilia Metella, zu gere 


‘ fibren, um ben Travertin bei der Fontana Di Trevi anzu⸗ 


wenden. Der berühmteite Bildhauer und Baumeifter jener 
Brit, Bernini, bem die Fontana übertragen worden, machte 
biefen Entwurf, und der Papft gab ihm in einem Breve 


die Erlaubniß zur Ausführung. Schon legte man Hand 
m als das römische Volt, das feine Alterthümer liebte, vie 


Sade inne wurde und ſich mit Gewalt bawiberfebte. Zum 


 weitn Male rettete eò Diefen feinen Alteften Befik. Man 


mußte abftehn, um keinen Auflauf zu erregen. * 
Es hängt aber alles zufammen. Die Epoche der Res 


ſiauration bat ihre befonderen Sbeen, Antriebe entwidelt: 


vo 


v 


bie auch in Kunft und Literatur nach der Alleinherrfchaft 
freben, das Frembartige weber verfiehn noch aud anerfens 
nen, und ed zu zerftören entſchloſſen find, wenn fie es nicht 
interjochen fbnnen. 

Nichts deſto minder war Rom noch immer eine Haupt- 
Habt der Eultur, die in fammelnber Gelebrfamfeit und einer 


I. Deone erzählt das ausführlich. 
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Kunftübung wie fie der Geſchmack jenes Zeitalters nun ein- 
mal beliebte, ihres Gleichen nicht hatte: probuctiv noch im: 
mer in der Mufif, — Der concertirende Styl der Cantate 
trat bamal8 dem Styl der Capelle zur Seite: — es ent 
glidte die Neifenden. „Man müßte von der Natur ver: 
wahrloft ſeyn,“ ruft Spon aus, ber 1674 nad Rom fam, 
„wenn man nicht in irgend einem Zweige feine Befriedigung 
fände.“ Er geht Diefe Zweige durch: die Bibliothefen, wo 
man bie feltenften Werke ftuniren, bie Concerte in Kirchen 
und. Paläften, wo man täglich die fchönften Stimmen hö⸗ 
ren Tönne: fo viel Sammlungen für alte und neue Sculp⸗ 
tur und Malerei: fo viel herrliche Bauwerke aller Zeiten, 
ganze Billen, mit VBasrelief und Snfcriptionen, deren er 
.allein taufent neue copirt bat, überkleivet: die Gegenwart 
fo vieler Fremden son allen Ländern und Zungen: bie Naz 
tur genieße man in den parabiefifchen Gärten: und wer Die 
Übungen ver Frommigkeit liebt, fügt er hinzu, für ven ift durch 
Kirchen, Reliquien, Proceffionen fein Lebelang geforgt. 

Ohne Zweifel gab es anberwärts nod großartigere 
geiftige Regungen: aber die Vollendung der römifchen Welt, 
ihre Befchlofjenheit in fich felbft, die Fälle des Reichthums, 
ber ruhige Genuß, vereinigt mit der Sicherheit und Befrie- 
digung welche ven Gläubigen der unaufhörliche Anblid der 
Gegenftänve feiner Verehrung gewährte, übte noch immer 
eine mächtige Anziehung aus, bald mehr durch Das eine, 
bald mehr burd das andere Motiv, zuweilen unentſchieden 
durch welches am meiften. 

Bergegenwärtigen wir uns bieje Anziehung an bem 

1. Spon et Wheler: Voyage d'Italie et. de Grèce I, p. 39. j 
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auffallenpften Beifpiele, das zugleich auf den römischen Hof 
lebendig zurückwirkte. 


Digreffion über Königin Chriftine von Schweden. 


Schon oft find wir in bem Falle gewefen unfere Blide 
nad Schweden hinzumenden. 

Das Land wo das Lutherthum zuerft die gefammte 
Berfaffung politiſch' umgeftaltete, die Antireformation auf 
eine fo ungewöhnliche Weife in ben höchſten Perfonen Res 
präfentanten und Wiverfacher fand, von wo bann bie große 
Entſcheidung in dem welthiftorifchen Kampfe hauptfächlich 
ausgegangen war: eben ba machte jebt Ber Katholicismus 
auch in ber neuen Geftalt die er angenommen, die unermare 
tetfte Eroberung. Die Tochter jenes Vorkämpfers der Pros 
teftanten, Königin Chriftine von Schweden, zog er an ſich. 
Vie dieß geſchah, ift ſchon an fi, und dann insbefondere 
für ung der Betrachtung werth. 

Gehn wir von der Stellung aus, welche die junge Kö⸗ 
nigin in ihrem Lande einnahm. 

Nach dem Tode Guftav Adolf war aud in Schwe- 
den, wie 1619 in Öftreich, 1640 in Portugal, und in die 
fer Epoche an fo vielen andern Orten, einen Augenblid die 
Rede davon, ob man fich nicht von der Föniglichen Gewalt 
frei machen und als Republif conftituiren folle. * 


1. La vie de la reine Christine faite par elle-méme bei Ardens 
hott Mémoires pour servir & l’histoire de Christine Tom III, p.41: 
On m’a voulu persuader qu'on mit en délibération en certaines 
assemblées particulières s’il falloit se mettre en liberté, n’ayant 
qu'un enfant en téte, dont il étoit aise de se défaire, et de 8’e- 
riger en république. Vergl. die Note von Ardenbolk. 
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Nun warb Diefer Antrag zwar verworfen: man buls 
bigte ber Tochter des verftorbenen Königs: aber daß dieß 
ein Kind von ſechs Jahren war, Daß es Niemand von kö⸗ 
niglichem Gefchlechte gab der die Zügel hätte ergreifen kön⸗ 
nen, bewirkte doch, Daß die Gewalt in die Hände einiger 
Wenigen fam. Die antimonardifchen Tenvenzen jener Zeit 
fanden in Schweden Anklang und Billigung: ſchon Das 
Berfahren bed langen Parlamentes in England, nod viel 
mehr aber die Bewegungen der Fronde, da fie um fo viel 
entfchiebener ariftofratifch waren. „Sch bemerfe wohl,” fagte 
Chriftina einftimals felbft in bem Senate, „man wünjcht bier 
dag Schweden ein Wahlreich oder eine Ariftofratie werpe.” ! 

Diefe junge Fürftin aber war nicht gemeint die fünig- 
liche Gewalt verfallen zu laſſen: fie firengte fich an, in vol⸗ 
lem Sinne des Worts Königin zu feyn. Bon bem Augen- 
blide an daß fie die Regierung felbft antrat, im Sabre 1644, 
wibmete fie fi den Geſchäften mit einem bewundernswür⸗ 
digen Eifer. Niemals hätte fie eine Senatsſitzung verfäumt: 
wir finden Daf fie mit dem Fieber geplagt tft, daß fie zur 
Aber gelaffen hat: fie befücht die Sigung veffenungenchtet. 
Sie verfäumt nicht fi auf Das befte vorzubereiten. Des 


I. Ein merfwärbiger Beweis biefer ariftofratifhen Tendenzen 
if das Gutachten Aber die Verfaffung vom größten Theile der Stände 
und „guten Patrioten“ vom Jahr 1644: das vor kurzem zum Vors 
{ein gefommen if. ©. Geijer Schwedifche Gefchichte IH, 357. Von 
ben fünf hohen Reichsaͤmtern foll Feind anders beſetzt werden als 
indem die Stände drei Candidaten in Vorfchlag bringen: aus denen 
Einer zu wählen if. Nur Einer von dreien welche das Nitterhaus 
ſelbſt vorfchlägt foll zum Landmarfhall gewählt werben. Man fors 
bert ein Consistorium politico-ecclesiasticum mit Yrdfidbent und 
Affefforen nach freier Wahl der Stände u. f. w. 
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buctionen, viele Bogen Tang, Tieft fie burd und madt fich 
ihren Inhalt zu eigen: Abends vor dem Cinfoblafen, früh 
beim Erwachen überlegt fie die flreitigen Punfte ® Mit 
großer Geſchicklichkeit verfteht fie Dann die Frage vorzulegen: 
fie läßt nicht bemerken auf welche Seite fie fich neigt: nach⸗ 
bem fie alle Mitglieder gehört hat, jagt auch fie ihre Mei⸗ 
nung, bie fich immer wohlbegründet findet, die man in der 
Regel beliebt. Die fremben Gefanbten find verwundert welche 
Gewalt fte fich in bem Senat zu verfchaffen weiß, ? obwohl 
fie felbft damit niemals zufrieden war. An einem Ereignif 
son fo univerfalhiftorifcher Bedeutung wie der Abſchluß ded 
mefiphalifchen Friedens war, hatte fie perfönlich vielen An⸗ 
theil. Die Offiziere der Armee, felbft der eine von ihren 
Grfandten am Congreß, waren nicht dafür: aud in Schwes 
den gab es Leute welche die Bugeftinbniffe die man ben 
Ratbolifen befonvers für die Öftreichifchen Erblande machte, 
nicht billigten: aber fie wollte bas Glüd nicht immer aufs 


1. Paolo Casati al papa Alessandro VII sopra la regina di 
Suecia MS. Ella m'ha più d’una volta assicurato di non aver 
mai portato avanti alcun negotio grave a cui non avesse quasi 
due anni prima pensato; e che molte hore delia mattina, dopo 
che s'era svegliata da quel poco sonno che era solita di pren- 
dere, impiegava nel considerare i negotii e conseguenze loro 
benchè lontane. 

2. Mémoires de ce qui”est passe en Suede tirez des depe- 
sches de Mr Chanut I, p. 245. (1648 Fevr.) Il est incroyable 
comment elle est puissante dans son conseil, car elle ajoute è 
la qualité de reine la grace, le crédit, les bienfaits et la force 
' de persuader. In einem Eremplar diefer Memoiren, die fon 1675 
erihienen, haben ſich Nandgloffen von der Hand der Königin gefun: 
den, worin fich zwar wohl auch mehr ein fpdterer Unmuth als ge: 
naue Erinnerung an die erften Jahre ihrer Regierung ausfpricht, durch 
melde aber auf jeden Fall Chanuts Behauptung mobdificirt wird. 





80 Buch VII Die Päpfte um db. Mitte. 17. Jahrh. 


neue herausfordern: niemald war Schweden fo glorreich, fo 
mächtig gewefen: fie fab eine Befriedigung ihres Selbfige- 
fühle darin, daß fie dieſen Zuftand befeflige, daß fie der 
Chriftenheit die Ruhe wieder gebe. 

Hielt fie nun felbft die Eigenmadht der Ariftofratie nad 
Kräften nieder, fo follte fich diefe eben fo wenig fchmeicheln 
dürfen, etwa in Zufunft zu ihrem Ziele zu gelangen: fo 
jung fie auch nod war, fo brachte fie doch febr bald Die 
Succeffion ihres Betterd, des Pfaligrafen Carl Suftav in 
Vorſchlag. Sie meint, ber Prinz babe das nicht zu hoffen 
gewagt: fie allein habe es durchgeſetzt, wider ven Willen 
Des Senates, der ed nicht einmal habe in Überlegung neh⸗ 
men wollen, wiber den Willen der Stände, die nur aus 
Rückſicht auf fie darin gewilligt: in der That, ed war ganz 
ihr Gedanfe, und allen Schwierigkeiten zum Troß führte fie 
ihn aus. Die Sureeffion warb unmwiberruflich feftgefebt. * 

Doppelt merkwürdig ift es nun, daß fie bei dieſem 
Eifer für die Gejchäfte zugleich den Studien mit einer Art 
yon Leidenſchaft oblag. Nod in ven Sahren der Kinpheit 
‚war ihr nichts angenehmer gemefen als die Lebrftunde. Es 
mochte daher fommen daß fie bei ihrer Mutter wohnte, die 
fi ganz dem Schmerze über ihren Gemahl hingab: mit 
Ungeduld erwartete fie tiglio ben Augenblid wo fie aus 
diefen dunkeln Gemäcern der Trauer erlöft wurde. Aber 
fie befaß audy, beſonders für die Sprachen, ein außerorbent- 
liches Talent: fie erzählt, daß fie die meiften eigentlich ohne 

Leh⸗ 


1. Règne de Christine jusqu'à sa résignation bei Arckenholtz 
II, 162 Noten. | 
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gehrer gelernt habe: * was um fo mehr fagen will, ba fie 
ed wirklich in einigen bis zur Fertigleit eines Cingebornen 
gebracht hat. Wie fie aufwuchs, warb fie immer mehr von 
bem Reize ergriffen der in ber Literatur liegt. Es war die 
Epoche in welcher fi die Gelehrjamfeit allmählig von ben 
Feſſeln der theologifchen Streitigfeiten ablöfte, in welcher fich 
über beide Parteien bin allgemein anerfannte Reputationen 
erhoben. Sie batte den Ehrgeiz berühmte Leute an fich zu 
ziehen, ihres Unterrichtes zu genießen. Zuerft famen einige 
beutiche Philologen und Hiftorifer, 3. B. Freinsheim, auf 
veffen Bitten fie feiner Vaterftabt Ulm ven größten Theil 
der ihr auferlegten Kriegscontribution erließ; ? dann folgten 
Niederländer: Iſaac Voffius brachte bas Studium des Grie- 
difhen in Schwung; fie bemädhtigte fib in Furgem der wide 
tigften alten Autoren, und felbft die Kirchenväter blieben ihr 
nicht fremd. Nicolaus Heinfius rühmt es einmal als fein 
erfted Glück DAB er zur Zeit ver Königin geboren: ald das 
weite, daß er ihr befannt geworben fey: als das dritte und 
yornehmfte wünſcht er fich daß die Nachwelt erfahre, er babe 
ihr nicht ganz mißfallen. Sie brauchte ihn vornehmlich, um 
ihr foftbare Oandforiften, feline Bücher aus Stalien zu vers 
ſchaffen, was er mit Gewiffenbaftigleit und Glüd vollzog. 
Schon beflagten fich die Staliener: man belade Schiffe mit 


1. La vie de Christine écr. p. e. m. p. 53. „Je savois & 
läge de quatorze ans toutes les langues, toutes les sciences et 
tous les exercices dont on vouloit m’instruire. Mais depuis j’en 
ai appris bien d’autres sans le secours d’aucun maitre: et il est 
certain que je n’en eus jamais ni pour apprendre la langue Alle- 
mande, la Frangoise, l'Italienne, ni l’Espagnole.‘ 

2. Harangue panégyrique de Freinshemius à Christine 1647, 
bei Arddenholg II, zweiter Anhang p. 104. 


Päpfie, #9 6 


— 
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den Spolien ihrer Bibliothefen: man entführe ihnen Die 
Hilfsmittel der Gelehrfamfeit nad dem Außerften Norben. * 
Im Sabre 1650 erfchien Salmafius: die Königin hatte ibm 
fagen laffen: fomme er nicht zu ihr, fo werde fie genöthigt 
feyn zu ihm zu fommen: ein Jahr lang wohnte er in ib: 
rem Pallafte. Endlich warb aud Cartefius bewogen fich 
zu ihr zu begeben: alle Morgen um fünf hatte er die Ehre 
fie in ihrer Bibliothek zu fehen: man behauptet, fie babe 
feine Sbeen, ibm felbft zur Verwunderung, aus bem Plato 
abzuleiten gewußt. Es ift gewiß, daß fie in ihren Confe⸗ 
renzen mit den Gelehrten wie in ihren Befprechungen mit 
bem Senate die Überlegenheit Des glüdlichften Gedächtniſſes 
und einer rafchen Auffaffung und Penetration zeigte. „Ihr 
Geiſt ift Höchft außerorventlich,” ruft Naudäus mit Erftaunen 
aus: „fie bat alles gefeben, alles gelefen, fie weiß alles.” > 
Wunderbare Hervorbringung der Natur und des Glücks. 
Ein junges Fräulein frei von aller Eitelfeit: fie fucht es 
nicht zu verbergen, daß fie die eine Schulter höher hat als 
die andere; man hat ihr gefagt, ihre Schönheit beftehe be- 
ſonders in ihrem reichen Haupthaar, fie wendet auch nicht 
die gewöhnlichfte Sorgfalt darauf; jede Fleine Sorge des 
Lebens ift ihr fremd: fie hat ſich niemals um ihre Tafel 
befümmert, fie bat nie über eine Speife geflagt, fie trinkt 


1. Bol. Grauert: Königin Chriftina und ihr Hof I, p. 379, 407. 

2. Naudé à Gassendi 19 oct. 1652. La reine de la quelle 
je puis dire sans flatterie qu’elle tient mieux sa partie ès confe- 
rences qu'elle tient assez souvent avec messieurs Bochart, Bour- 
delot, du Fresne et moi, qu'aucun de la compagnie, et si je vous 
dis que son esprit est tout è fait extraordinaire, je ne mentirai 
point, car elle a tout vu, elle a tout lu, elle sait tout. 
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nichts als Waſſer; auch eine weibliche Arbeit hat fie nie - 
begriffen: — Dagegen macht es ihr Vergnügen, zu bören, 
daß man fie bei ihrer Geburt für einen Knaben genommen, 
va fie in der früheiten Rinbbeit beim Abfeuern ded Ge⸗ 
ſchützes ſtatt zu erforeden in die Hände geflatfcht und fid 
al8 ein rechtes Solbatenfind ausgewiefen habe; auf das 
fühnfte fit fie zu Pferd, Einen Fuf im Bügel, fo fliegt 
fie dahin; auf der Jagd weiß fie Das Wild mit dem erften 
Schuß zu erlegen; — fie flubirt Tacitus und Plato, und 
faft diefe Autoren zumeilen felbft beffer als Philologen son 
Profeſſion; — fo jung fie ift, fo verfteht fie ſich auch in 
Staatsgeſchäften felbftändig eine treffende Meinung zu bil- 
den, und fie unter den in Welterfahrung ergrauten Sena- 
toren durchzufechten: fie wirft den frifchen Muth eines an- 
gebornen Scharfſinns in die Arbeit; vor allem ift fie von 
der hoben Bedeutung durchdrungen die ihr ihre Herkunft 
gebe, von der Nothwendigkeit der Selbftregierung: Teinen 
Gefanbten hätte fie an ihre Minifter gewiefen: fie will nicht 
bulden daß einer ihrer Unteribanen einen auswärtigen Or⸗ 
den trage, wie fie fagt, daß ein Mitglied ihrer Heerbe von 
einer fremden Hand fich bezeichnen laffe: fie weiß eine Hal- 
hing anzunehmen, vor welcher Die Generale verftummen welche 
Deutfchland erbeben gemacht: wäre ein neuer Krieg ausge⸗ 
broden, fo würde fie fi unfehlbar an die Spite ihrer 
Zruppen geftellt haben. 

Bei biefer Gefinnung und vorwaltenden Stimmung war 
ihr fchon der Gedanfe unerträglich fich zu verheirathen, ei 
nem Manne Rechte an ihre Perfon zu geben: ber Verpflich⸗ 
hing hiezu, Die fie gegen ihr Land haben Fünnte, glaubt fie 

6 * 
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durch die Feſtſetzung der Succeffion überhoben zu ſeyn: nad 
bem fie gekrönt ift, erflärt fie, ſie würde er ſterben als ſich 
vermählen. 

Sollte aber wohl ein Zuſtand dieſer Art überhaupt 
behauptet werden können? Er bat etwas Geſpanntes, An 
geftrengtes, es fehlt ihm das Gleichgewicht der GefunbBeit, 
die Nube eines natürlichen und in fich befriebigten Daſeyns. 
Es ift nicht Neigung zu den Gefchäften, daß fie ſich fo eif- 
rig bineinwirft: Ehrgeiz und fürftliches Selbftgefühl treiben 
fie dazu an: Vergnügen findet fie daran nicht. Auch Tiebt 
fie ihr Baterland nicht, weber feine Vergniigungen noch 
feine Gewohnheiten: weber feine geiftliche noch feine welt- 
liche Berfaffung: aud nicht feine Vergangenheit, von der 
fie feine Ahndung bat; die Staatécerimonien, die langen 
Reden die fie anzuhören verpflichtet ift, jede Yunction bei 
ver fie perfünlich in Anſpruch genommen wird, find ihr ge⸗ 
rabezu verhaßt: ber Kreis von Bildung und Gelehrfamfeit 
in dem ſich ihre Landsleute halten, fcheint ihr verächtlich. 
Hätte fie Diefen Thron nicht von Kindheit an befeffen, fo 
würde er ihr vielleicht als ein Ziel ihrer Wünfche erfchienen 
ſeyn; aber da fie Königin war, fo weit fie zurückdenken Tann, 
fo haben die begehrenden Arifte Des Gemüthes, welche vie 
Zufunft eines Menfchen ihm ‚vorbereiten, eine von ihrem 
Lande abgementete Richtung genommen. Phantafie und 
Liebe zu dem Ungewöhnlichen fangen an, ihr Leben zu bee 

1. „Je me serois,“ fagt fie Übrigens in ihrer Lebensbefchreis 
bung p. 57, „sans doute mariée si je M’eusse reconnu en moi 
la force de me passer des plaisirs de l'amour; und man darf 


ihr hierin um fo mehr glauben, da dieſes Wet zugleich eine Art 
von Beichte if. 
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berrichen : fie Tennt feine Rüdficht: fie denkt nicht Daran, 
ben Eindrücken des Zufalls und des Momentes die Über- 
Iegenheit Des moralifchen Ebenmaaßes, welche ihrer Stellung 
entſpräche, entgegenzufegen; ja fie. tft hochgeſinnt, mutbig, 
vol Spannfraft und Energie, großartig, aber auch ausges 
laffen, beftig, recht mit Abſicht unmweiblich, keinesweges lie 
benswürdig, unkindlich felbft, und zwar nicht allein gegen 
ihre Mutter: auch das heilige Anbenfen ihres Vaters ſchont 
fie nicht, um eine beißende Antwort zu geben: es ift zuwei⸗ 
len al wüßte fie nicht was fie fagt.! So hod fie auch 
geftelit ift, fo fonnen doch die Rückwirkungen eines folden 
Betragens nicht ausbleiben: um fo weniger fühlt fie fi 
bann zufrieden, heimiſch oder glüdlich. 

Da gefchiebt nun, daß diefer Geift ber Nichtbefriebi- 
gung fid vor allem auf die religibfen Dinge wirft: womit 
es folgendergeftali zugieng. 

In ihren Erinnerungen verweilt die Königin mit be- 
fonderer Vorliebe bei ihrem Lehrer Dr. Johann Matthia, 
deffen einfache, reine, milde Seele fie vom erften Augenblick 
an feffelte: ber ihr erfter Vertrauter wurde: auch in allen 
Heinen Angelegenheiten. ? Unmittelbar nachdem fich gezeigt, 
daß von ben beſtehenden Sirchengefellfchaften Teine die ans 
dere fibermaltigen werde, regte fi hie und da in wohlge- 
finnten Gemüthern die Tendenz fie zu vereinigen. Auch 
Matthiä hegte diefen Wunſch: er gab ein Buch heraus, in 

1. Bon ihrem Geſpraͤch mit ihrer Mutter bei Ehanut III, 365, 
Mai 1654, lift ſich nicht anders urtheilen. 
2. très-capable, fagt fie in ihrer Autobiographie p. 51, de bien 


instruire un enfant tel que j'étois, ayant une honnéteté, une dis- 
erétion et une douceur qui le faisoient aimer@®&t estimer. 
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welchem er eine Bereinigung der beiden proteftantifchen Kir⸗ 
chen in Anregung brachte. Die Königin nun war febr fei 
ner Meinung: fie faßte ben Gedanken eine theologifche Afa- 
demie gu ftiften, die an der Bereinigung der Befenninifie 
arbeiten follte. Allein auf der Stelle erhob fich hiewider 
der unbezähmte Eifer umerfchütterlicher  Cutberaner. Ein 
Superintendent von Calmar griff jened Bud mit Ingrimm 
‚an: die Stände nahmen dawider Partei. Die Biſchöfe er- 
innerten den Reichsrath, über die Randesreligion zu wachen: 
ber Sroßranzler begab ſich zur Königin, und machte ihr fo 
nachdrückliche VBorftelungen, daß ihr Thränen des Unmuthes 
in die Augen traten. * 

Da mag fie recht deutlich zu bemerfen geglaubt haben, 
Daf es nicht ein reiner Eifer fey, was ihre Qutheraner in 
VBewegung fee. Sie meinte, man wolle fie mit ber Idee 
von Gott täufchen, die man ihr gab, nur um fie nad ei- 
nem vorbebachten Ziele gu leiten. Es fchien ihr Gottes nicht 
würdig wie man ihn ihr worftellte. ? 

Die weitläuftigen Prebigten, die ihr fchon immer Lange 
weile gemacht, und die fie um ber Reichsordnungen willen an= 
hören mußte, wurben ihr nun unerträglich. Oft zeigte fie ihre 
Ungedulb: fie rückte mit dem Stuble, fpielte mit ihrem Hünd⸗ 
chen: defto länger, unbarmberziger fuchte man fie feftzubalten. 

1. Schreiben von Urel Orenffierna 2 Mai 1647, bei Arcken⸗ 
bolg IV, App. n. 21, und befonders von Graf Vrabe, Ardenh. IV, 
p. 229. — Das Werf Matthids ift Idea boni ordinis in ecclesia 
Christi. 

2. „Je crus,* fagt fie in einer von Galdenblad mitgetheilten 
Note, „que les hommes vous faisoient parler à leur mode et qu'ils 


me vouloient tromper et me faire peur pour me gouverner è la 
leur“: bei Ardfendli tom. III, p. 209. 
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In ber Stimmung in welche fie bieburd gerieth, in 
der fie fich won Der angenommenen Candesreligion innerlich 
entfernte, ward fie nun durch die Ankunft der fremben Ges 
Iehrten beſtärkt. Einige waren fatbolifh: andere 3. B. Iſaac 
Boffins gaben Anlaß, fie für ungläubig zu halten, Bour- 
delot, der das Meifte bei ihr vermochte, pa er fie von einer 
gefährlichen Krankheit leicht und glüdlich geheilt hatte, — 
recht ein Mann für ben Hof, voll von Kenntniffen, Unter- 
haltungsgabe, ohne Pebanterie, — verfpottete alles, Poly- 
biftoren und Candesreligionen, und galt geradezu für einen 
Raturaliften. 

Allmählig gerieth die junge Yürftin in unauflögliche 
Zweifel. Es ſchien ihr, als fen alle pofitive Religion eine 
Erfindung der Menfchen, als gelte jebed Argument gegen 
die eine fo gut wie gegen Die andere, als fey es zulegt 
gleichgültig welcher man angehöre. 

Snbeffen gieng fie Dicbei Dod nie bis zu eigentlicher 
Srreligiofitàt fort: es gab auch in ihr einige unerfchlitter- 
liche Überzeugungen: in ihrer fürftlichen Einfamfeit auf dem 
Throne hätte fie doch den Gedanken an Gott nicht entbeh- 
ren fönnen: ja fie glaubte faft ibm einen Schritt näher zu 
fiehn: „du weißt”, ruft fie aus, „wie oft ich in einer ge- 
meinen Geiftern unbefannten Sprade dich um tie Gnade 
bat mich zu erleuchten, und dir gelobte dir zu gehorchen, 
follte ich auch Leben und Glück darüber aufopfern.” Schon 
verknüpft fie dieß mit ihren übrigen Ideen: „ich verzichtete”, 
jagt fie, „auf alle andere Liebe und widmete mich dieſer.“ 

Großen Einprud hatte ein Ausſpruch Ciceros auf fie 
gemacht, daß alle religibfen Meinungen ver Menſchen irrig 
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feyn Fönnten, unmöglich aber mehr als Eine wahr. Sollte 
aber Gott die Menfchen ohne die rechte Religion gelaffen ba 
ben? Es fohien ihr als befchuldige man ihn der Tyrannei, 
wenn man annehme, er habe bas Bedürfniß der Religion 
in bas Gemüth und Gewiffen der Menfchen gelegt und fi 
dann nicht darum beflimmert ed zu befrienigen. ' 

Die Frage war nur eben welches die wahre Religion fey. 

Suchen wir bier nicht nad Gründen, Beweifen. Kö- 
nigin Chriftine bat felbft geftanten, fie wiſſe den Proteftan- 
tiömus keines Srribumé in ben Dingen des Glaubens zu 
zeihen. ? Aber wie ihre Abneigung gegen venfelben aus einem 
urfprünglichen, nicht weiter abzuleitenten, nur burd die Um: 
fifinde erhöhten Gefühle herrührt, fo wirft fie ſich mit einer 
eben fo unerflärlichen Neigung, mit unbeningter Sympathie 
auf die Seite des Katholicismus. 

Sie war neun Sahr alt, als man ihr zuerft eine nd: 
bere Notiz von der Fatholifchen Kirche gab: und ihr unter 
andern fagte, daß in derfelben ber ehelofe Stand ein Ver 
dienft fey: „Ab,“ rief fie aus, „wie fehön ift dieß, Diele 
Religion will ich annehmen.“ 

1. Pallavicini: Vita Alexandri VII. Stelle im Anhang. 

2. Bei einer fpätern Anwefenheit in Schweden ift ihr ernftlich 
augeredet worden, die Religion nicht Länger zu verſchmaͤhen, für welche 
ihr Water geftorben fey. Sie bat darauf auf eine ſolche Weiſe ges 
antwortet, daß fie den Proteflantismus nicht des geringffen Irrthums, 
gefchweige denn einer Ketzerei befchuldigte, fondern ihre Weigerung mit 
dem Schimpf motivirte den ein ſolcher Wiederabfall begleite: Wa⸗ 
genfeil, bei Arckenholtz II, 300: ita respondisse reginam, non ut cu- 
jusquam haeresios vel minimi erroris ecclesiam protestantium in- 
simularet. Die Worte fcheinen mir weder philologiſch noch vollends 


biftorifch eine ausmeichende Erflärung zuzulaffen. Wozu hätte ed der 
Autor gefagt, wenn er nicht jenen Sinn bamit verband? 





= 
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Man verwies ihr Das ernftlich: deſto hartnädiger blieb 
fie dabei. Ä | 

Daran knüpften fich weitere verwandte Einprüde. 
„Wenn man Tatholifch ift,” fagt fie, „hat man ben Troſt, 
su glauben was fo viel edle Geifter 16 Jahrhunderte lang 
geglaubt: einer Religion anzugehören die durch Millionen 
Wunder, Millionen Märtyrer beftätigt it”: „pie endlich,“ 
fügt fie hinzu, „fo viele wunderbare Sungfrauen hervorge⸗ 
bracht hat, welche die Schwachheiten ihres Geſchlechts über, 
wunden und fich Gott geopfert haben.” 

Die Berfaffung von Schweden beruht auf dem Pro- 
teſtantismus: ber Ruhm, die Macht, die Weltftellung dieſes 
Pandes find Darauf gegründet; ihr aber wird er wie eine 
Nothwenbigfeit aufgelegt: abgeftofen von taufend Zufällig- 
feiten, unberührt von feinem Geifte, eigenwillig reißt fie ſich 
von ihm fog: das Entgegengefebte, von bem fie nur eine 
bunfele Kunde hat, zieht fie an: Daf es in bem Papft eine 
intrügliche Autorität gebe, fcheint ihr eine der Güte Gottes 
angemeffene Einrichtung: darauf wirft fie fi von Tage zu 
Tage mit vollerer Entfchiedenheit: es ift als fühlte ſich das 
Bedürfniß weiblicher Hingebung hiedurch befriedigt, als ent: 
Ipränge in ihrem Herzen der Glaube wie in einem andern 
die Liebe, eine Liebe Des unbemufiten Affectes, die von der 
Belt verdammt wird, und verheimlicht werden muß, aber 
darum nur Defto tiefer wurzelt, in ber ein weibliches Herz 
ſich gefällt, ber e6 alles zu opfern entfchloffen ift. 

Wenigſtens wandte Chriftine nun, um ſich dem römi-- 
ihen Hofe zu nähern, eine geheimnißvolle Verſchlagenheit 
an, wie fie fonft nur in Angelegenheiten ver Leidenfchaft 
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oder des Ehrgeizes vorkommt: fie Spann gleichfam eine In⸗ 
trigue an um fatbolifh zu werben. Darin zeigte fie ſich 
volll'ommen als eine Frau. | 

Der erfte Dem fie ihre Neigung zu erfennen gab, war 
ein Sefuit Antonio Macedo, Beichtvater des portugieftfchen 
Gefanbten Pinto Pereira. ' Pereira fprach nur portugies 
ſiſch: er brauchte feinen Beichtvater zugleich als Dolmetfcher. 
Ein fonderbares Bergnügen das ſich die Königin machte, 
in den Aubienzen die fie bem Geſandten gab, indem er von 
Staatögefchäften zu handeln gedachte, mit feinem Dolmet- 
jeher auf religibfe Controverfen zu fommen, und Diefem in 
Gegenwart eines Dritten der davon nichts verftand, ihre ges 
beimften und weitausfehenbften Gedanken anzuverirauen. > 

Plötzlich verſchwand Macedo von Stodholm. Die Kö⸗ 
nigin that, als laſſe ſie ihn ſuchen, verfolgen, aber ſie ſelbſt 
hatte ihn nach Rom geſchickt, um ihre Abſicht zunächſt dem 
Jeſuitengeneral vorzutragen, und ihn zu bitten ihr ein paar 
vertraute Mitglieder ſeines Ordens zuzuſenden. 

Im Februar 1652 langten dieſe in der That in Stock⸗ 
holm an. Es waren zwei jüngere Männer, die ſich als 
reiſende italieniſche Edelleute vorſtellen ließen, und hierauf 


I. Man hat zuweilen einen gewiſſen Gottfr. Franken für den 
Urheber ihrer Bekehrung erklaͤrt. Nach der Relatian hieruͤber bei 
Arcenbolt I, 465 würde der erfte Gedanfe Franfen nad Stodholm © 
zu ſchicken bei der Ruͤckkehr des Salmafius von da, welche 1651 
erfolgte, entftanden feyn. Macedo war jedoch fehon 1650 daſelbſt: 
fein Anfprud) if unldugbar. . 

2. Pallavicini: Arctius idcirco sermones et colloquia mi-. 
scuit, non tunc solum quum ad eam Macedus ab legato mitteba- 
tur, sed etiam ipso praesente, qui nihil intelligens animadvertebat 
tamen longiores inter eos esse sermones quam res ferrent ab se 
interpreti propositae et sibi ab interprete relatae. 


Königin Ehriftine von Schwepen. 91 


von ihr zur Tafel gezogen murben. Sie vermuthete auf 
ver Stelle, wer fie wären: indem fie unmittelbar vor ihr 
her in das Speifezimmer giengen, fagte fie leife zu dem Ei 
nen, vielleicht habe er Briefe an fie; dieſer bejahte das, ohne 
ſich umzuwenden; fie ſchärfte ihm nur noch mit einem ra: 
ihen Wort Stillfchweigen ein, und fohidte dann ihren vers 
trauteften Diener, Johann Holm, gleich nach Tifche um die 
Briefe, ben andern Morgen um fie felbft im tiefiten Ges 
beimnif nach bem Pallafte abzuholen. * 

In dem Königspallaft Guſtav Adolfs traten Abgeord⸗ 
nete son Rom mit feiner Tochter zufammen um mit ihr 
über ihren Übertritt zur römiſchen Kirche zu unterhandeln. 
Der Reiz für Chriftine lag aud darin, daß Niemand etwas 
davon abnbete. 

Die beiden Sefuiten beabfichtigten anfangs bie Orb: 
nung des Katechismus zu beobachten, doch faben fie bald, 
daß das Bier nicht angebracht fey. Die Königin warf ib: 
nen ganz andere Fragen auf, als die dort vorfamen. Ob 
es einen Unterfchied zwiſchen Gut und Böſe gebe, oder ob 
alles nur auf ben Nutzen und die Schäplichfeit einer Hands 
lung anfomme: wie die Zweifel zu erledigen; die man ge⸗ 
gen die Annahme einer Vorfehung erheben könne: ob bie 
Seele des Menſchen wirklich unfterbli: ob es nicht am 
rathfamften fey, feiner Landesreligion Außerlih zu folgen 
und nad den Gefeben der Bernunft zu leben. Die Jeſui⸗ 
tm melden nicht, was fie auf Diefe Fragen geantwortet has 
ben: fie meinen, während bed Gefprächs feyen ihnen Sec 


1. Relatione di Paolo Casati al papa Alessandro VII. Aus: 
jug im Anhang. 
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banfen gefommen, an die fie früher nie gedacht und die fie 
dann ivieber vergeffen: in ber Königin babe der heilige Geift 
gemirit. Sn ber That war in ihr fehon eine entfdiedene 
- Hinneigung, welche alle Gründe und bie Überzeugung felbft 
ergänzte. Am häufigften fam man auf jenen oberften Grund- 
fa zurüd, daß die Welt nicht ohne die wahre Religion 
ſeyn Fönne: daran warb die Behauptung gefniipfi, daß une 
ter den vorhandenen die Tatholifche die verniinftigfie fey. „Un- 
fer Hauptbeftreben war,” fagen die Sefuiten, „zu beweifen, 
bag die Punkte unferes heiligen Glaubens über die Vere 
nunft erbaben, aber Teinesweges ihr entgegen feyen.” Die 
vornehmfte Schwierigkeit betraf Die Anrufung der Heiligen, 
bie Verehrung der Bilder und Reliquien. „Ihre Majeftät 
aber faßte“, fahren fie fort, „mit cinbringendem Geifte die 
ganze Kraft der Gründe die wir ihr vorbielten: fonft bit 
ten wir lange Zeit gebraucht.” Auch tiber vie Schwierig. 
feiten fpradh fie mit ihnen, die es haben merde, wenn fie 
- fi) zu dem Übertritte entfchließe, ihn ins Werf zu fegen. 
Zumeilen fehienen fie unüberfteiglich, und eined Tages, als 
fie die Sefuiten. wieder fab, erflärte fie ihnen, fie möchten 
lieber wieder nad Haufe gehn: unausführbar fen bas Un 
ternehmen: auch könne fie ſchwerlich jemals ganz von Her: 
gen Tatholifch werden. Die quien Patres erftaunten: fie 
boten alles auf, um fie feft zu halten, ftellten ihr Gott und 
Ewigkeit vor, und erflärten ihre Zweifel für eine Anfechtung 
des Satand. Es bezeichnet fie recht, daß fie gerade in die 
fem Augenblide entfchloffener war alè bei irgend einer frü- 
bern Zufammenfunfi. „Was wirbet ihr fprechen,” fieng 
fie plöglih an, „wenn id) näher baran wäre, Tatholifch zu 
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werben, als ihr glaubt?” — „Ich fann das Geflibl nicht 
beſchreiben,“ fagt ber jefwitifche Berichterftatter, „das wir 
empfanden: wir glaubten von den Tobten zu erfiehn.” Die 
Königin fragte, ob ihr der Papft nicht die Erlaubniß ge 
ben fonne das Abennmahl alle Jahr einmal nad Iutheri- 
Them Gebrauche zu nehmen. „Wir antworteten: nein; dann, 
fagte fie, ift Feine Hülfe, ih muß die Krone aufgeben.” 

Denn dahin richteten ſich ohnebieß ihre Gedanken von 
Tage gu Tage mehr. 

Nicht immer giengen die Gefchäfte des Landes nad 
Vunfh. Der mächtigen Ariftofratie gegenüber, die fi) enge 
wfommenbielt, bilvete die Königin mit ihrer aus fo vielen 
Rändern berbeigezogenen Umgebung, mit dem Thronfolger 
ben fie dem Lande aufgendibigi, und dem Grafen Magnus 
de la Gardie, bem fie ihr Vertrauen fehenfte, den aber der 
alte ſchwediſche Abel noch immer nicht als ebenbürtig aner- 
fennen wollte, eine Partei die gleichfam als eine fremde be= 
tachtet ward. Ihre unbefchränfte Freigebigfeit hatte die 
ginangen erfhöpft, und man fab den Augenblid fommen 
wo man mit allen Mitteln zu Ende feyn werde. Schon . 
im October 1651 hatte fie ben Ständen die Abficht zu res 
figniren angefündige. Es war in dem Momente als fie 
Antonio Maredo nad Rom gefchidt hatte. Noch einmal 
jedoch ließ fie fih bavon zurückbringen. Der Reichscanzler 
fellte ihr vor, fie möge fi nicht etwa burd die finanzielle 
Bedrängniß beftimmen Taffen, man werde ſchon dafür for: 
gm daß der Glanz der Krone nicht leide. Auch fab fie 
wohl, daß Diefe Handlung der Welt nicht fo heroifch vor 

1. Pufendorf Rerum Suecicarum lib. 23, p. 477. 
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fommen würbe, wie fie anfangs geglaubt. Als kurz darauf 

Prinz Friebrib von Heffen mit einem Ähnlichen Schritte 
umgieng, mahnte fie ihn ausdrücklich ab: nicht gerade aus 
religibfen Grünven: fie erinnerte ibn nur, wer feinen Glau > 
ben verändere, werde von denen gehaßt die er verlaffe, und 

von denen verachtet zu denen er übergehe.“ Aber allmäh- 
lich wirften biefe Betrachtungen auf fie felbft nicht mehr. 
Es war vergebens, daß fie fich Durch wienerholte Ernennun- 
gen in dem Reichsrathe, den fie von 28 Mitgliedern auf 
39 brachte, eine Partei zu machen fuchte: bag Anfeben der 
Orenftierna, das eine Zeit lang verbunfelt war, erhob fidi 
durch Verwandtſchaften, Gewohnheit und ein in diefer Fa: 
milie gleichfam erbliches Talent aufs neue: in mehreren 
wichtigen Fragen, 3. B. der Auseinanderfeßung mit Bran- 
denburg, blieb die Königin in der Minoritit. Aud Graf 
Magnus de la Gardie verlor ihre Gnade. Das Geld fieng 
wirklich an zu mangeln und reichte oft nicht zu den tägli- 
chen Bepürfniffen des Haushaltes. ? War ed nicht in der 
That beffer, wenn fie fi eine jährliche Rente ausbedang, 
und damit ohne fo viel Widerrede zelotifcher Prediger, Die 
in ihrem Thun und Treiben nur eine abenteuerliche Curio: 
fität, einen Abfall von der Religion und ben Sitten Des 
Landes faben, nad ihres Herzens Gelüften in dem Ausland 


1. Lettre de Christine au prince Frederic landgrave de 
Hesse, bei Ardenholg I, p. 218. „Pouvez-vous ignorer combien 
ceux qui changent sont haîs de ceux des sentimens desquels ils 
s'éloignent, et ne saurez-vous pas par tant d’illustres exemples 
qu’ils sont méprisés de ceux auprès desquels ils se rangent?“ 

2. Motivi onde si crede la regina di Suezia aver presa la 
risolutione di rinonciare la corona, bei Arckenholtz II, App. n° 47. 
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lebte? Schon waren ihr die Gefchäfte zuwider, und fie 
fühlte fih unglüdlich, wenn fich ihr die Serretäre näherten. 
Schon gieng fie nur noch gern mit dem fpanifchen Gefand- 
tn Don Antonio Pimentel um, der an allen ihren Gefell- 
ihaften und Bergnügungen Theil nahm, und befonder8 in 
ven Berfammlungen jenes ihres Amarantenordens eine Rolle 
fpielte, deffen Mitglieder fich zu einer Art von Chlibat vere 
pflichten mußten. ' Don Antonio wußte um ihre Fatholifche 
Abſicht: er feßte feinen Herm davon in Kenntmiß, der die 
Silrftin in feinen Staaten aufzunehmen, ihren Übertritt bei 
dem Papfte zu bevorworten verfprad. ? In Stalien hatten 
(on jene Jeſuiten, die indeß zurüdgegangen, einige Vorbe⸗ 
reitungen getroffen. 

Died Pal war fie durch Feine Vorftellungen abzubrin- 
gm Ihr Brief an den franzdfifchen Geſandten Chanut 
beweift, wie wenig fie auf Beifall recinete. Aber fie ver- 
fihert, daß fie das nicht Fümmere: fie werde glücklich ſeyn, 
ſtark in fich, ohne Furcht vor Gott und Menfchen, und von 
dem Hafen aus die Pein Derjenigen anfeben, die von den 
Stürmen Des Cebens umhergeſchleudert würden. Ihre ein: 

1. Chanut, Negociations de Suede III, 316. Ensuite préta 
(es if von Montecuculi die Rede) le serment entre les mains de 
sa Majesté, sgavoir que les Chevaliers d'Amaranthe qui ne sont 
point mariés quand ils regoivent l’ordre, demeureroient toujours 
garcons, et que ceux qui ont des femmes, venant & étre veufs, 
nen prendront point d’autres. - 

2. Pallavicini Vita Alexandri VII. Aulae Hispanicae ad- 
ministri, cum primum rem proposuit Malines (der dahin geſchickt 
wurde), omnino voluissent ab regina regnum retineri, ob emolu- 
menta quae tum in religionem tum in regem catholicum redun- 


dassent, sed cognito id fieri non posse nisi laesa religione, pla- 
cut regi patronum esse facti tam generosi. 
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zige Sorge war nur, fich ihre Rente auf eine Weife fider 
zu ftellen, DAB fie ihr nicht wieder entriffen werben könne. 

Am 2Aften Suni 1654 warb die Cerimonie der Nb 
banfung vollzogen. So manden Anftoß Die Regierung der 
Königin gegeben batte, fo waren doch Bornebme und Ge 
ringe von biefer Cosfagung des legten Sproffen der Wafı 
son ihrem Lande ergriffen. Der alte Graf Brahe weigerte 
fi ihr die Krone wieder abzunehmen, Die er ihr vor drei 
Jahren aufgefegt hatte: er hielt bas Band zwiſchen Für 
und Unterthan für unauflöglich, Diefe Handlung für unrecht⸗ 
mäßig.‘ Die Königin mußte fi die Krone felbft vom 
Haupte nehmen: erft aus ihrer Hand nahm er fie an. Der 
Reichsinfignien entfleidet, in einfachem weißem Kleid, em- 
pfieng bierauf die Königin die Abſchiedshuldigung ihrer 
Stände. Nad den Übrigen erfhien auch der Sprecher des 
Bauernflandes. Er fniete vor der Königin nieber, ſchüttelte 
- ibv die Hand, Füßte fie wiederholt: die Thränen braden 
ibm hervor: er wilchte fie fil mit feinem Tuche ab: ohne 
ein Wort gejagt zu haben, Fehrte er ihr den Rüden und 
gieng an feinen Plap. ? 

Ihr ftand indeß all ihr Sinnen und Trachten nad 
ber Fremde: feinen Augenblid wollte fie länger in einem 


Lande veriveilen, wo fie die oberfte Gewalt an einen andern 
ab 


1. „Es ftritte wider Gott, bas gemeine Völkerrecht, und den 
Eid, mit bem fie dem Reiche Schweden und ihren Untertbanen ver 
bunden wäre, — es fey Fein ehrlicher Mann, der Ihrer Maj. einen 
folben Rath gebe. Leben des Grafen Peter Brahe in Schlögers 
Schwed. Biogr. II, p. 409. 

2. Erzählung von Whitelok. 
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abgetreten batte. Schon hatte fie ihre Kofbarfeiten vor: 
ausgeſchickt: indem man die Flotte ausrüftete, die fie nach 
Wismar bringen follte, ergriff fie den erften glinftigen Au- 
genblic, fich verfleidet mit wenigen Bertrauten von ver lä⸗ 
figen Aufficht zu befreien, vie ihre bisherigen Untertbanen 
über fie ausübten, und fi nad Hamburg zu begeben. 
Und nun begann fie ihren Zug durd Europa. 
Bereitd in Brüffel trat fie indgebeim, hierauf in Ins⸗ 
bruck Hffentlich zum Katholicismus über: von dem Segen 
bed Papftes eingeladen, eilte fie nad Stalien: Krone und 
Zepter brachte fie der Sungfrau Maria in Loreto dar. Die 
venezianifchen Gefandten erftaunten, welche Vorbereitungen 
man in allen Städten des Kirchenftantes traf um fie pride 
tig zu empfangen: Papſt Alexander, deſſen Ehrgeiz es befries 
bigte, daß eine fo glänzende Befehrung in fein Pontificat 
gefallen, erjchöpfte Die apoftolifche Caffe, um dieß Ereignif 
feierlich zu begehn: nicht wie eine Büßende, ſondern trium- 
phirend zog fie in Mom ein. Sn den erften Jahren fine 
den wir fie noch oft auf Reifen: wir begegnen ihr in Deutfch- 
land, ein paar Mal in Frankreich, felbft in Schweden: pos 
litiſchen Beftrebungen blieb fie nicht immer fo fern, wie fie 
wohl anfangs beabfichtigt hatte: fie unterbandelte einmal alles 


1. Relatione de’ IV .ambasciatori: Il sospetto che prese papa 
Innocentio che il ricevimento dovesse costarli caro ritardò il suo 
arrivo in Roma: e contento quel buon pontefice del risparmio 
del danaro lasciò la gloria intiera al suo successore d’accomplire 


a questa memoranda funtione. Intorno a ciò ritrovammo al no- 


stro giongere in Roma occupate le maggiori applicationi della 
corte, et al ritorno ci si fece vedere tutto lo stato della chiesa 
involto in facende et a gara l’una città dell’ altra chi sapeva fare 
maggiore ostentatione di pomposi accoglimenti. 


Papite. #* 7 
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Ernftes, und nicht ohne eine gewiſſe Ausficht, Die Krone von 
Polen an ſich zu bringen, wobei fie wenigftens hätte Fatho- 
Iifch bleiben können: cin ander Mal zog fie fi den Vere 
dacht zu, Neapel in franzbfifchem Sntereffe angreifen zu wol- 
Ten: die Nothwendigfeit für ihre Penfion zu forgen, mit des 
ren Bezahlung es gar oft mißlich ftand, Tieß ihr felten 
volllommene Ruhe. Daf fie feine Krone trug und doch die 
volle Autonomie eines gefrönten Hauptes in Anfprucd nahm, 
zumal in dem Sinne wie fie das verftand, hatte ein paar 
Mal febr bedenkliche Folgen. Wer Tonnte die graufame 
Sentenz entſchuldigen, die fie in Fontainebleau in ihrer ei- 
genen Sade Über ein Mitgliev ihres Haushaltes Monal- 
deschi ausfprad und von beifen Anfläger und perfönlichem 
Feinde vollftreden ließ? Sie gab ibm nur eine Stunde 
Zeit, um fich zum Tode vorzubereiten.‘ Die Treulofigfeit 
die der Unglüdliche gegen fie begangen haben follte, fab fie 
an als Hochverrath: ihn vor ein Gericht zu ftellen, welches 
es auch immer feyn mochte, fand fie unter ihrer Würde. 
„Niemand tiber ſich zu erfennen,“ ruft fie aus, „ift mehr 
werth als die ganze Erbe zu beherrſchen.“ — Sie vera: 
tete jelbft die Öffentliche Meinung. Jene Hinrichtung hatte 
vor allem in Rom, wo der Hader ihrer Hausgenoſſenſchaft 
bem Publicum beffer befannt war als ihr jelbft, allgemeinen 
Abfcheu erregt: nichts defto minder eilte fie vahin zurüd. Wo 
hätte fie auch fonft leben fonnen als m Rom? Mit jeder 
weltlichen Gewalt, die einen ihren Anjprüchen gleichartigen 
Charakter gehabt hätte, würde fie in unaufbörliche Conflicte 
gerathen feyn. Sogar mit den Päpften, mit eben dem Alexan⸗ 


1. Pallavicini: im Anhang. 
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ber VII, beffen Namen fie bei bem Übertritte bem ibrigen bin 
zugefügt, gerieth fie oft in bittere Zwiſtigkeiten. 

Almählig aber ward ihr Wefen milver, ihr Zuftand 
ruhiger, fie gewann es über fich einige Rückſicht zu nehmen, 
und fand fi in die Nothwendigfeiten ihres Aufenthaltes, 
wo ja ohnehin die geiftliche Herrfchaft ariftofratifchen Be⸗ 
rechtigungen und perfönlicher Unabhängigfeit einen weiten 
Spielraum geftattete. Sie nahm immer mehr Theil an dem 
Glanze, ben Beichäftigungen, dem Leben ber Curie, wohnte 
fih ein, und gehörte allmählig recht eigentlich mit zu der Ge⸗ 
fammtheit jener Gefellichaft. Die Sammlungen die fie aus 
Schweden mitgebracht, vermehrte fie nun mit fo viel Aufe 
wand, Sinn und Glüd, daß fie die einheimifchen Familien 
übertraf und dieß Wefen aus dem Gebiete ber Curiofitàt 
qu einer höhern Bedeutung für Gelehrfamteit und Runft er 
hob. Männer wie Spanheim und Havercamp haben es der 
Mühe werth gefunbon ihre Münzen und Medaillen zu er- 
läutern; ihren gefchnittenen Steinen widmete Sante Bartolo 
feine Funftgeübte Hand. Die Eorreggios ihrer Gemählbe- 
fammlung find immer ver befte Schmud der Bildergallerien 
gemefen, in welche der Wechſel der Zeiten fie geführt hat. 
Die Handichriften ihrer Bibliothef haben nicht wenig Dazu 
beigetragen, ben Ruhm der Vaticana, ber fie fpäter einver- 
leibt worden find, zu erhalten. Erwerbungen und Beſitzthü⸗ 
mer biefer Art erfüllen bas tägliche Leben mit harmlofem 


Genuß. Auch an wiflenihaftlihen Beftrebungen nahm fie 


lebendigen Antheil. Es gereicht ihr febr zur Ehre daß fie - 

fih Des armen verjagten Borelli, der in hohen Sahren wie 

der genbtbigt war Unterricht zu geben, nad Kräften annahm, 
7* 
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und fein ruhmwürdiges, noch immer unübertroffenes Wert 
über die Mechanik der Thierbewegungen, das auch für die 
Entwidelung der Phofiologie fo große Bedeutung gehabt hat, 
auf ihre Koſten bruden ließ. Sa wir dürfen, dent ich, be- 
baupten, daß auch fie felbft, wie fie fi weiter ausbilbete, 
ihr gereifter Geift einen nachwirkenden und unvergänglichen 
Einfluß ausgeübt bat: namentlich auf die italienifche Litera⸗ 
tur. Es iſt befannt, welchen Verirrungen in das Überladene, 
Gefuchte, Beveutungslofe fio italienifche Dichtkunſt und Be 
redſamkeit damals hingab. Königin Chriftine war zu gui 
gebildet, zu geiftreich, als daß fie von biefer Diode hätte be- 
ſtrickt werben follen: ihr war diefelbe ein Gräuel. Im Sabre 
1680 ftiftete fie eine Afabemie für politifche und literarifche 
Übungen in ihrem Haufe, unter deren Statuten DAS vor⸗ 
nebmfte ift, daß man fi ver fchwülftigen, mit Metaphern 
überhäuften mobernen Manier enthalten und nur der gefun- 
den Bernunft und den Muftern des augufteifchen und medi: 
eeifchen Zeitalters folgen wolle. ! Es macht einen fonver- 
baren Eindrud, wenn man in der Bibliothef Albani zu Rom 


1. Constituzioni dell’accademia reale, bei Arckenholtz IV, p. 
28, $ 28. In quest’ accademia si studj la puritä, la gravità e la 
maestà della lingua Toscana: s’imitino per quanto si può i mae- 
stri della vera eloquenza de’ secoli d'Augusto e di Leone X, 
— — e però si dia bando allo stile moderno turgido ed ampol- 
loso, ai traslati, metafore, figure etc. Ein anderer Paragraph (11) 
verbietet alle Lobeserbebungen der Königin, was denn auch febr noth: 
wendig war. In dem vierten Bande von Nicoletti’S Leben Urban 
VIII findet fid eine Schilderung diefer Afademie, in der hauptfäch 
lid dargetban wird, daß die vornehmften Mitglieder, Angelo della 
Noce, Giufeppe Suarez, Fob. Franz Albani (fpäterhin Papſt), Ste 
phan Gradi, Ottavio Falconieri, Stephan Pignatelli, Hausgenoffen 
des Card. Franz Barberino gemefen feyen. 
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Auf die Arbeiten biefer Afademie ftößt, Übungen italienifcher 
Nbbaten, verbeffert von der Hand einer norbifchen Königin; 
jedoch ift bas nicht ohne VBedeutung. Aus ihrer Ufabemie 
giengen Männer hervor wie Aleffandro Guidi, ber früher 
au dem gewohnten Style gefolgt war, feit er aber in die 
Nähe ver Königin gefommen, fich entſchloſſen! vvn ibm los: 
fagte, und mit einigen Freunden in Bund trat um ihn wo. 


möglich ganz gu vertilgen: die Arcadia, eine Aladenrie der | 


man das Verbienft zufchreibt dieß vollbracht zu haben, hat 
fih aus der Gefellihaft der Königin, Ehriftine entwidelt. 
Überhaupt, Das ift nicht zu leugnen, daß die Königin in der 
Mitte fo vieler auf fie eindringenden Einprüde eine edle Selb- 
ftändigfeit des Geifted bewahrte. Der Anforderung die man 
fonft an Convertiten macht, oder die fie fio von freien Stüden 
auflegen, einer in bic Augen fallenden Frimmigfeit, war fie 
nicht gemeint fi zu bequemen. So Tatholifch fie ift, fo oft 
fie auch ihre Überzeugung von der Infallibilitàt des Papftes 
wiederholt, von ber Nothwenbigfeit alles zu glauben was er 
und die Kirche gebiete, fo bat fie Doch einen wahren Haß 
gegen Die Bigotien, und verabfcheut die Direction der Beicht- 
yäter, die damals bas gefammte Leben beherrfchte. Sie ließ 
fib nicht nehmen, Carneval, Concert, Combbie, und was 
das römifche Leben ihr fonft darbieten mochte, vor allem bie 
innere Bewegung einer geiftreichen und lebendigen Geſellſchaft 
zu genießen. Sie liebt, wie fie befennt, die Satyre: Pas: 
quino macht ihr Vergnügen. In die Intriguen des Hofes, 
die Entzweiungen der papalen Häufer, die Factionen der Cars 
binäle unter einanver ift fie immer aud mit verwidelt. Sie 
halt fih am Die fquabroniftifche Sartion, deren Haupt ihr 


LI 
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Freund Azzolini ift, cin Mann ben aud Anvere für das 
geiftreichfte Mitglied der Curie halten, ben fie aber geradezu 
für einen göttlichen, unvergleichlichen, dämoniſchen Menfchen 
erflärt, ben einzigen den fie dem alten Reichscanzler Are 
Orenftierna überlegen glaubt. Sie wollte ihm in ihren Me⸗ 
moiren ein Denkmal fegen. Unglüdlicher Weife ift nur ein 
Seiner. Theil verfelben befannt geworben, der aber einen Ernft, 


eine Wahrhaſtigkein in bem Umgange mit fich felbft, einen 


freien und feften Sinn enthüllt, vor welchem bie Afterrede 
verftummi. Cine nicht minder merfwürbige Production find 
die Sinnfpriibe und zerftreuten Gebanfen, die wir als eine 
Arbeit ihrer Nebenftunden befiben. * Bei vielem Sinn für 
die Welt, einer Einficht in bas Getriebe ber Leidenfchaften, 
bie nur durch Erfahrung erworben feyn Tann, ben feinften 
Bemerkungen varüber, doch zugleich eine entfchievene Ride 
tung auf bas Wefentliche, lebenvige Überzeugung won der 
Selbſtbeſtimmung und dem Abel des Geiftes, gerechte Wür⸗ 
digung der irdiſchen Dinge, welche weder zu gering, nod 
auch zu hoch angejchlagen werben, eine Gefinnung die nur 
Gott und fih felbft genug zu thun ſucht. Die große Be 
‚wegung des Geiſtes die fi gegen das Ende des fiebzehnten - 
Sabrbundert8 in allen Zweigen der menjchlichen Thätigfeit 
entmidelte und eine neue Mera eröffnete, vollzog fio auch in 
biefer Fürſtin. Dazu war ihr der Aufenthalt in einem Mit: 
telpunfte ber europäifchen Bildung und die Mufie des Pri- 
vatlebend, wenn nicht unbedingt nothwentig, doch gewiß febr 


1. Wir haben fie in zwei von einander etwas abmeichenden 
Redactionen: Ouvrage de loisir de Christine reine de Suede im 
Anbange des zweiten und Sentimens et dils mémorables de Chri- 
stine im Anhange des vierten Bandes von Ardfenbolt. 
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fürberlich. Leidenſchaftlich liebte fie biefe Umgebung: fie glaubte 
nicht leben gu fönnen wenn fie die Luft von Rom nicht athme. 


Verwaltung des Staates und der Kirche. 


Es gab fehwerlich nod einen andern Ort in der dama⸗ 
ligen Welt, wo fich fo viel Cultur der Gefellfchaft, fo man: 
nigfaltiges Beftreben in Literatur und Kunft, fo viel heiteres 
geiftwolled Bergniigen, überhaupt ein Leben fo erfüllt mit 
Theilnahme abgewinnenden, den Geift beichäftigenpen Inc 
iereffen gefunden hätte, wie am Hofe zu Rom. Die Gewalt 
fühlte man wenig: die herrſchenden Gefchlechter theilten im. 
Grunde Glanz und Macht. Aud die geiftlichen Anforberun- 
gen konnten nicht mehr in aller ihrer Strenge durchgeſetzt 
werben: fie fanden fchon in der Gefinnung der Welt einen 
merflichen Widerftand. Es war mehr eine Epoche des Ge 
nuffed: die im Laufe der Zeit emporgefommenen Perfönlich- 
feiten und geiftigen Antriebe bewegten fich in jchwelgerifchem 
Gleichgewicht. 

Eine andere Trage war aber, wie man von bier aue 
Kirche und Staat regieren werbe. 

Denn ohne Zweifel hatte der Hof, oder vielmehr die 
Prälatur, welche eigentlich erft die vollgültigen Mitglieder der 
Curie umfaßte, diefe Berwaltung in ihren Händen. 

Schon unter Mlerander VII hatte fi bas Inftitut der 
Prälatur in feinen modernen Formen ausgebildet. Um Re 
ferenbario bi Segnatura zu werben, wovon alle8 abbieng, 
mußte man Doctor Suri fenn, 3 Sabre bei einem Advo⸗ 
caten gearbeitet, cin beftimmtes Alter erreicht haben, ein be 
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ftimmtes Vermögen befiten, und übrigens Teinen Tapel bar 
bieten. Das Alter war früher auf 25 Sabre, pas Vermö⸗ 
gen auf ein Cinfommen von 1000 Sc. feftgefebt: Aleran- 
. Der traf die ziemlich ariftofratifche AbAnderung, daß nur 21 
Sabre erforderlich fegn, aber dagegen 1500 Scudi fefte Ein- 
fünfte nachgewiejen werben follten. Wer diefen Anforberun- 
‚ gen genügte, warb von dem Prefetto di Segnatura einge 
fleivet, und mit dem Bortrag über zwei Streitfachen vor 
verfammelter Segnatura beauftragt." So ergriff er Befib: 
fo warb er zu allen andern Ämtern befähigt. Bon dem 
Governo einer Stadt, einer Landfchaft flieg man zu einer 
Auntiatur, einer Vicelegation auf, oder man gelangte zu ei 
ner Stelle in der Rota, in ben Congregationen: dann folgten 
Carbinalat, Cegation. Geiftliche und weltliche Gewalt waren 
jelbft in der Verwaltung in ben höchſten Stellen vereinigt. 
Wenn der Cegat in einer Stadt erfcheint, hören einige geift- 
liche Ehrenvorrechte des Biſchofs auf: der Legat giebt dem 
Bolfe ben Segen wie der Papft. Unaufbörlich wechfeln die 
Mitglieder der Curie zwifchen geiftlichen und weltlichen Am⸗ 
tern. 

Dleiben wir nun querft bei der weltlichen Seite, der 
Staatöyerwaltung ſtehn. 

Alles hieng von ben Bepürfniffen ab, den Anforverun- 
gen bie man an die Unterthanen machte, von der Lage der 
Finanzen. 

Wir ſahen, welch einen verderblichen Schwung das 
Schuldenweſen unter Urban VIII beſonders durch den Krieg 


1. Discorso del dominio temporale e spirituale del S. Pon- 
tefice Romano 1664. MS. 
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yon Caftro befam: aber noch einmal waren doch die Anlei- 
ben durchgeſetzt worden, die Luoghi Di Monte ftanden hoch 
im Preife: ohne Rüdficht noch Einhalt fuhren vie Päpfte 
auf bem betretenen Wege fort. 

Innocenz X fand 1644 1821033 und hinterließ 1655 
bie Zahl von 2641294 Quoghi di Monte, fo daß tas Ca⸗ 
pital, welches hiedurch bezeichnet wird, von 18 auf mehr als 
26 Millionen geftiegen war. Obwohl er mit diefer Summe 
auch anderiveite Schulden bezahlt, Capitalien abgelöft hat, fo 
lag doch immer ein ftarfer Anwachs der Gefammtmaffe darin, 
bie man bei feinem Ableben auf A8 Millionen Scudi berech- 
nete. Er hatte pas Glück gehabt, von den Auflagen Ur 
bang VIII einen Mebrerivag zu ziehen, auf den er die neuen 
Monti fundirte. 

Indem nun Alexander VII die Regierung antrat, zeigte 
fi wohl, Daß eine Vermehrung der Auflagen unthunlich fey: 
Anleihen waren nun jehon fo zur Gewohnheit geworben, daß 
man ihrer gar nicht mehr entbebren Tonnte: Alexander ent- 
ſchloß fi eine neue Hülfsquelle in einer Reduction der Fine 
fen gu fuchen. | 

Die Vacabili, welche 104 Procent Zinfen trugen, ſtan⸗ 
den auf 150: er beichloß fie alle einzuziehen. Obwohl er 
fie nach dem Curs bezahlte, fo hatte er doch Dabei einen 
großen Vortheil, ba die Kammer im Allgemeinen für 4 Pros 
cent aufnahm, und daher, wenn fie aud mit geliehenem 
Gelde zurüdzahlte, doch in Zufunft fiatt 103 nur 6 Procent 
Zinfen zu zahlen brauchte. 

Hierauf fafite Papft Alerander die Abficht, auch alle 
Nonvacabili Die über 4 Proc. trugen, auf dieſen Zinsfuß 
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zurüdzubringen. Da er fi aber biebei um ben Curs nidi 
fümmerte, der 116 Proc. ftand, fondern ſchlechtweg nad dem 
Wortlaut feiner Verpflichtung hundert für ven Luogho ju 
rüdzahlte und nicht mehr, fo machte er einen neuen febr be 
beutenten Vortheil. Alle dieſe Zinfen berubten, wie wir fa: 
ben, auf Auflagen, und es mag vielleicht anfangs bie A 
ficht gewefen feyn die drückendſten zu erlaffen; aber da man 
bei ver alten Wirthſchaft beharrte, fo war Das nicht durch⸗ 
zuſetzen: auf einen Nachlaß an dem Salzpreiſe erfolgte ſehr 
bald eine Erhbhung der Mahlſteuer: jener ganze Gewinn ward 
von ber Staatsverwaltung oder bem Nepotismus verſchlun⸗ 
gen. Rechnet man die Erſparniſſe der Reductionen zuſam⸗ 
men, fo müſſen fie ungefähr 140000 Seudi getragen haben, 
deren neue Verwendung alè Zing eine Vermehrung ver Schuld 
ungefähr um 3 Millionen involviren würde. 

Aud Clemens IX wußte die Staatöyerwaltung nur mil 
neuen Anleihen zu führen. Aber ſchon fab er fich fo weit 
gebracht, bag er den Ertrag ber Dataria, ber bisher immer 
geſchont worden, auf ben ber tägliche Unterhalt des päpft- 
lichen Hofes gegründet war, doch endlich auch angriff. Er 
bat 13200 neue Luoghi di Monte darauf gegründet. Im 

1. Pallavicini: Vita di Alessandro VII. Perciocchè in nes- 
sun altro paese: d'Italia la rendita del danaro aveasi tanto pingue 
e tanto sicura, pian piano era succeduto che quei luoghi del pri- 
mitivo lor prezzo di 100 fussero cresciuti nella piazza al valor 
di 116. Hor la camera valendosi del suo diritto, come avrebbe 
potuto qualsivoglia privato, rendeva il prezzo originario di 100, 
non permettendo la vastità della somma — er rechnet 26 Mill. — 
nè persuadendo la qualità de’ padroni, in gran parte ricchi e fo- 
rastieri, che ad aggravio de’ poveri, alle cui spalle stanno tutti i 


publici pesi, il pontefice usasse più la liberalità usata da lui 
nell’ estintione de’ monti vacabili. 


Berwaltung des Staates. 107 


Sabre 1670 konnten fich die päpftlidhen Schulden auf uns 
gefähr 52 Millionen Scudi belaufen. 

Daraus folgte nun einmal, bag man die Laften, bie 
fi) in einem unprobuctiven, an dem Welthandel feinen An⸗ 
theil nehmenden Lande fchon febr drückend erwiefen, auch bei 
bem beften Willen nicht anders als unmerflich und vorüber- 
gehend vermindern Fonnte. 

Eine andere Klage war,. daß die Monti aud an Fremde 
gelangten, denen dann die Zinfen zu Gute famen, ohne daß 
fie zu den Abgaben beigetragen hätten. Man berechnete, daß 
jährlich 600000 Sc. nad Genua geſchickt würden; das Land 
wurde hiedurch zum Schuldner einer fremden Landsmann 
haft, was feiner freien Entwidelung unmöglich forderlich 
fegn Tonnte. 

Und nod eine tiefer. eingreifende Wirkung knüpfte fich 
hieran. Ze . 

Mie hätte es anders feyn können, als dag die Inha⸗ 
ber der Renten, die Gelbbefiber auch einen großen Cinfluf 
auf den Staat und feine Verwaltung erlangen mußten? 

Die großen Hanvelshäufer befamen einen unmittelba: 
ren Antheil an den Staatögefchäften. Dem Teforiere war 
immer ein Handelshaus beigegeben, bei dem Die Gelber in 
Empfang genommen und ausgezahlt wurden: die Caffen des 
Stanted waren eigentlich immer in den Händen der Kauf: 
leute. Aber fie waren auch die Pächter der Einfünfte, Sag: 
meifter in ben Provinzen. So viele Ämter waren Fäuflic: 
fie befafien die Mittel fie an fi zu bringen. Schon ohne⸗ 
bin gehörte ein nicht unbeveutendes Vermögen dazu, um an 
der Curie fortzufommen. Syn den wichtigften Stellen der Vers 
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waltung finden wir um das Jahr 1665 Florentiner und Ge | 
nuefen. Der Geift des Hofes nahm eine fo mercantile Rich⸗ 
tung, daß allmählig die Beförderungen bei weiten weniger | 
son Verdienft als von Geld abbiengen. „Ein Kaufmann | 
mit feiner Börfe in der Hand“, ruft Grimani aus, „hatam 
Ende alle Mal den Vorzug. Der Hof erfüllt fich mit Miet) 
fingen, die nur nad Gewinn trachten, die ſich nur ald Han- 
velöfeute fühlen, nicht als Staatsmänner, und lauter niebrige 
Gedanken hegen.” * | 
Das war nun um fo wichtiger, da es in dem Lande 
feine Selbftändigfeit mehr gab. Nur Bologna entwidelte © 
‚ zuweilen einen nachhaltigen Miberftand, fo daß man in Rom 
fogar einmal daran dachte, dort eine Citabelle zu errichten. 
Wohl widerſetzten fi) dann und wann auch andere Com 
munitäten: die Einwohner von Fermo wollten einft nicht dul⸗ 
den, daß Getreide, deffen fie felbft zu bepürfen glaubten, aus 
ihrem Gebiete weggeführt würde: ? in Perugia weigerte man 
fih, rüdftändige Auflagen nachzuzahlen; aber vie General: 
commiffarien des Hofes unterdrückten diefe Bewegungen leicht, 
und führten dann eine um fo firengere Unterorbnung ein: all: 
I. Antonio Grimani: Per la vendita della maggior parte de- 
gli officii più considerabili si viene a riempire la corte d’uomini 
mercenarj e mercanti, restanti indietro quelli che potrebbero pos- 
seder tali officii per merito e per virtù, male veramente notabile 
che smacca il credito concepito della grandezza della corte Ro- 
mana, non avendo detti mercenarj d’officii involto l'animo che in 
cose mecaniche e basse e più tosto mercantili che politiche. 
2. Memoriale presentato alla Stà di N. Sre papa Innocentio 
dalli deputati della città di Fermo per il tumulto ivi seguito alli 
6 di Luglio 1648. MS. S. Bisaccioni Historia delle guerre ci- 


vili p. 271, wo neben England, Franfreih, Polen, Neapel auch 
Fermo auftritt. 
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mablig wurde auch die Verwaltung ver Communalgiiter dem 
Crmeffen des Hofes unterworfen. 

Ein merkwürdige Beifpiel von dem Gange diefer Vere 
waltung giebt und das Snftitut der Annona. 

Wie ed im 16ten Jahrhundert überhaupt ein allgemei- 
ner Grunbfag war die Ausfuhr der unentbehrlichen Lebens⸗ 
bedürfniſſe gu erfchweren, fo trafen auch die Päpſte dahin 
zielende Einrichtungen, vorzüglich um der Theurung bed Bros 
tes vorzubeugen. Dod batte der Prefetto dell’ Annona, dem 
biefer Zweig Der auffebenten Gewalt übertragen warb, ans 
fange nur febr beichränfte Befugniffe. Buerft Gregor XII 
erweiterte fie. Ohne die Erlaubniß Des Prefetto follte das 
gewonnene Getreide weber überhaupt aus dem Lande, noch 
aud nur von einem Bezirke in ben andern ausgeführt wer⸗ 
ven. Nur in dem Falle aber ward die Erlaubniß ertbeilt, 
daß Das Getreide am Iſten März unter einem gewiffen Preife 
qu haben war. Clemens VIII beftimmte diefen Preis auf 6, 
Paul V auf 53 Scudi für den Rubbio. Es war ein be 
jonderer Tarif für das Brot nad den verſchiedenen Korn- 
preiien feitgeleßt. * 

Nun fand fi aber baf das Bedürfniß von Rom von 
Sabr gu Sabr anwuchs. Die Einwohnerzahl nahm zu: ber 
Anbau der Campagna gerieth in Verfall. Der Berfall der 
Campagna wird befonvers in bie erfte Hälfte des fiebzehn- 
tn Jahrhunderts zu fegen ſeyn. Irre ich nicht, fo wirb 
man ihn aus zwei Urſachen herzuleiten haben: einmal jener 

1. In dem Werfe Nicola Maria Nicolajg Memorie, leggi et 
osservationi sulle campagne e sull’annone di Roma 1803 findet 


ſich B. H die lange Reihe päpfllicher Verorbnungen fiber diefe Ger 
genſtaͤnde. | | 
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Verkuferung der Heineren Beſitzthümer an dic großen fa 
milien: denn dieſes Land forbert die forgfältigfte Bearbeitung, 
die ihm nur ver feinere Cigentblimer zuzuwenden pflegt, der 
mit feinem ganzen Cinfommen darauf verwieſen ift: und fo: 
dann der zunehmenden Berfchlechterung der Luft. Gregor XIII 
batte ben Getreivebau ausdehnen, Sirtus V die Schlupfivin- 
fel ber Banditen zu vernichten gefucht, und fo hatte jener 
bie tieferen Gegenden nad bem Meere hin ihrer Bäume und 
Gebüfche, diefer die Anhöhen ihrer Waldungen beraubt. ' 
Weber bag Eine nod das Unbere fann von Nuben geme 
fen fepn: Die Aria cattiva debnte fih aus, und trug bazu 
bei die Campagna zu verdben. Bon Jahr zu Jahr nahın 
ihr Ertrag ab. 

Dieſes Mißverhältniß nun zwiſchen ‚Ertrag. und Be 
dürfniß seranlaßte Papft Urban VII die Aufficht zu ſchär⸗ 
fen, die Rechte des Prefetto auszubebnen. Durch eine ſei⸗ 
ner erften Eonftitutionen hob er alle Ausfuhr von Getreide 
oder Vieh oder DI, fowohl aus dem Staate fiberbaupt als 
aus einem Gebiete in das andere, fchlechthin auf, und be 
vollmächtigte ven Prefetto, bem Ertrage einer jenen Ernte ge- 
mäß den Preid des Getreived auf Campofiore zu beftimmen, 
und ben Bädern bad Gewicht des Brotes nad) Maaßgabe 
deſſelben vorzuſchreiben. 

Hiedurch ward der Prefetto allmächtig, und er verſäumte 
nicht, die ihm zugeſtandene Befugniß zu ſeinem und ſeiner 
Freunde Vortheil anzuwenden. Er bekam geradezu das Mo⸗ 
nopol mit Korn, Ol, Fleiſch, mit allen erſten Lebensbedürf⸗ 


1. Relatione dello stato di Roma presente, ober Almaden. 
E. den Anhang. 
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niffen in bie Hände. Daß die Moblfeilheit derfelben febr 
befördert worden wäre, läßt fich nicht. fagen: ben Begünftig- 
ten warb felbft die Ausfuhr zugeftanden, und man fühlte 
hauptfächlid nur den Drud der bei Auffauf und Verfauf 
Statt fand. Auf der Stelle wollte man bemerfen, vaß der 
Ackerbau noch mehr abnebme. ' 

Überhaupt beginnen nun die Klagen über ven allge 
meinen Berfall Des Kirchenftantes, die feitvem nie wieder auf- 
gehört. „Auf unfrer Reife bin und ber”, fagen die venezia- 
niſchen Geſandten von 1621, bei denen ich fie zuerft finde, 
„haben wir große Armuth unter ben Bauern und in bem 
gemeinen Volfe, und geringen Wohlftand, um nicht zu fa- 


gen große Befchränfung, bei allen Andern wahrgenommen: 


eine Frucht der Regierungsart und befonder8 Des geringfü- 
gigen Verkehrs. Bologna und Ferrara haben in Palläften 


‚ und Adel einen gewiflen Glanz; Ancona ift nicht ohne Hans 


— 


del mit Raguſa und der Türkei; alle übrigen Städte aber 
find tief gefunfen.” Um bas Jahr 1650 bildete ſich die 
Memung ganz allgemein aus, daß eine geiftliche Regierung 
verderblich ſey.“ Schon fangen auch die Einwohner an fio 
bitter gu beffagen. „Die Auflagen ver Barberini“, ruft eine 

1. Pietro Contarini 1627: Il pontefice avendo levato le tratte 
concesse a diversi da suoi precessori — — hora vendendole ne 
cava bona somma di danaro: non vole i prezzi troppo vili nd 
grano forestiero: l’arte del campo viene ad abbandonarsi per il 


poco o niun guadagno che ne traggono. . 
2. Diario Deone tom. IV. 1649 21 Ag. E dovere di favo- 


ir la chiesa: però veggiamo che tutto quello che passa a lei, è 


in pregiudicio del publico, come che le terre sue subito sono 
dishabitate e le possessioni mal coltivate, si vede in Ferrara, in 
Urbino, in Nepe, in Nettuno et in tutte le piazze che sono pas. 
sate nel dominio della chiesa. 

\ 
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gleichzeitige Tebensbefchreibung aus, „haben Das Land, bie 
Habfucht ter Donna Olimpia bat den Hof erfhöpft: von 
ber Tugend Aleranbers VII erwartete man eine Berbefferung: 
aber ganz Siena hat fih nad dem Kirchenſtaate ergoffen, 
um ihn vollends auszufaugen.” ' Und doc ließen die For 
derungen noch immer nicht nad. 

Ein Carbinal verglich diefe Verwaltung einft mit einem 
Pferde, bag im Lauf ermilbet aufd neue angetrieben werde, 
und ſich aufs neue in Lauf fege, bis es erfchöpft ſey und 
hinftürze. Diefer Moment einer völligen Erfchäpfung ſchien 
jet gefommen. 

Es hatte fich der fchlechtefte Geift, der eine Beamten- 
Schaft ergreifen fann, gebilbet: ein Jeder fab bas Gemein- 
weſen bauptfächlih als einen Gegenſtand feines perfönlichen 
Bortheils, oft nur feiner Habſucht an. 

Wie riß dieBeftechlichfeit auf eine fo furchtbare Weife ein! 

An dem Hofe Innocenz X verfchaffte Donna Olimpia 
Ämter unter ber Bedingung einer monatlichen Erfenntlichkeit. 
Und wäre fie nur die Einzige geweien! Aber die Schwä- 
gerin des Datariud Cecchino, Donna Elementia, verfubr auf 
ähnliche Weife. Beſonders bas Weihnachtöfeft war die große 
Ernte der Geſchenke. Daf Don Camilo Aftalli einſtmals, 
obwohl er es hatte hoffen laffen, dann bod mit Donna 
Olimpia nicht theilen wollte, regte deren beftigen Yngrimm 

auf, 

1. Vita di Alessandro VII: Spolpato e quasi in teschio ri- 
dotto dalle gabelle Barberine lo stato ecclesiastico e smunta la 


corte dall’ ingordigia di Olimpia confidavano generoso ristoro della 
bontà d’Alessandro. 


rn 
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auf, und legte den Grund zu feinem Sturze. Zu welchen 
Berfälfchungen ließ fi) Mascambruno durò Beftechung hin⸗ 
reißen! Den Decreten die er dem Papft vorlegte, fügte er 
falſche Summarien bei: ba der Papft nur die Summarien 
lag, fo unterzeichnete er Dinge von denen er Feine Ahnung 
batte, und die ben römifchen Hof mit Schmach bebedten. ' 
Es giebt nichts Schmerzlichered ale wenn man lieft, ver 
Bruder Aleranders VII Don Mario fey unter andern da: 
durch Teich geworben, daß er die Gerechtigfeit im Borgo 
verwaltete. 

Denn leider war auch die Nechtöpflege von bdiefer 
Seuche ergriffen. 

Wir haben cin Berzeichniß der Mißbräuche die an dem 
Gerichtshofe der Rota eingeriffen, Das dem Papft Meranver 
von einem Manne übergeben wurde der 28 Sahr an dem: 
felben gearbeitet batte. Er rechnet,” daß es Feinen Audi: 
tor di Rota gebe der zu Weihnachten nicht an 500 Sc. Ge 
ichenfe erhalte. Wer an die Perfon des Aubitore felbft nicht 
zu fommen vermochte, wußte doch an feine Verwandten, Ge- 
bülfen, Diener zu gelangen. 

Nicht minder ververblid) aber wirkten die Enmpfrhlun— 
gen des Hofes oder der Großen. Die Richter haben ſich 


zuweilen bei ben Parteien ſelbſt über das ungerechte Urtheil 


1. Pallavicini ſucht es damit zu entſchuldigen, weil die Verfuͤ⸗ 
gungen der Dataria geſchrieben worden „di carattere francese, come 
è restato in uso della dataria dapoi che la sedia fu in Avignone“‘; 
was denn der Papit nicht gern las. 

2. Disordini che occorrono nel supremo tribunale della rota 
nella corte Romana, e gli ordini con i quali si potrebbe riformare, 


‘ scrittara fatta da un avvocato da presentarsi alla Stà di N. Sto 


Alessandro VII. MS Rang. zu Wien n° 23. 
Papfie. ** 8 
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entſchuldigt, das fie ausgefprochen: fie erklärten, die Gerech⸗ 
tigleit erleive Gewalt. 

Was Tonnte dieß nun für eine Rechtspflege geben. 
Bier Monat batte man Ferien: aud in den übrigen war 
das Leben zerftreuend, aufreibend: die Urtel verzogen fich uns 
gebührlich, und trugen zuletzt doch alle Spuren der Überei⸗ 
lung. Es wäre vergeblich gemwefen fi auf Appellationen 
einzulaffen. Zwar wurde dann die Sade andern Mitglie- 
bern übergeben: aber wie hätten biefe nicht eben fo gut wie 
die frilbern jenen Einflüffen unterliegen follen? Sie nahmen 
fogar überbieß auf bag vorbergegangene Votum Rüdficht. 

Übelſtände die fi von dem höchſten Gerichtähofe in 
alle andern, in die Suftiz und Regierung der Provinzen aus: 
breiteten. * 

Auf das dringendſte ftellt fie Cardinal Sacchetti im ei 
ner uns aufbehaltenen Schrift dem Papft Alexander vor: 
die Unterbrüdung Des Armen, dem Niemand helfe, burd die 
Mächtigern: die Beeinträchtigung der Gerechtigfeit durch die 
Verwenbungen von Carbinälen, Fürſten und Angehörigen 
des Pallaftes: das Verzigern von Sachen, die in ein paar 
Tagen abgetban werben könnten, auf Sabre und Jahrze⸗ 
bende: die Gewaltfamfeiten, die derjenige erfahre der fich von 
einer untern Behörde an eine höhere wende: die Verpfän- 
dungen und Ererutionen, mit benen man die Abgaben cin 
treibe: graufame Mittel, nur dazu geeignet, den Fürſten ver 
haft und feine Diener reich zu machen: ,, Leiden, beiligfter 

1. Disordini. Con le male decisioni di questo tribunale 
supremo (della rota) si corrompe la giustitia a tutti gli altri mi- 


nori, almeno dello stato ecclesiastico, vedendosi da giudici dare 
sentenze con decisioni sì fatte. 
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Vater,” ruft er aus, „welche fchlimmer find als die Leiden 
der Hebräer in Egypten! Völker die nicht mit dem Schwert 
erobert, fondern entweder durch fürftliche Schenkungen, oder 
durch freiwillige Unterwerfung an ben römiſchen Stuhl ges 
fommen find, werben unmenfchlicher behandelt als die Skla⸗ 
ven in Syrien ober in Afrifa. Wer Tann es ohne Thrä- 
nen vernehmen!” ! 

So fland es mit dem Kirchenftante bereits in der Dritte 
des ſiebzehnten Jahrhunderte. 


Und wäre es nun wohl zu denken daß ſich die Vers 
waltung ver Kirche von Mißbräuchen dieſer Art hätte frei 
halten können? 

Sie hieng eben fo gut wie die Verwaltung des Stan- 
td von bem Hofe ab: von dem Geifte deffelben empfieng 
fie ihren Antrieb. 

Aulllerdings waren der Curie auf diefem Gebiete Schran- 

fen gezogen. In Frankreich genoß bie Krone die bebeutend- 
fen Vorrechte; in Deutfchland behaupteten die Capitel ihre 
Selbftindigleit. In Stalien und Spanien dagegen hatte fie 
freiere Hand: und in der That machte fie bier ihre lucra⸗ 
tisen Rechte rückſichtslos geltend. 


1. Lettre du cardinal Sacchetti écrite peu avant sa mort 
au pape Alexandre VII en 1663, copie tirée des Manuscritti della 
regina di Suezia, bei Arckenholtz Mémoires tom. IV, App. n° XXXII: 
cine febr unterrichtende Schrift, die durdy gar viele andere beftitigt 
wird, 3. B. eine Scrittura sopra il governo di Roma, aus derfelben 
Zeit (Bibl. Alt.). I popoli, non avendo più argento nè rame nö 
biancherie nè matarazze per sodisfare alla indiscretione de’ com- 
' missarj, converrà che si venderanno schiavi per pagare i pesi 
camerali. 


8 * 
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Sn Spanien fand dem römifchen Hofe die Ernennung 
zu allen geringeren, in Stalien felbft zu allen höheren Am⸗ 
tern und Pfründen zu. Es ift faum zu glauben, welde 
Summen ver Dataria durd die Ausfertigung von Beltal- 
lungen, die Spolien, die Einfünfte während ber Bacanzen 
aus Spanien zufloffen. Aus dem italienifchen Verhältniß 
aber zog die Curie, al Gefammtheit betrachtet, vielleicht nodi 
größern Bortheil: die reichften Bisthlimer und Abteien, fo 
viele Privrate, Commenden und. andere Pfründen famen den 
Mitgliedern berfelben unmittelbar zu Gute. 

Und wäre es nur hiebei geblieben! 

Aber an die Rechte, vie ſchon etwas Bedenkliches bat 
ten, knüpften ſich die verderblichſten Mißbräuche. Sd will 
nur Einen berühren, der freilich wohl auch der ſchlimmſte 
ſeyn wird. Es führte ſich ein, und fam in ber Mitte des 
fiebzehnten Sabrbundert8 fo recht in Schwang, daß man 
die Pfründen, die man vergabte, zu Gunften irgend eined 
Mitgliedes der Curie mit einer Penfion belaftete. 

Sn Spanien war dieß ausprüdlich verboten: wie Die 
Pfrünven felbft nur an Eingeborne gelangen vurften, fo folle 
ten auch nur zu deren Gunften Penfionen Statt finden. AL 
fein man mußte zu Rom diefe Beftimmungen zu umgehn. 
Die Penfion ward auf den Namen eines eingebornen oder 
eines naturalifirten Spaniers ausgefertigt: dieſer aber ver: 
pflichtete fich durch einen bürgerlichen Contract, jährlich eine 
beftimmte Summe für den eigentlich Begünftigten in einem 
römifchen Hanbeldhaufe zahlen zu laſſen. In Stalien nun 
brauchte man nicht einmal dieſe Rüdficht zu nehmen: oft 
- waren Die Bisthümer auf eine unerträgliche Weife belaftet. 


» 
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Monfignor de Angelis, Difhof von Urbino, klagte im Sabre 
1663, daß er aus diefem reichen Bisthume nicht mehr übrig 
behalte al8 60 Sc. des Jahres, er habe ſchon Verzicht ge⸗ 
leiftet und ber Hof wolle feine Entfagung nur nicht anneh⸗ 
men. Es fand fi Sabre lang Niemand der die Sige von 
Ancona und Pefaro unter den ſchweren Bedingungen bie 
man auflegte, hätte übernehmen mögen. Im Sabre 1667 
zählte man in Neapel 28 Biſchöfe und Erzbifchöfe welche 
yon ihrem Amte entbunden worden, weil fie ihre Penfionen 
nicht bezahlten. Bon ten Bisthlimern gieng dieß Unwefen 
auch auf die Pfarren über. Auf der reichften. Pfarrei fand 
ver Inhaber ofimal8 nur noch ein blürftiges Ausfommen. 
Die armen Landpfarrer faben zuweilen aud ihre Accibenz 
sin belaftet. " Manche wurden unmutbig und verließen ihre 
Stellen; aber mit der Zeit fanden fi immer wieder Com: 
petenten; ja fie wetteiferten mit einander, ber Curie größere 
Penfionen anzubieten. 

Was mußten DAS aber für Leute fegn! Es Tonnte 

1. Der boshafte Bafadona fagt: Bisogna conchiudere che ogni 
beneficio capace di pensione rimanga caricato come l’asino di Apu- 
lejo, che non potendo più sostenere il peso meditava di gettarsi 
in terra, quando il veder caduto il compagno e tosto de’ vettu- 
rini scorticato hebbe per bene di sopportare l’insopportabil soma. 
In der Schilderung des Übels felbft ſtimmen alle Zeitgenoffen uͤber⸗ 
ein. Es führte fid auch wieder ein, dag man die Kirchen mit Vor: 
bebalt eine3 Theiled der Einfünfte Undern abtrat. Deone, Diario 7 
Genn. 1645, nachdem er über das bolognefifche Erzbisthum, das der 
Cardinal Colonna an Albregati überließ, berichtet hat, fährt fort: 
Con questo esempio si & aperta la porta d’ammettere le risegne: 
e così stamane si è publicata la risegna della chiesa di Ravenna 
fatta dal card! Capponi nella persona di mons" Tungianni suo 


nipote con riserva di pensione a suo favore e dopo la morte sua 
d'una buona parte al card! Pamfilio. 
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nichts anders als bas Verberben ber Lanbpfarren, bie Ber 
wahrlofung des gemeinen Bolfes erfolgen. 

Weit befier war es doc, in der That, Daß man in ber 
proteftantifchen Kirche das Überflüffige von allem Anfange 
befeitigt batte und nun wenigftend Orbnung und Recht wal- 
ten ließ. 

Allerdings bewirkten vie Reichthümer Der Tatholifchen 
Kirche und der weltliche Rang, zu welchem eine Stellung 
in verfelben erhob, daß fich die hohe Ariftofratie ihr wid⸗ 
mete: Papſt Alerander hatte fogar die Maxime vorzugs⸗ 

, weife Leute von guter Geburt gu befördern: er hegte die 
fonberbare Meinung, da es ſchon den Fürften ver Erbe an: 
genehm fey, Diener von vornebmer Herkunft um fich zu fer 
ben, fo miiffe es aud Gott gefallen, wenn fein Dienft von 
Perfonen vollzogen werbe welche über die anbern erhaben 
feyen. Aber gewiß das war nicht der Weg auf welchem 
bie Kirche fi in frühern Sabrbunberten erhoben, es war 
ſelbſt der nicht auf welchem fie fich in ben lebten Zeiten re⸗ 
flaurirt batte. Die Klöfter und Congregationen, die fo viel 
zur Wiederaufnahme des Ratbolicismus beigetragen, ließ 
man dagegen in Verachtung geratben. Die Nepoten mod: 
ten Niemand ber durch Stlofterverpflichtungen gebunden war, 
ſchon barum weil ein folder ihnen nicht fo unaufhörlich ven 
Hof machen fonnte. Bei den Concurrenzen behielten jebt 
in der Regel die Weltgeiftlichen ben Play, auch wenn fie in 
Berbienften oder Gelehrfamfeit nachftanden. „Man foeint 
bafür zu halten,” fagt Grimani, ,, bas Bisthum oder gar 
ber Purpur werde befchimpft, wenn man fie einem Kloſter⸗ 
bruder ertheile.“ Er will bemerfen daß die Monde nicht 
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mehr recht wagen fi am Hofe bliden zu Taffen, weil ihrer 
da nur Spott und Beleidigung warte. Schon zeige fich, 
daß nur Leute von der geringften Herkunft in die Klöfter 
zu treten geneigt feyen. „Selbft ein fallirter Krämer“, ruft 
er aus, „hält fich für zu gut um die Capuze zu nehmen.” ' 
Berloren dergeftali die Klöfter wirflih an innerer Bes 
deutung, fo ift es Fein Wunder wenn man auch bereitö ans 
fieng, fie für überfläffig zu halten. Es ift fehr bemerkens⸗ 
werth, daß fich diefe Meinung zuerft in Rom entwidelte, 
daß man es zuerft bier notbwendig fand das Mönchsweſen 
zu beichränfen. Schon im Sahre 1649 verbot Innorenz X 
durch eine Bulle alle neue Aufnahme in irgend einen res 
gularen Drben, big das Cinfommen der verfchiepenen Cons 
vente berechnet, und die Zahl der Perfonen beſtimmt fey 
welche darin leben Fonnten. ? Noch wichtiger ift eine Bulle 
vom 15ten October 1652. Der Papft bellagt darin, daß 
e8 fo wiel Kleine Consente gebe, in Denen man weber die 
Offizien bei Tage oder bei Nacht verfeben, noch geiftliche 
Übungen halten, nod die Claufur beobachten Fünne, Freis 


1. Grimani fügt Hinzu: Vi toglie ad ognuno affatto la vo- 
glia di studiare e la cura di difendere la religione. Deterioran- 
dosi il numero de’ religiosi dotti et esemplari, potrebbe in breve 
soffrirne non poco detrimento la corte: onde al mio credere fa- 
rebbono bene i pontefici di procurar di rimettere i regolari nel 
primo posto di stima, partecipandoli di quando in quando cari- 
che, — — e così nelle religioni vi entrerebbero huomini eminenti. 

2. Unfer Tagebuch ſchildert beim erften Sanuar 1650 den Ein 
drud den die Conflitution madte. Non entrando quella ragione 
ne cappuccini et altri riformati che non possedono entrata, te- 
mono che la probibitione sia perpetua, e così cred' io, fin a tanto 
che il numero de’ regolari hoggi eccessivo sia ridotto a numero 
competente e la republica da loro non venga oppressa. 
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flätten für Lieverlichfeit und Verbrechen: ihre Anzahl habe 
jest über alles Maaß zugenommen; er hebt fie mit Einem 
Schlage alle auf: denn das Unkraut müſſe man fonbern 
yon dem Weizen.! Schon begann man und zwar zunädit 
ebenfall8 in Nom darauf zu denken, finanziellen Bedürfniſ⸗ 
fen felbft frember Staaten durch Einziehungen nicht von Klö⸗ 
fiern, fonbern von ganzen Inftituten zu Hülfe zu Tommen. 
Als Alerander VII kurz nad feiner Thronbefteigung von den 
Denezianern erfucht warb fie in bem Kriege von Candia ge 
gen die Osmanen zu unterftüßen, ſchlug er felbft ihnen die 
Aufhebung einiger Orben in ihrem Lande vor. Sie waren 
eher Dagegen, weil dieſe Orden Dod eine Verforgung für die 
armen Nobili varboten. Aber der Papft febte feine Abficht 
durch. Das Dafeyn biefer Convente, fagte er, geretche ben 
Gläubigen eher zum Anſtoß ald zur Erbauung: er verfahre 
wie ein Gärtner, der die unniiben Zweige von dem Wein 
ſtocke abſchneide um ihn defto fruchtbarer zu machen. ? | 
Doch hätte man nicht fagen können daß es nun une 
ter denen, die man befbrderte, beſonders glänzende Talente 
gegeben hätte. Sn dem fiebgehngen Sabrbunbert ift eine alle 
gemeine Klage Über ben Mangel an ausgezeichneten Leu⸗ 
ten. ® Einmal blieben talenivolle Männer häufig ſchon darum 
son der Prälatur ausgefchloffen, weil fie zu arm waren um 
1. Constitutio super extinctione et suppressione parvorum 
conventuum, eorumque reductione ad statum secularem, et bono- 
rum applicatione, et prohibitione erigendi nova loca regularia in 
Italia et insulis adjacentibus. Idibus Oct. 1652. 
2. Relatione de’ IV ambasciatori 1656. ©. den Anhang. 
3. Grimani: Tolta l’economia esteriore ogni altra cosa si 


deteriora; — — d’huomini di valore effettivamente scarseggia al 
presente la corte al maggior segno. 





— 
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ine Bedingungen der Aufnahme zu erfüllen.!“ Das Fort⸗ 
fommen bieng tod allzu febr von ver Gunft der Nepoten 
ab, die fi nur durch eine Gefchmeidigfeit und Unterwür⸗ 
figfeit erreichen ließ, welche der freien Entwidelung edler Gei- 
ftesgaben nicht günftig ſeyn fonnte. Auf die gefammte Geifts 
fichfeit wirkte dieß zurück. 

Gewiß ift es auffallen, daß in ten wichtigften theo- 
logiſchen Difciplinen fo gut wie gar feine originalen italie- 
nifhen Autoren auftreten, weder in der Schrifterflärung, wo 
man nur bie Hervorbringungen bes 16ten Jahrhunderts mie: 
derbolte, noch auch in der Moral, obwohl Diefe anderwärts 
febr cultiviri wurde, noch auch in dem Dogma: ſchon in 
den Congregationen über die Gnadenmittel erfcheinen lauter 
Fremde auf dem Rampfplate: an den fpäteren Streitigfei- 
tm über Freiheit und Glauben nehmen die Italiener nur 
wenig Antheil. Nad Girolamo ba Narni thut fich felbft in 
Rom Fein ausgezeichneter Prediger mehr hervor. In jenem 
Tagebuche von 1640 big 1650, das ein fo firenger Katho⸗ 
hit verfaßt bat, wird es mit Erftaunen bemerft. „Mit den 
Faſten“, heißt e8 darin, „höre die Combbie auf in ben 
Sälen und Häufern und fange an in ben Kirchen auf ben 
Kanzeln. Das heilige Gefchäft der Predigt diene der Ruhm⸗ 
juht oder der Schmeichelei. Man trage Metaphyfif vor, 
woson Der Sprechende wenig, feine Zuhörer aber gar nichts 
verſtehn. Statt zu lehren, gu tabeln, laffe man Lobreben 


1. Relatione di Roma sotto Clemente IX. Portando lo stile 
che le cariche si trasferiscono solamente a prelati e che la pre- 
latura si concede solo a quelli che hanno entrata sufficiente per 
mantenere il decoro, ne siegue perd che la maggior parte di 
soggetti capaci ne resta esclusa. 
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erfchallen, nur um fidi emporzubringen. Schon Tomme es 
auch bei ber Wahl ber Prebiger nicht mehr auf Berbienfi, 
fondern nur auf Verbindung und Gunft an.” 

Die Summe ift: jener große innere Antrieb, der frü- 
ber Hof und Staat und Kirche beherrfcht und ihnen ihre 
fireng religiofe Haltung gegeben hat, if verlofchen: mit den 
Tendenzen ber Reftauration und Eroberung ift e8 vorbei: 
jest machen fi andere Triebe in ben Dingen geltend, bie 
doch guiegt nur auf Macht und Genuß binauslaufen und 
bas Geifiliche aufs neue verweltlichen. 

Die Frage entftebt, welche Richtung unter dieſen Ume 
finden die Gefellihaft angenommen hatte Die auf die Prin: 
cipien ber Reftauration fo befonders gegründet war, der Or 
den der Sefuiten. — 


Die Sefuiten in der Mitte des fiebzehnten Jahr⸗ 
> hunderts. 


Die vornehmſte Veränderung in dem Innern der Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu beſtand darin, daß die Profeſſen in den Beſitz 
der Macht gelangten. 

Profeſſen, welche die vier Gelübde ablegten, gab es an⸗ 
fangs nur wenige: von den Collegien entfernt, auf Almo⸗ 
ſen angewieſen, hatten ſie ſich darauf beſchränkt eine geiſt⸗ 
liche Autorität auszuüben: die Stellen welche weltliche Thä⸗ 
tigkeit erforderten, von Rectoren, Provincialen, die Collegien 
überhaupt waren in den Händen der Coadjutoren geweſen. 
Jetzt aber änderte ſich dieß. Die Profeſſen ſelbſt gelangten 
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su den Stellen der Verwaltung: fie nahmen Theil an den 
Einkünften der Collegien: fie wurben Rertoren, Provinciale. * 

Daher folgte nun zunächſt, daß Die firengeren Tenden⸗ 
zen perfönlicher Devotion, die bisher in ber Abfonderung der 
Profeffionshäufer vorzüglich feftgehalten worben, allmählig 
erfalteten: ſchon bei ber Aufnahme konnte man nicht mehr 
fo genau auf die afcetifche Befähigung fehen: namentlich 
Bitelleschi Tieß viele Unberufene gu: man drängte fich nad 
dem höchften Grade, weil er zugleich geiftliches Anfehen und 
weltliche Macht gewährte. Außerdem aber zeigte fich dieſe 
Verbindung auch ganz im Allgemeinen nachteilig. Coad⸗ 
jutoren und Profeffen hatten ſich früher wechfelfeitig beauf- 
fibtigt: jebt vereinten ſich praftiihe Bebeutung und geiftli- 
cher Anfpruch in benfelben Perfonen. Auch die Beichränf- 
teften hielten fio für große Köpfe, da ihnen Niemand mehr 
ju wiberfprechen wagte. Im Befite ver ausfchließenven 
Herrfchaft fiengen fie an, der Reichthümer, welche die Col⸗ 
legien im Laufe der Zeit erworben, in Ruhe zu genießen 
und hauptſächlich nur auf eine Vermehrung derſelben zu 
denken: bie eigentliche Amtsführung in Schule und Kirche 
überließen fie ben jüingern Leuten. ? Aud dem General ges 
gentiber nahmen fie eine febr felbftändige Haltung an. 

1. Sn einer Sammlung Scritture politiche, morali e satiri- 
che sopra le massime, istituti e governo della compagnia di 
Gesu (MS Rom.) findet fit ein ausführlicher Aufſatz von beinahe 
400 Blatt: Discorso sopra la religione de’ padri Gesuiti e loro 
modo di governare, — gefchrieben zwifchen 1681 und 1686 von eis 
nem augenfcheinlich tief cingemeibten Manne, — aus dem die fol 
genden Notizen größtentheild genommen find. 


2. Discorso. Molti compariscono, pochi operano: i poveri 
non sì visitano, i terreni non si coltivano. — — Escludendo quei 
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Wie groß die Umwandlung war, fieht man unter an: 
dern an ber Natur und den Schidjalen der Generale, — 
welche Leute man fich zu Oberhäuptern wählte, wie man mit | 
dieſen verfuhr. Ä 

Wie verfhieden war Mutio Bitelleschi von feinem felbfie 
herrſchenden, verſchmitzten, unerfchütterlichen Vorgänger Aqua 
viva! BVitelleschi war von Natur mild, nachgiebig, verfüh- 
nend: feine Befannten nannten ihn den Engel des Friedens: 
auf feinem Tobbette fand er in ver Überzeugung einen Troft, 
daß er Niemand beleidigt habe. Treffliche Eigenfchaften 
eines liebenswürdigen Gemüthes, die aber nicht hinreich⸗ 
ten einen fo weit verbreiteten, thätigen und mächtigen Dr 
den zu regieren. Auch vermochte er die Strenge der Difris 
plin nicht einmal in Hinficht ber Kleidung feftzubalten, ge 
jchweige ben Forberungen eines entfchloffenen Ehrgeizes Wi 
derftanb zu leiften. Unter feiner Verwaltung, 1615 — 1645, 
ſetzte ſich die oben bezeichnete Umwandlung durd. 

In feinem Sinne verführen auch feine nächften Nad- 
folger: Bicenzo Caraffa (— 1649), cin Mann ver- felbft 
eine perfönliche Bedienung verfcehmähte, Tauter Demuth und 
Srömmigfeit war, aber weder mit feinem Beiſpiel nod mit 
feinen Ermahnungen durchzudringen vermochte; ! Piccolomini 
pochi, d’ordinario giovani, che attendono ad insegnare nelle scuole, 
tutti gli altri, o che sono confessori o procuratori o rettori 0 
ministri, appena hanno occupatione di rilievo. 

1. Diario Deone 12 Giugno 1649. Martedì mattina morì il 
generale de’ Gesuiti: fa di poche lettere, ma di santità di vita 
non ordinaria: quanto alla sua persona, egli non ha mai voluto 
carrozza al suo servigio, nè esser differentiato da qualsivoglia 


minimo tra di loro nel trattar del vitto o vestito: quanto agli al- 
tri, voleva che i padri Gesuiti fossero e vivessero. da religiosi 
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(— 1651), der einer Neigung gu durchgreifenden Maaßre⸗ 
geln, die ihm von Natur eigen war, jegt entfagte, und nur 
noch auf die Genugthuung feiner Ordensbrüder Bedacht nahm. 
Denn ſchon war es nicht mehr ratbfam, hierin eine ÄAn⸗ 
berung treffen gu wollen. Aleſſandro Gottofredi — Januar 
big März 1651 — hätte bag gern gethan: er fuchte we⸗ 
nigſtens den fich vorbringenten Ehrgeiz in Schranken zu 
halten: aber Die zwei Monate feiner Verwaltung reichten bin 
ihn allgemein verhaßt zu machen: man begrüßte feinen Tod 
ald die Befreiung von einem Tyrannen. Und noch weit ente 
ſchiedenere Abneigung 306 ſich der nächfte General, Goswin 
Nidel, zu. Man Tönnte nicht fagen daß er tief eingreifenbe 
Reformen beabfichtigt hätte: er ließ e8 im Ganzen gehn wie 
ed gieng: er war nur gewohnt mit Hartnädigfeit auf ein- 
mal ergriffene Meinungen zu beftehn, und zeigte fi rauh, 
abftofend, rückſichtslos; aber fchon hiedurch verlegte er die 
Eigenliebe mächtiger Mitglieder des Ordens fo tief und Tebe 
haft, daß die Generaleongregation son 1661 zu Maaßre⸗ 
geln gegen ibn fehritt, die man bei der monardhifchen Nas 
tur des Inſtitutes nicht hätte für möglich halten follen. 
Sie erfuchte zuerft Papft Merander VII um die Er⸗ 
laubniß, ihrem General einen Vicar mit dem Rechte der 
Nachfolge beizuordnen. Leicht war die Erlaubniß erlangt, 
der Hof bezeichnete fogar einen Canbibaten Daffir, jenen Oliva 
der zuerft Die Einberufung ber Nepoten angeratben, und man 
war fügfam genug, diefen Günſtling des Pallaftes zu wäh⸗ 


lasciando i trattati politici e’l frequentare le corti, nel che ha- 
vendo trovato difficoltà impossibile gli hanno cagionato il sedio 
della morte. 
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lm. Es fragte ſich nur, unter welcher Form man bie Ge 
walt von dem General auf ben Vicar Übertragen könne. 
Das Wort Abfebung auszufprechen Tonnte man nicht über 
fi) gewinnen. Um vie Sade zu erlangen und das Wort 
zu umgehn, ftellte man vie Frage auf, ob der Vicar cine 
cumulative Macht haben folle, d. i. zugleich mit dem Gene 
ral, ober eine privative, d. i. ohne ihn. Die Congregation 
entjchied natürlich für die privative: fie erflärte in Folge die 
fer Entſcheidung ausdrücklich, daß der bisherige General al 
Ter feiner Gewalt verluftig, und biefe vollſtändig auf den 
Vicar übertragen feyn follte, ! 

So geſchah daß die Gefellichaft, deren Princip der une 
bedingte Gehorfam war, ihr Oberbaupt felbft entfernte, und 
zwar ohne daß fich dieß eines eigentlichen Vergehens fchul- 
dig gemacht bitte. Es liegt am Tage, wie febr dadurch 
auch in diefem Orden bie ariftofratifchen Tendenzen zur Herr: 
ſchaft gelangten. 

Oliva war ein Mann der äußere Ruhe, Wohlleben, 
politifche Intrigue Tiebte: unfern Albano Batte er eine Villa, 
bei der er die feltenften ausländiſchen Gewächſe anpflanzte: 
auch wenn er in der Stadt war, 309 er ſich doch von Zeit 
qu Zeit nad dem Novizenbaufe von S. Andrea zurüd, wo 
er Niemand Audienz gab: auf feinen Tifch brachte man nur 
die ausgefuchteften Speifen: nie gieng er zu Fuf aus: in 
feinen Wohnzimmern war die Bequemlichteit bereits raffi- 
nirt: er genoß feine Stellung, feine Macht: gewiß ein fol- 

1. Ausführliche Erzählung in dem gleichzeitigen Discorfo. Ve- 
nendo noi, ſchließt der Autor, in tal tempo a Roma ed andando 


a fargli riverenza (a Nickel) — — conchiuse con dire queste 
parole: „io mi trovo qui abandonato e non posso più niente.“ 
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her Mann war nicht geeignet den alten Geift des Orbens 
wieder zu beleben. 

Sn der That entfernte fi dieſer täglich mehr von ben 
Grundfägen, auf die er gegründet worden. 

War er nicht vor allem verpflichtet die Intereſſen des 
römifchen Stuhles zu verfechten, und hiezu eigentlich geftif- 
tet? Aber jenes fein näheres Verhältniß zu Frankreich und 
dem Haufe Bourbon hatte er jegt dahin ausgebildet, daß er 
in den allmählig berwortretenden Competenzen römifcher und 
franzöfifcher Intereſſen faft ohne Ausnahme auf die Seite 
der Iebtern trat. * Zuweilen wurben jefuitifche-Werfe von 
der Snquifition zu Nom verdammt, weil fie die Rechte der 
Krone zu lebhaft verfochten. Die Oberhäupter der franzd- 
fihen Sefuiten vermieden ven Umgang mit dem päpftlichen 
Nuntius, um nicht den Verdacht ultramontaner Gefinnung 
auf ſich zu laden. Auch fonft konnte der römifche Stuhl 
den Geborfam des Ordens in diefer Zeit nicht rühmen: na= 
mentlich in ben Miſſionen wurben die päpftlichen Anordnun⸗ 
gen faft immer in Wind gefchlagen. | 

Ferner war ein Hauptgrundfaß Des Ordens, allen welte 
lichen Berbintungen zu entfagen und fich nur ven geiftlichen 
Pflichten zu winmen. Wie hatte man fonft fo fireng bars 
über gehalten, daß jeber Eintretenbe auf alle feine Beſitz⸗ 
ibilmer Verzicht Ieiftete! Zuerſt warb das eine Weile vere 


1. Relatione della nuntiatura di mons” Scotti, nunzio alla 


HM del re Xmo 1639 — 1641. I Gesuiti, che dovrebbero essere 


*” 


come altre volte defensori della santa sede, più degli altri la 
pongono in compromesso. — Professano totale ritiratezza (dalla 
nontiatura), dubbiosi sempre nell’ accostarsi al nuntio di non per- 
dere appresso ministri reg]. 
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hoben; dann geſchah ed wohl, aber nur bebingungsmeile, 
weil man ja am Enbe wieder ausgeftoßen werden finne; 
endlich führte fich ein, baf man feine Güter der Gefellichaft 
felbft überließ: jedoch wohlverftanden, bem beftimmten Col 
legium in welches man trat, vergeftalt daß man fogar die 
Berwaltung verfelben nur unter anderm Titel oft nod) jelhft 
in Hänben behielt. Die Mitglieder der Collegien hatten 
bie und da mehr freie Zeit als ihre Verwandten Die mitten 
im Leben ſtanden: fie verwalteten deren Gefchäfte, zogen ihr 
Geld ein, führten ihre Proceffe. ? 

Aber auch in ben Collegien als Gefammtheiten nahm 
diefer mercantile Geift überhband. Man wollte ihren Wohl 
ftand fichern: ba die großen Schenfungen aufhörten, fuchte 
man dief durch Induſtrie zu bewerfftelligen. Die Jeſuiten 
hielten es für feinen befonberen Unterſchied, den Ader zu 
bauen, wie die älteften Mönche gethan, und Geſchäfte zu 
treiben, wie fie ed verfuchten. Das Collegio Romano lieh 
zu Macerata Tuch fabriciren, anfangs bloß zu eigenem Gee 
braud, dann für alle Collegien in der Provinz, endlich für 
Sebermann: man bezog damit die Meffen. Bei bem engen 

| Vers 


1. Vincentii Carrafae epistola de mediis conservandi pri- 
maevum spiritum societatis: Definitis pro arbitrio dantis domibus 
sive collegiis in quibus aut sedem sibi fixuras est aut jam animo 
‘ fixerit, — — anxie agunt ut quae societati reliquerunt, ipsimet 
per se administrent. 

2. Epistola Goswini Nickel de amore et studio perfectae 
paupertatis. Illud intolerabile, si et lites inferant et ad tribuna- 
lia confligant et violentas pecuniarum repetitiones faciant, aut pa- 
lam negoliantur ad quaestum, — — specie quidem primo aspectu 
etiam honesta, caritate in consanguineos, decepti. 
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Verhaͤltniß der verfchievenen Collegien bildeten ſich Wechſel⸗ 
geihäfte aus. Der portugiefiiche Gefandte in Rom war für 
feine Caffe an die Jeſuiten aus Portugal angewieſen. Be 
fonder8 in den Colonien machten fie glüdliche Geſchäfie: 
über beide Feſten bin breitete fi ein Neg von Verbindun⸗ 
gen dieſes Ordens aus, das in Liffabon feinen Mittelpuntt 
batte. 

Ein Geift der, fo wie er einmal herworgerufen war, 
noihwendig auch auf alle innern Verhältniſſe zurückwirkte. 

Noch immer blieb es bei dem Grunbfage den Unters 
ribt umfonft zu geben. Allen man nahm Gefchente bei 
ver Aufnahme, Gefchente bei feierlichen Gelegenheiten, ein 
paar Mal des Jahres: ! man fuchte vorzugsweife begliterte 
Schüler. Daraus folgte jedoch, daß dieſe nun auch eine 
gewiffe Unabhängigfeit fühlten und ſich ver Strenge der ale 


tn Difciplin nicht mehr fügen wollten. Cin Sefuit, der 
| den Sto gegen einen Schliler erhob, empfieng von biefem 
einen Dolchſtoß: ein junger Menfch in Gubbio, der fich von 
dem Bater Prefetto zu bart behandelt glaubte, brachte benz 
ſelben dafür um. Aud in Rom gaben die Bewegungen im 


Collegium der Stadt und bem Pallaft unaufhörlich zu re 


deu. Die Lehrer wurden von ihren Schülern einmal gera: 


1. Discorso. Per lo meno l’anno due volte, cioè al natale 
e nel giorno della propria festa, si fanno le loro offerte ovvero 
mancie, le quali ascendono a somma considerabile. — Il danaro 
poi di queste offerte o che venga impiegato in argenti, quadri 
0 tapezzerie, calici o altri addobbi somiglianti, tutto ridonda in 
utilità de’ collegi medesimi, avegna che i rettori locali se ne 
servono indifferentemente, dal che ne derivano infinite offensioni, 
poco o nulla stimano i lamenti de’ proprj scolari. 


Pipfte. ** 9 


Ce 
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dezu einen Tag lang eingefperrt gehalten: ver Nector mußte, 
wie diefe forderten, zuletzt doch wirklich entlaffen werben. Es 
find das Symptome eines allgemeinen Kampfes zwiſchen den 
alten Orbnungen und neuen Tendenzen. Am Ende behiel- 
ten dieſe lebten Dod wirflih ven Plag. Die Sefuiten ver: 
mochten den Einfluß nicht mehr zu behaupten, mit welchem 
fie früherhin die Gemüther beherrfcht hatten. 

Überhaupt das war nicht mehr ihr Sinn, ſich die Welt 
zu unterwerfen, fie mit religibfem Geifte zu durchdringen: 
ihr eigener Geift war vielmehr felbft ver Welt verfallen: fie 
firebten nur, ben Menjchen unentbehrlih zu werben, auf 
welche Weife bag auch immer gefcheben mochte. 

Nicht allein vie Vorfchriften des Inſtitutes, die Leb- 
ren der Religion und Moral felbft bildeten fie nach biejem 
Zwede um. Dem Gefchäfte der Beichte, durch das fie ei 
nen fo unmittelbaren Einfluß auf bas Innerſte der Perfün- 
lichkeiten ausübten, gaben fie eine Wendung die auf alle Zei⸗ 
ten merkwürdig. ifî. 

Wir haben hierüber unzweifelhafte Documente. In zahl⸗ 
reihen ausführlichen Werfen haben fie Die Grundſätze vor: 
gelegt, die fie bei Beichte und Abfolution felbft beobachteten 
und Andern an die Hand gaben. Es find im Allgemeinen 
wirklich die nemlichen, die ihnen fo oft zum Bormwurfe ge: 
macht worden. Suchen wir wenigftend die Hauptprineipien 
zu faffen, von denen aus fie fid) bas gefammte Gebiet zu 
eigen machen. 

Bei der Beichte wird aber ohnfehlbar alles davon ab: 
bangen, welchen Begriff man von der Vergebung, von ber 
Sünde aufftellt. 
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Sie erflären bie Sünde für die freiwillige Abweichung 
von Gottes Gebot. ! 

Und worin, fragen wir weiter, befteht num diefe Frei: 
willigkeit? Ihre Antwort ift: in Einficht von dem Fehler 
und vollkommener Beiftimmung des Willens. ? 

Diefen Grundſatz ergreifen fie mit dem Ehrgeiz etwas 
Neues vorzutragen und dem Beftreben ſich mit den Gewohn⸗ 
heiten des Lebens abzufinden. Mit fcholaftifcher Spitzſindig⸗ 
feit und umfaffender Berücfichtigung der vorfommenten Fälle 
bifben fie ihn bis gu den anftößigften Folgerungen aus. 

Ihrer Lehre zufolge ift es fehon genug, die Sfinbe mir 
nicht al foldye zu wollen: man hat um fo mehr auf Vera 
zeihung zu hoffen, je weniger man bei der Übelthat an Gott 
denkt, je heftiger Die Leidenfchaft war von der man fi) ge⸗ 
trieben fühlte: Gewohnheit, ja das böfe Beifpiel, welche ben 
freien Willen beſchränken, gereichen zur Entfchulvigung. Wie 
enge wirb ſchon Bieburd der Kreis der Vergebungen! Nies 
mand wirb ja Die Sünde um ihrer felbft willen lieben. Aus 
Serbem erfennen fie aber auch noch Entichulbigungsgründe 
anderer Art an. Allerdings ift 3. B. das Duell von der 
Kirche verboten: jedoch Die Sefuiten finden, follte jemand 
deshalb weil er ein Duell ausfchlüge Gefahr laufen für 
feig gehalten zu werben, eine Stelle oder die Gnade feines 


1. Definition von Fr. Toledo: „voluntarius recessus a regula 
divina.“ 

2. Bufembaum, Medulla theologiae moralis lib. V, c. II, dub. 
II, druckt fih fo aus: Tria requiruntur ad peccatum mortale (quod 
gratiam et amicitiam cum deo solvit), quorum si unum desit, fit 
veniale (quod ob suam levitatem gratiam et amicitiam non tollit): 
1. ex parte intellectus, plena advertentia et deliberatio, 2. ex porte 
voluntatis, perfectus consensus, 3. gravitas materiae. 


9* 
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Kürften zu verlieren, fo fey er nicht zu verbammen, wenn 
er es annehme. ' Einen falfhen Eiv gu leiften wäre an 
fich eine fchwere Sünde: wer aber, fagen die Sefuiten, nur 
äußerlich ſchwort, ohne dieß innerlich zu beabfichtigen, der 
wird baburd nicht gebunden: er fpielt ja und ſchwört nicht.’ 

Diefe Lehren finden fi in Büchern Die ſich ausdrüd⸗ 
lich für gemäßigt ausgeben. Wer wollte jegt noch, da bie 
Zeiten vorliber find, die weitern Verirrungen eines alle Mo: 
ral vernichtenden Scharffinnes, in welchem von diefen Leb: 
rem einer ben andern mit literarifchem Wetteifer zu fiberbie 
ten firebte, hervorſuchen? Aber zu leugnen ift nicht, daß 
auch die fehroffeften Lehren einzelner Doctoren durch einen 
andern Grundſatz der Sefuiten, durch ihre Lehre von der 
Probabilität, fehr gefährlich wurden. Sie behaupteten, man 
biirfe in zweifelhaften Fällen einer Meinung folgen von ber 
man nicht felber überzeugt fey, vorausgefegt daß fie von ei- 
nem angefebenen Autor vertheivigt werde: ® fie hielten es 
nicht allein für erlaubt, ben nachfichtigften Lehrern zu fol: 
gen, fonbern fie riethen bas fogar. an. Gemiffensferupel 
müffe man verachten, ja der wahre Weg ſich ihrer zu eni 
lebigen fey, daß man bie milbeften Meinungen befolge, felbit 


1. Privandus alioqui ob suspicionem ignaviae, dignitate, of- 
ficio vel favore principis. Bufembaum, lib. III, tract. IV, cap. I, 
dub. V, art. I, n. 6. 

2. Qui exterius tantum juravit, sine animo jurandi, non obli- 
gatur, nisi forte ratione scandali, cum non juraverit sed luserit. 
(lib. III, tract. II, cap. II, dub. IV, n.8.) 

‘ 8. Em. Sa: Aphorismi Confessariorum s. v. dubium. Potest 
quis facere quod probabili ratione vel autoritate putat licere, 
etiamsi oppositum tutius sit: sufficit autem opinio alicujus gra- 
vis autoris. 
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wenn fie weniger ficher fenn follten. Wie wirb das ins 
nerfte Geheimniß der Selbftbeftimmung hiedurch ein fo ganz 
äußerliches Thun. Sn den jefwitifchen Handbüchern find alle 
Möglichleiten der Fälle des Lebens behandelt, ungefähr in 
bem Sinne wie es in Syſtemen des bürgerlichen Rechts zu 
geſchehen pflegt, und nad bem Grade ihrer Entſchuldbarkeit 
geprüft: man Braudt nur darin nachzuſchlagen, und fich 
ofne eigene Überzeugung darnach zu richten, fo ift man ber 
Abfolution vor Gott und Kirche fiher. Eine leichte Abwand⸗ 
lung des Gedankens entlaftet von aller Verſchuldung. — 
Mit einer gewiſſen Ehrlichkeit erftaunen zuweilen die Jeſui⸗ 
tm felbft, wie fo leicht Durch ihre Lehren das Soc Chrifti 
werde. 


Zanfeniften. 


Cs müßte in der Tatholifchen Kirche bereits alles Les 
ben erftorben geweſen feyn, wenn ſich gegen fo verberbliche: 
Doctrinen und die gefammte Entwidelung die damit zuſam⸗ 
menhieng nicht -b0d auch in bemfelben Moment eine Oppo⸗ 
fition hätte hervorthun follen. 

Schon waren die meiften Orden mit den Sefuiten ge- 
fpannt, die Dominicaner wegen ihrer - Abweichungen von Tho⸗ 
mad von Aquino, die Franciscaner und Capuziner wegen - 
der ausſchließenden Gewalt vie fie fi) in den Miffionen in 
Sinterafien anmafiten: zumeilen wurben fie von den Biſchb⸗ 
fen befämpft, beren Autorität fie fchmälerten, zuweilen von 


I. Bufembaum lib. I, c. III: Remedia conscientiae scrupulo- 
sse sunt 1. scrupulos contemnere, 4. assuefacere se ad sequen- 
das sententias mitiores et minus etiam certas. 
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ben Pfarrern, in deren Amtsgefchäfte fie cingriffen: auch an 
ben Univerfititen erhoben ſich wenigftens in Frankreich uni 
ben Niederlanden noch oftmals Gegner. Aber alles dieß 
bildete Doch noch Teinen nachhaltigen Widerſtand, Der von 
einer tieferen und mit frifchem Geifte ergriffenen Überen- 
gung berühren mußte. 

Denn gulegt biengen doch auch die moraliſchen Lehren 
ber Jeſuiten mit ihren dogmatifchen Borftellungen genau gue 
fammen. Sn jenen wie in biefen gewährten fie dem freien 
Willen einen großen Spielraum. 

Eben dieß war nun aber auch der Punkt, an melden 
fi der größte Widerſpruch anichloß welchen bie Jeſuiten 
überhaupt gefunden haben. Er entwidelte ſich folgentere 
geftalt. 
Sn ben Jahren, in welchen die Streitigleiten über die 
Gnadenmittel die theologifche Welt in der Fatholifchen Kirche 
‘in großer Spannung erhielten, ftudirten zu Löwen zwei junge 
Menichen, Cornelis Sanfe aus Holland und Sean du Bere 
ger ein Gascogner, die mit cinmiitbiger Überzeugung für die 
firengeren Lehren, die ja in Löwen niemals untergegangen 
waren, Partei ergriffen, und einen heftigen Wiberwillen ge⸗ 
gen die Sefuiten faßten. Verger war vornebmer, wohlha⸗ 
benber: er nahm feinen Sreund mit ſich nach Bayonne. Hier 
vertieften fie fich in unabläßig wiederholten Studium in bie 
Werke des Auguftinus: fie faßten für die Lehren dieſes Rit: 
chenvaters von Gnade und freiem Willen eine Begeifterung, 
Die ihr ganzes folgendes Leben beftinmte. ' 


1. Synopsis vitae Jansenii vor dem Auguſtinus: In Cante- 
briam deinde migravit, ubi eruditissimorum virorum consuetudine 
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Sanfenius, welcher Profeffor zu Löwen, Biſchof zu 
Fpern wurde, ſchlug mehr ven theoretifchen, Verger, ber die 
Abtei St. Cyran befam, mehr ben praftifchen, afcetifchen 
Meg ein, um fie wieber geltend zu machen. 

Das Buch, in welchem Sanfenius feine Überzeugungen 
ausführlich und ſyſtematiſch entwickelte, betitelt: Auguftinus, 
ift doch febr bedeutend, nicht allein weil ed fich den Jeſui⸗ 
ten in ihren dogmatiſchen und moralifchen Tendenzen fo Hibn 
entgegenftellte, fonbern weil ed dieß daburd that, daß es bie 
herfömmlichen Formeln von Gnade, Sünde und Vergebung 
aufs neue zu lebendigen Gebanfen burbbilbete. 

Sanfenius geht von der Unfreiheit des menfchlichen Wil 
lens aus: burd die Begierde nad irdifchen Dingen fey er 
gefeffelt, in Knechtſchaft gehalten: aus eigener Kraft vermöge 
er ſich aus dieſem Zuftande nicht zu erheben: die Gnade 
müſſe ibm zu Hülfe fommen, die Gnade, die nicht fowohl 
Bergebung Der Sünden als die Befreiung ber Seele von 
ven Banden der Vegierde fey. * 

Hier tritt fogleich feine unterfcheidende Anficht hervor. 
Die Gnade läßt er burd das höhere und reinere Vergnü⸗ 
gen eintreten, welches die Seele an den göttlichen Dingen 


et familiari studiorum communione in SS. Patrum et praesertim 
Augustini intelligentia magnos progressus fecisse, saepe testa- 
tus est. 

1. Corn. Jansenii Augustinus tom. II, lib. I, c. I. Libera- 
tio voluntatis non est peccati remissio, sed relaxatio quaedam de- 
lectabilis vinculi concupiscentgalis, cui innexus servit animus quoad 
per gratiam infusa coelesti dulcedine ad suprema diligenda trans- 
feratur. So verffebt auch Pafcal diefe Lehre. Dieu change le coeur 
de l'homme par une doueeur céleste qu'il y répand. Les Provin- 
ciales b XVIII, tom. HI, p. 413. 
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empfinde. Die wirffame Gnade des Heilandes, jagt er, if 
nichts anders als ein geiftliches Ergötzen, durch welches der 
Wille bewogen wird zu wollen und zu vollbringen was Gott 
befehloffen bat. Sie ift die unwillfürliche von Gott dem Wil 


len eingeflößte Bewegung, durch welche bas Gute dem Men: 


‘ 


fchen wohlgefält, und er beivogen wirb barnad zu ftreben. | 
Wiederholt fchärft er ein, Daf bas Gute nicht aus Furdi 
sor der Strafe, fondern aus Liebe zur Gerechtigkeit gethan 
werben miiffe. 

Und von diefem Punfte aus erhebt er fich nun zu der 
böhern Frage, was diefe Gerechtigkeit ſey? 

Er antwortet: Gott felbft. 

Denn Gott muß man fio nicht denfen wie einen Kör- 
per, ober unter irgend einem Bilde, felbft nicht unter dem 
deg Lichtes: man muß ihn betrachten und lieben als die 
ewige Wahrheit, aus ver alle Wahrheit und Weisheit quillt, 
als die Gerechtigkeit, nicht in wiefern fie die Eigenfchaft ci 
nes Gemüthes ift, fondern in wiefern fie als eine Idee, ald 
eine höchſte unverlegliche Regel ihm vorſchwebt. Die Re 
geln unfrer Handlungen fließen aus dem ewigen Gefege: fie 
find ein Abglanz feines Lichtes: wer die Gerechtigfeit liebt, 
liebt Gott felbft. ? 

Der Menſch wird nicht baburd aut, dag er fein | Ge 


1. Tom. III, lib. IV, c.I. 

2. Tom. Ill, lib. V, c. II. Regulae vivendi et quasi lumina 
virtutum immutabilia et sempiterna non sunt aliud quam lex ae- 
terna quae in ipsa dei aeterni veritate splendet, quam proinde 
diligendo non aliud diligit nisi ipsum deum seu veritatem et ju- 
stitiam ejus incommutabilem, a qua promanat et ex cujus refulgen- 
tia lucis fulget quidquid velut justum et rectum approbamus. 
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milth auf dieß ober jened Gute richtet: fondern baburd, daß 
er das unveränderliche einfache höchſte Gut ind Auge fast, 
welches die Wahrheit, welches Gott ſelbſt if. Die Tugend 
ift die Liebe Gottes. 

Und eben in diefer Liebe beftebt die Befreiung des Mile 
Ind: ihre unausſprechliche Stifigleit vertilgt das Wohlge⸗ 
fallen ver Begierde: es entftebt eine freiwillige und beglüc- 
fende Nothwendigkeit nicht zu filribigen fonbern gut zu le 
ben, ! der wahre freie Wille, d. i. ein Wille, befrei von dem 
Höfen, erfüllt mit bem Guten. 

Es ift an dieſem Werte dewundernswirdig, in wie ho⸗ 
hem Grade philoſophiſch durchſichtig die dogmatiſchen Ent⸗ 
midelungen ‘gebalten find, ſelbſt in bem gelehrten Eifer einer 
frinbfeligen Discuffion: die Grundbegriffe find zugleich mos 
ralifb und religiös, fpeculatio und praftifh: jenem äußer⸗ 
liben Sich⸗ abfinden der jefuitifchen Lehre fegt es firenge 
Innerlichkeit, das Ideal einer in der Liebe gu Gott aufge- 
benden Thätigfeit entgegen. | 

Während aber Sanfenius noch mit der Abfaffung Die 
ſes Wertes beichäftigt war, verfuchte fein Freund fchon, die 
Joeen die bemfelben zu Grunde lagen, zunächſt in feinem 
eigenen Leben Darguftellen und in feiner Umgebung praftifch 
auszubreiten. 

St. Cyran, denn fo warb Verger jetzt genannt, hatte 
fi mitten in Paris eine gelehrte, afcetifhe Cinfievelei ge- 
Ihaffen. In unermüdlichem Studium ber heiligen Schrift 
und der Kirchenväter ſuchte er ſich mit ihrem Geifte zu durch⸗ 


l. Tom. mM, lib. VII , c. IX: voluntas felix, immutabilis et 
necessaria non peccandi recteque vivendi. 
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pringen. Die Eigenthümlichfeit der Lebre, in der er mit Sanz 
fenius fibereinftimmte, mußte ibn notbwendig zunächſt auf 
das Sacrament der Buße führen. Die Pönitenzordnung der 
Kirche genügte ibm nicht: man hörte ihn wohl fagen, die 
Kirche fey in ihrem Anfang reiner gewefen, wie Bäche nä= 
her an der Quelle; gar mandie Wahrheit des Evangeliums 
few jest verbunfelt.® Seine Forberungen dagegen lauteten 
fehr ftreng. Sid erniebrigen, dulden, von Gott abbangen, 
der Welt völlig entfagen, ? fih mit alle feinem Thun und 
Trachten der Liebe zu Gott wibmen, das allein fchien ihm 
Chriftenthum. Er hat einen fo tiefen Begriff von der Noth: 
wenbigfeit innerlicher Umwandlung, daß nad feiner Lehre 
die Gnabe der Buße vorbergehen muß. „Wenn Gott eine 
Seele retten will, fo fängt er inwendig an: — ift das Herz 
nur einmal verändert, wirb nur erft wahre Reue empfunden, 
fo folgt Das andere alles nad: die Abfolution Tann nur den 
erften Strahl ver Gnade bezeichnen: wie ein Arzt nur den 
Bewegungen und innern Wirkungen ber Natur nachzugehn 
bat, fo müffen auch bie Ärzte der Seele den Wirkungen der 
Gnade nadfolgen. “ Oft wiederbolt er, daß er felbft ven 
ganzen Weg von Berfuhung und Sünde zu Zerknirſchung, 
Gebet und Erhebung durdgemadht habe. Nur Wenigen 
tbeilte er fich mit: er that DAS jenes Mal ohne viel Worte, 
mit bem Ausbrude der Ruhe; aber da feine ganze Seele 
son dem erfüllt war was er fprad, va er immer Gelegen- 
heit und innere Stimmung abwartete, fowohl in fi, als in 


1. Auszüge aus feinem Berhör bei Reuchlin: Geſchichte von 
Portroyal I, p. 451. 

2. S’humilier, souffrir et dépendre de Dieu est toute la vie 
chrétienne. 
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ben. Anbern, fo machte er einen unwiberftehlichen Eindruck: 
unwillfürlich fühlten fich feine Zuhörer umgewandelt, Die 
Thränen bredhen ihnen hervor, ehe fie es ahnven. ! Gar 
balb fobloffen fich ihm einige ausgezeichnete Männer als ente 
ſchiedene Profelyten an: — Arnaulb d'Andilly, der zu Care 
binal Richelieu und Königin Anna von Öftreich in engem 
Verhaͤltniß ſtand, und in ben wichtigften Gejchäften gebraucht 
warb; deſſen Neffe, le Maitre, ver bamals als der erfte Red⸗ 
ner vor dem Parlamente bewundert wurbe, und bie glän- 
jendfte Laufbahn vor fi batte, fich aber jet geradezu in 
cine Einfiedelei bei Paris zurüdgog. Angelique Arnaulp, 
deren wir bereitd gedachten, und ihre Nonnen von Porte 
royal biengen mit der umbedingten Hingebung welche fromme 
grauen für ihren Propheten zu fühlen pflegen, an St. Cyran. 

Ganfenius ftarb, ehe er fein Buch gebrudt fab: St. 
Eyran ward gleich nad feinen erften Befehrungen von Ri- 
helien, ber einen natürlichen Wiberwillen gegen eine folche 
Wirkſamkeit hatte, ind Gefängniß geworfen; allein diefe Un: 
fälle verhinderten ben Fortgang ihrer Lehren nicht. 

Das Bud des Yanfenius brachte durch fein inneres 
Berbienft, fo wie durch die Kühnheit feiner Polemif, nad 
und nad einen allgemeinen, tiefen Cindrud hervor.” St. Cy- 
tan fegte feine befehrende Thätigfeit von dem Gefängniß aus 


1. Mémoires pour servir è l'histoire de Portroyal par Mr 
Fontaine I, p. 225. Racine: Hist. de Portroyal p. 134. 

2. Gerberon: Histoire du Jansenisme I, 63. Les théologiens 
de Paris s’appliquerent tellement è l’étude de l’Augustin d’Ipres, 
où ils reconnoissoient celui d’Hippone, — — qu'on commengoit 
à n’entendre plus parmi ces théologiens que les noms de Janse- 
nius et de S. Augustin. 


140 Bud VII Die Papfte um od. Mitte d. 17. Jahr. 


fort: bag unverfchuldete Leiden das ihn betroffen, und das 
er mit großer Ergebung trug, vermehrte fein Anfeben: ale 
er nad) dem Tode Richelieus frei wurde, warb er wie cin 
Heiliger, wie ein Johannes der Täufer betrachtet. Zwar 
farb er wenige Monate darauf (11 Ort. 1643); aber er 
batte eine Schule gegründet, welche in feinen und feines 
Freundes Lehren ihr Evangelium fab: „feine Schüler”, fagt 
einer won ihnen, „giengen wie junge Adler unter feinen Gli: 
geln hervor: Erben feiner Tugend und Frömmigkeit, die das, 
was fie von ibm empfangen, wieberum Andern überlieferten. 
Elias lieg Eliſa's nad, die fein Werk fortfeßten.” 
Berfuchen wir, das Verbalnif, in welchem nun die 
Sanfeniften zu den herrſchenden Firchlichen Parteien überhaupt 
fanden, zu bezeichnen, fo ift offenbar, daß fie an ben Pros 
teftantismus erinnern. Sie dringen eben fo eifrig auf die 
Heiligung des Lebens; fie fuchen nicht minder die Lehre durch 
Entfernung der Zufäge der Scholaftit umzugeftalten. Mein 
barum dürfen wir fie, meines Erachtens, bod lange nicht 
für cine Art von unbewußten Proteftanten erflären. Der 
Hauptunterfchien, hiftorifch gefaßt, befteht Darin, daß ſie eis 
nen Grundſatz freiwillig zugeben zu dem ber Proteſtantis⸗ 
mus von Anfang an nicht zurli zu bringen gewefen war: 
fie bleiben bei jenen nambafteften Kirchenvätern der [atei 
nifchen Kirche ftehen, die man in Deutfchland ſchon 1523 
verließ, Ambrofius, Auguftin, Gregor, und fügen ihnen nur 
noch einige griechifche hinzu, vor allem Chryſoſtomus: in de 
nen glauben fie eine reine und unverfälfchte Tradition zu 
befigen, von der nod St. Bernhard niemals abgewichen, 
bie aber nach dieſem „leßten der Väter“ durch das Einbrin- 
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gen ber ariftotelifchen Lehren verbunfelt worden fep. Weit 
entfernt finden wir fie daher von jenem energifchen Eifer, 
mit welchem vie Proteftanten auf die Lehre der h. Schrift 
unmittelbar zurüdgiengen: ihrem Bewußtfeyn thun bie er 
ften Formationen Genüge, welche die Grundlage ded fpäte- 
ren Syſtems geworben find. Sie bleiben Dabei, daß die er- 
ſcheinende Kirche, troß momentaner Berbunfelung und Ber 
unftaltung, doch Eines Geiftes, ja Eines Leibe mit Chrifto 
ſey, unfehlbar und unſterblich; fie halten febr ernftlih an: 
der bifchöflichen Hierarchie feft; fie leben des Glaubens, daß 
Auguftin von Gott infpirirt worden, um die Lehre von der 
Gnade, die dad Wefen des neuen Bundes ausmade, in 
ihrem Zufammenhange der Welt mitzutheilen: in ihm ift ib- 
nen Die chriftliche Theologie vollendet; fie wollen biefe nur 
in ihrer Wurzel faffen, in ihrem Kern verftehn: habe man 
doch bisher oft pelagianifche Meinungen für auguftinianifch 
gehalten. — Luther war durch Auguftin erweckt worden, aber 
dann unbedingt auf Die erfie Quelle der Belehrung, die 
Schrift, bas Gottes⸗Wort zurlidgegangen: ibm gegenüber 
batte ber Katholicismus das gapze, im Lauf der Jahrhun⸗ 
derte gu Stande gefommene Syftem feftgehalten: die San- 
feniften fuchen ben Begriff Auguftins als ſolchen, der das 
Frühere erft zufammenfaffe, bad Spätere begriinde, geltend 
gu maden. Der Proteflantismus verwirft die Tradition: 
der Katholicismus hält fie feft: ber Sanfenismus fucht fie 
zu reinigen, in ihrer Urfprünglichfeit wiederherzuſtellen: baz 
durch gedenkt er Lehre und Leben zu regeneriren. 
| Schon fammelte fi in ver Einfievelei von Portroyal 
deg Champs, in die fich zuerft le Maitre guriidigezogen, um 
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ibn ber eine nicht unanfehnliche Gefellfchaft, die fich zu je 
nen Grundflipen befannte. Es ift nicht zu leugnen daß fie 
urfprünglic) etwas Beſchränktes batte: fie beſtand baupifide 
lich aus Mitgliedern und Freunden ber Familie Arnauld 
Le Maitre 309 allein vier feiner Brüder nad fich: ihre Mut 
ter, die ihnen ihre geiftliche Richtung eingeflößt, war eine 
Amauld; der ältefte Freund St. Eyrand, bem diefer fein 
Herz vermadte, war Arnauld d'Andilly: enblich trat aud 
er in dieſe Gefellfchaft: fein jüngfter Bruder, Antoine Ar 
nauld verfaßte die erfte bedeutende Schrift zu Gunften der: 
felben. Gar mande andere Berwandte unb Freunde folg- 
ten ihnen nad. Aud das Kiofter Portroyal in Paris war 
faft ausfchließenn in ben Händen diefer Yamilie. Andilly 
erzählt, daß feine Mutter, vie endlich auch hineintrat, von 


zwölf Töchtern und Enfelinnen umgeben gemefen. * Wir er⸗ 


innern uns Diebei, daß der Ältere Antoine Arnaulb, von wel 
chem dieſe Alle abftammten, es bauptfächlich war, burd del 
fen glänzendes Plaivoyer im Sabre 1594 die Entfernung 


ver Sefuiten aus Paris entfchieben worden. Die Abneigung > 


gegen ben Orben war gleichſam erblich in biefer Familie. 
Allein wie fo bald und fo großartig warb biejer enge 
. Kreis erweitert. 


Einmal ſchloſſen ſich ibm viele Andere an, durch Feine 


andere Berwandtichaft alè die der Gefinnung angezogen. 

Beſonders war ein einflußreicher Prediger zu Paris, Sing 

lin, Anhänger St. Eyrans, für fie thätig. Singlin hatte 

die befondere Eigenfchaft, daß er ſich im gewöhnlichen fe 

ben nur mit Schwierigkeit ausdrückte, aber fo wie er bie 
1. Mémoires d’Arnauld d’Andilly I, p. 341. 
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Kanzel beftieg, eine binreifende Beredſamkeit entwicelte, ! 
Diejenigen die ſich am eifrigften zu ibm hielten, ſchickte er 
nad Portroyal, wo man fie gern aufnahm. Es waren junge 
Geiftliche und Gelehrte, wohlhabende Kaufleute, Männer aus 
den angefehenften Familien, Ärzte die fchon eine beveutenbe 
Stellung hatten, Mitglieder anderer Orben, jedoch alles Leute 
bie nur innerer Trieb und entfchievenes Einverſtändniß zu 
biefem Schritte vermochten. 

Und in diefer Cinfamfeit nun, gleichfam einem freiwil- 
ligen und durch Feine Verpflichtung zufammengehaltenen Klo⸗ 
fer, gab es allerdings viel religiöfe Übungen: man befuchte 
die Kirche fleißig: man Detete viel, gemeinfchaftlich oder al- 
lein: auch wurden länbliche Arbeiten, von Einem over dem 
Andern warb ein Handwerk getrieben; allein hauptfächlich 
widmete man fich Titerarifchen Beichäftigungen: die Geſell⸗ 
fchaft von Portroyal war zugleich eine Art von Afabemie. 

Während die Sefwiten in untiberfebbaren Folianten Sez 
lehrſamkeit auffpeicherten, over fich in die widerwärtige Scho- 
laftif künſtlicher Syfteme der Moral und der Dogmatik vers 
Ioren, wandten ſich die Sanfeniften an die Nation. 

Sie fingen. an zu fiberfegen: die h. Schrift, Kirchen 
väter, Inteinifche Gebetblicher: glücklich wußten fie hiebei die 
alifränkiſchen Formen zu vermeiben, die bisher Arbeiten die⸗ 
fer Art geſchadet hatten, und fich mit anziebender Verſtänd⸗ 
lichkeit auszubrücden. Cine Unterrichtsanftalt, die fie bei Porte 
royal einrichteten, gab ihnen Anlaß Schulbücher zu verfaf- 
fe, fiber alte und neue Sprachen, Logik, Geometrie, weldye 
aus frifcher Auffaffung hervorgegangen neue Methoden an 

1. Mémoires de Fontaine Il, p. 283. 
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bie Hand gaben, deren Berbienft von Jedermann anerfami 
ward. ! Dazwiſchen traten dann andere Arbeiten hervor: 
Streitfchriften von einer Schärfe und Präcifion, welche die 
Feinde geiftig vernichteten; Werte tieferer Frömmigkeit, wie 
die Heures de Portroyal, die mit lebhafter Begierde empfan: 
gen wurben und nad Verlauf eined Jahrhunderts nod fo 
neu und gejucht waren wie ben erften Tag. Geifter von 
fo eminenter Wifjenfchaftlichfeit wie Pafcal, Koryphäen der 
franzöfiichen Poeſie wie Racine, Gelehrte von ben umfaffend- 
fien Studien, wie Tillemont, giengen aus ihrer Mitte ber: 
vor. Ihre Beftrebungen reichten, wie wir feben, weit über 
ben theologiſch⸗ aſcetiſchen Kreis hinaus, ven Sanfe und 
Berger gezogen. Wir werben wohl nicht zu viel wagen, 
wenn wir behaupten, daß diefe Bereinigung geiftreicher, von 


einer großen Intention erflillter Männer, bie im Umgang > 
mit einander ganz von felbft einen neuen Ton des Ausdrucks 
ber Mittheilung entwidelten, überhaupt einen fehr bemerkens⸗ 


wertben, innerlich bildenden Einfluß auf die Literatur von 
Granfreid und baburd von Europa ausgeübt bat, — Daf 





ber literariſche Glanz des Zeitalters Ludwigs XIV fi zum 


Theil auf fie zurüdführt. | 
Wie hätte nun aber der Geifl, der alle biefen Hervor- 
bringungen zu Grunde lag, ſich nicht’ durch fie in ber Na 


tion Bahn machen follen? Aller Orten erhoben fidi ihm 


Anhänger. Befonders fchloffen ſich ihnen die Pfarrer an, | 
denen Die jeſuitiſche Beichte [hon lange verhaßt gemefen war. 


Zu⸗ 


1. Notice de Petitot vor den Memoiren von Andilly I, fibris 
gend eine zur Vermunderung parteiifche Arbeit. 
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Zumetlen, 3. B. unter bem Cardinal Reg, fchien es wohl, als 
würden fie auch in dic höhere Geiftlichfeit eindringen: es wur- 
ben ihnen wichtige Stellen zu Theil. Schon finden wir fie 
nicht allein in den Niederlanden und in Srankreich, auch in 
Spanien haben fie Gönner: noch unter Innorenz X hört man 
einen janfeniftifchen Lehrer öffentlich in Rom predigen.! 

Da fragte fih nun vor allem, wie ber römiſche Stuhl 
diefe Meinungen anfeben würbe. 


Stellung des römifchen Hofes zu den beiven Parteien. 


Es batte fih, nur unter etwas veränderten Formen, 
derfelbe Streit erneuert, welchen vierzig Sabre früher weder 
Clemens VIII noch Paul V zu enticheiven gewagt hatten. 

Sch weiß nicht, ob Urban VII, Innocenz X entfchlof- 
jener gewefen fepn würden, wäre nicht unglüdlicher Weiſe 
in dem Werke des Sanfenius eine Stelle vorgefommen, an 
welcher der römifche Stuhl aus andern Gründen großen Une 
ſioß nahm. 

Sn feinem britten Buche, über ven Stand der Unſchuld, 


1. Deone tom. IV. Fu citato per il sant’ officio monsieur 
Honorato Herzan (Hersent), dottor della Sorbona di Pariggi, per 
la predica che fece in San Luigi nel giorno della festa, nella quale 
sostenne e difese l'opinione di Jansenio con esaltarlo per unico in- 
terprete di S. Agostino, non specificandolo, ma però delineandolo 
che da ciascheduno era inteso. Egli si rilirò in casa dell’ am- 
basciator di Francia e di là a Pariggi. Il suo libro è prohibito, 
et il maestro del sacro palazzo ne ha havuto qualche travaglio 
per haverne permessa la stampa: egli si scusa con dire che ve- 
niva dedicato al papa et era in lingua francese, la quale egli non 
intende, però contenendo il libro l’opinione favorevole all’ opi- 
nione loro contro l'opinione de’ Gesuiti. 


Paͤpſte. #9 10 
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fommt Sanfenius auf einen Sag des Auguftin, von dem 
er nicht leugnen fann daß er vom römifchen Hofe verdammt 
worben fey. Er nimmt einen Augenblid Anfiand, wen er 
folgen folle, tem Kirchenwater oder bem Papſte. Nad eini- 
gem Bebenfen aber bemerft cr, * ber römiſche Stuhl ver 
bamme zuweilen eine Lehre bloß um des Friedens willen, 
obne fie darum gleich für falfch erflären zu wollen: er ent 
ſcheidet ſich ſchlechtweg -für den auguftinianifchen Lehrſatz. 

Natürlich machten ſich ſeine Gegner dieſe Stelle zu Nutze: 
fie bezeichneten fie als einen Angriff auf dic päpſtliche Infal- 
libilität: noch Urban VIII ward vermodht fein Mißfallen über 
ein Werk auszufprechen, welches zur Verringerung des apo: 
ftolifchen Anfebens Sätze enthalte Die ſchon von frühern Php: 
ften verdammt worden feyen. 

Mit viefer Erflärung richtete er jedoch wenig aus. Die 
janfeniftifchen Lehren griffen nichts defto minber gewaltig um 
ſich: in Sranfrei trat eine allgemeine Entzweiung ein. Die 
Gegner von Portroyal hielten ed für nothwendig eine an 
bere beftimmtere Verbammung von dem römifchen Stuble 
auszubringen. Zu dem Enbe fafiten fie die Grunblebren 
des Janſenius, wie fie Diefelben verftanden, in fünf Säbe 
zufammen, und forderten den Papft Innocenz X auf, fein 
apoftolifches Urtbeil darüber auszufprechen. ? 


1. De statu naturae purae Ill, c. XXII, p. 403. Quodsi, 
fügt er binsu, vel tunc ostendi potuisset hanc aliasque nonnullas 
propositiones ab Augustino doctorum omnium coryphaeo traditas, 
nunquam, arbitror, hujusmodi decreium ab apostolica sede per- 
manasset. 

2. Pallavicini: Vita di Alessandro VII: ,,acciochè ben iu- 
formato dichiarasse ciò che dovea permettersi o proibirsi intorno 
cinque principali propositioni di quell’ autore.“ 
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Und bierauf fchritt man nun an dem römifchen Hofe 
qu einer förmlichen Unterfuchung. Es warb eine Congrega- 
tion von vier Garbinälen gebildet, unter deren Aufficht drei 
sehn theologiſche Confultoren tie Prüfung vornabmen. 

Nun waren jene Säge fo bejchaffen, ba fie auf ven 
erften Blick lauter Heteroborien enthielten, aber näher be= 
trachtet fi Dod wenigſtens auch zum Theil in rechtgläubi- 
gem Sinne erklären ließen.‘ Unter ven Confultoren zeig- 
ten fich fogleich verfchienene Meinungen. Bier berfelben, zwei 
Dominicaner, ein Minorit, Luca Wadding, und der Augu- 
fiinergeneral fanden die Verbammung unratbfam. Die übri- 
gen neun aber waren dafür. ? Es fam nun darauf an, 
ob der Papft der Majorität beiftimmen würde. 

Snnocenz dem X war die ganze Frage zumiver. Schon 
an fih haßte er fehwierigere theologifche Unterfuchungen : 
aber überdieß fab er von dicfer, wie er fich auch immer er- 
flären mochte, nur wiverwärtige Folgen voraus. Dem Aus- 
iprud einer fo großen Mehrheit zum Trog fonnte er fid 
nicht entſchließen. „Wenn er an ten Rand des Grabené 
fam”, fagt Pallavicini, „und mit ben Augen die Größe des 
Sprunges maß, hielt er inne und war nicht weiter vorwärts 
qu bringen.” 

Aber nicht der gefammte Hof theilte diefe Bedenklichkei⸗ 
tm. Unmittelbar zur Seite des Papftes ſtand ein Staats⸗ 
feeretär, ber Cardinal Chigi, der ihn unaufhörlich anfeuerte. 


\. Racine: Abrégé de l’histoire ecclésiastique tom. XI, p. 15. 

2. Pallavicini, der felbft unter den Confultoren mar, theilt diefe 

‘ Details mit. Von dem Papſt fagt er: Il suo intelletto alienissimo 
delle sottigliezze scolastiche. 


10 * 
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Nod in Coln hatte Chigi das Buch zu Handen belommen 
und gelefen: fchon damals batte ihn jene Stelle mit bevo: 
ter Entrüftung erfüllt, fo daß er es von fich warf: vonei: 
nigen deutſchen DOrbensgeiftlichen war er in feinem Wider⸗ 
willen beftärft mworben: an der Prüfungseongregation hatte 
er thätigen Antheil genommen und zum Nefultate berfelben 
bag Seine beigetragen; jegt Drang er in ben Papft, nicht zu 
fchweigen: fehweigen würde dießmal heißen erlauben: er dürfe 
bie Lehre der päpftlichen Unfeblbarfeit nicht in Mißcredit ge: 
rathen laffen: eben das fey eine Hauptbeftimmung des apo: 
ftolifchen Siges, in den Zweifeln ver Gläubigen eine Ent 
fheibung zu geben. ' 

Innocenz war, wie wir wiffen, cin Mann der fid 
von plöglichen Einprüden leiten ließ. Sn einer unglüdlicen 


Stunde überwältigte ihn die Borftelung von der Gefahr der 


päpftlichen Infallibilitàt. Er nahm bag um fo mehr für 
höhere Eingebung, da es am Tage des h. Athanaſius war. 
Am 1ften Juni 1653 erließ er feine Bulle, in welcher er 
jene fünf Säge verdammte, als ketzeriſch, blasphemiſch, fluch⸗ 
beladen. Er erflärt, biemit hoffe er den Frieden der Kirche 
herzuftellen: nichts liege ihm mehr am Herzen als daf das 


Schiff der Kirche wie im ruhigen Meere dabinfabren und 


in den Port ber Seligfeit gelangen möge. ? 
Allein wie fo völlig ander mußte doch der Erfolg 
ausfallen! 


1. Mittheilungen Pallavicinis. 

2. Bei Cocquel. VI, III, 248. Aus Pallavicini fehen wir, daß 
fie von Chigi und hauptlachüch von abi Beiſitzer der Inquifition, 
verfaßt if. 
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Die Zanfeniften leugneten, bag die Sätze in dem Buche 
Janſens zu finden, und nod viel mehr, DAB fie von dem⸗ 
felben in bem Sinne verftanden feyen, in bem man fie ver 
dammt babe. | 

Nun erft zeigte fich, in welch eine falfche Stellung der 
rimifche Hof geratben war. Die franzéfifhen Bifchöfe dran⸗ 
gen in Rom auf die Erflärung, tag jene Säbe wirflich im 
Sinne Sanfens verdammt worben. Chigi, der indeß unter 
dem Namen Mlerander VII den Thron beftiegen, fonnte dies 
felbe um fo weniger verweigern, da er felbft fo großen An: 
theil an der Verbammung genommen batte: er fprad fie 
unumivunben und förmlich aus: „bie fünf Säße feyen aller- 
dinge aus Dem Buche von Sanfen gezogen, und in bem 
Sinne veifelben verurtheilt worden.” * 

Aber auch hiewider waren die Sanfeniften gerüftet. Sie 
migegneten: eine Erflärung biefer Art fiberfchreite die Gren- 
zen der päpftlihen Macht: die päpftliche Unfehlbarfeit er- 
firede fio nicht auf ein Urtbeil über Thatfachen. | 

Dergeftalt gefellte fich der pogmatifchen Streitigfeit übers 
die eine Frage Über die Grenzen der päpftlihen Gewalt 
binzu: in ihrer unleugbaren Oppofition gegen den römiſchen 
Stuhl wußten ſich die Sanfeniften Doch nod immer als gute 
Katholifen zu behaupten. 

Aud war diefe Partei nun gar nicht mehr zu befeitis 
gen. Zumeilen machte man von Seiten der Krone Anftalt 


1. Bei Eocquel. VI, IV, 151. Quinque illas propositiones 
ex libro praememorati Cornelii Jansenii episcopi Iprensis cui ti- 
tulus Augustinus excerptas ac in sensu ab eodem Jansenio intento 
damnatas fuisse declaramus et definimus. 
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dazu: ed wurben Formulare im Sinne der Verdammungs⸗ 
bulle erlaffen, die von allen geiftlichen Perfonen unterfdrie 
ben werben follten, felbft ven Schulmeiftern, felbft den Non: 
nen. Die Sanfeniften fträubten fi nicht, Die fünf Säge zu 
verbammen, die wie gejagt auch eine beterobore Auslegung 
zuließen, fie weigerten fi) nur, burd eine unbedingte Unter: 
Schrift anzuerfennen, daß fie in Sanfenius enthalten, daß 
dieß die Lehren ihres Meifters feyen: Feine Verfolgung fonnte 
fie dazu bewegen. Ihre Stanphaftigfeit bewirfte, daß ihre 
Anzahl, ihr Credit von Tage zu Tage zunahm: ſchon fan: 
ven fich auch unter den Bifchöfen zahlreiche Verfechter ihrer 
Meinung. * 

Um die Nube wenigftens äußerlich berzuftellen, mußte 
fi Clemens IX im Sabre 1668 mit einer Unterſchrift zu 
frieben erflären, wie auch ein Sanfenift fie leiften Fonnte. 

Er begnügte fih mit einer Verbammung der fünf Säge im 
Allgemeinen, ohne darauf zu beftehn daß fie von Janſenius 
wirflich gelehrt worben fepen. > In ber That enthält das 

1. Schreiben von 19 Bifchdfen an den Papft 1667 1 Dec. 
Novum et inauditum apud nos nonnulli dogma procuderunt, ec- 
clesiae nempe decretis quibus quotidiana nec revelata divinitus 
facta deciduntur, certam et infallibilem coustare veritatem. Die 
ift doch eigentlich die anerfannte Auslegung der Frage von droit und 
fait. a 

2. Das legte Formular Aleranders VII (15 Febr. 1665) lautet: 
„Je rejette et condamne sincèrement les cing propositions extrai- 
tes du livre de Cornelius Jansenius intitul€ Augustinus, et dans 
le sens du méme auteur, comme le saint siege apostolique les a 
condamnées par les susdites constitutions.‘* Dagegen die ausführ. 
lichere Friedenserklaͤrung: „Vous devez vous obliger à condamner 
sincörement, pleinement, sans aucune réserve ni exception tous 


les sens que l'église et le pape ont condamnés et condamnent 
dans les cinq propositions.* Es folgt ein zweiter Artifel: Décla- 


| 
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bod eine wefentliche Nachgiebigfeit ded römischen Hofes: nicht 
allein Tieß er ben Anfprud fallen, über die Thatfachen zu 
entfcheiben, fondern er fab aud zu, daß fein Berbammungs- 
urtbeil fiber Sanfenius ohne alle Folgen blieb. 

Und feitbem erhob ſich die Partei St. Cyrans und Sans 
feng, von ber Curie geduldet, mit dem Föniglichen Hofe in 
gutem Berbältnig — ber befannte Minifter Pomponne war 
ein Sohn Andillys, — von einigen Großen begüinftigt, zu 
immer größerer Stärfe und Bebeutung. Ihre literariſche 
Thätigfeit wirkte nun erft auf die Nation. Aber mit ihrem 
Emporfommen verbreitete ſich troß des Friedensſchluſſes zu⸗ 
gleich eine lebhafte Oppoſition gegen den römiſchen Stuhl: 
ſie wußten recht wohl, daß ſie gar nicht beſtehn würden, wenn 
es nach deſſen Abſichten gegangen wäre. 


Verhältniß zur weltlichen Macht. 


- Da hatte ſich auch ſchon von einer andern Seite her 
ein wenigftens nicht minder gefährlicher Gegenfag in fleigen- 
ber Heftigfeit und immer weiter greifender Ausbreitung er 
hoben. | 

Im fiebzehnten Jahrhundert fieng der römiſche Stuhl an, 
feine juriSbictionellen Gerechtfame ich weiß nicht ob lebhafter 
und nachbrüdklicher, aber gewiß foftematifcher und unnachgie- 
biger wahrzunehmen als bisher. Urban VITI, ver feine Er- 
rons que ce seroit faire injare è l’église de comprendre entre les . 
sens condamnés dans ces propositions Ja doctrine de St. Augu- 
stin et de St. Thomas touchant la grace efficace par elle-méme 


nécessaire à toutes les actions de la piété chrétienne et la pré- 
destination gratuite des élus. 
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bebung unter andern aud dem Anfehen verdankte, in das er 
fi als ein eifriger Verfechter diefer Anſprüche gefebt hatte, ! 
füftete eine eigene Congregation ber Immunität. Weniger 
Carbindlen, die fchon in der Regel ein Verhältniß zu den 
Mächten hatten, als jüngern Prälaten, die nad dem Eifer 
ben fie biebet beiwiefen, befbrbert zu werden Bofften, vertraute 


er das Geſchäft an, auf alle Eingriffe der Flirften in die. 


geiſtliche Jurisdiction ein wachfames Auge zu haben. Seit- 
dem wurde nun bie Beobachtung um vieles fehärfer und re 
gelmäßiger, die Anmabnung bringender: Amtseifer und Ins 
tereffe vereinigten ſich: ber Bffentliche Geift Des Hofes hielt 
ed für einen Beweis von Frömmigkeit, tiber jeden Punft 
biefer althergebrachten Rechte eiferfüchtig gir wachen. ? 
Sollten fid aber Die Staaten diefer gefchärften Auffict 
guimwillig bequemen? Das Gefühl religiöfer Bereinigung, das 
im Kampfe mit bem Proteflantismus erwedt worden, war 


1. Relatione de’IV ambasciatori 1625. Professa sopra tutte 
le cose haver l’animo inflessibile e che la sua independenza non 
ammetta alcuna ragione degl’ interessi de’ principi. Ma quello in 
che preme con insistenza et a che tende l'impiego di tutto il suo 
spirito è di conservare e di accrescer la giurisdittione ecclesia- 
stica. Questo medesimo concetto fu sempre sostenuto dal pon- 
tefice nella sua minor fortuna, e ciò è stato anche grandissima 
causa della sua esaltatione. 

2. Joh. Bapt. de Luca S. R. E. Cardinalis: Relatio curiae 
Romanae 1683. Disc. XVII, p- 109. Etiam apud bonos et ze- 
lantes ecclesiasticos remanet quaestio, an hujus congregationis 
erectio ecclesiasticae immunitati et jurisdictioni proficua vel prae- 
judicialis fuerit, potissime quia bonus quidem sed forte indiscre- 
tus vel asper zelus aliquorum, qui circa initia eam regebant, ali- 
qua produxit inconvenientia praejudicialia, atque asperitatis vel 
nimium exactae et exorbitantis defensionis opinionem impressit 
apud seculares. Ein doch febr bedeutendes Geftänbniß von einem 
Cardinal. 
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wieder erfaltet: alles ftrebte nach‘ innerer. Stärke, politifcher 
Geſchloſſenheit: es geſchah, bag der römifche Hof mit allen 
katholiſchen Staaten in bittere Streitigfeiten gerieth. 
Machten doch felbft die Spanier zumweilen Verfude die 
Einwirfungen Roms 3. B. auf Neapel zu befchränfen, ver 
Snquifition Dafelbft einige Beifiter von Staats wegen bei- 
zugeben! Man hätte in Rom Bedenken getragen dem Raifer 
das Patriarchat von Aquileja, auf das er Anfprüche hatte, 
zuzugeſtehn, aus Furcht, er benutze ven Befiß deffelben zur 
Erwerbung einer größern Firchlichen Unabhängigkeit. Die 
deutſchen Reichsſtände fuchten in den Wahlcapitulationen 
von 1654 und 1658 die Gerichtsbarkeit ber Nuntien und 
ber Curie durch firengere Beftimmungen einzufchränfen; in 
unaufhörlicher Bewegung war Venedig fiber den Einfluß ded 
Hofe auf die Vefebung der geiftlichen Stellen im Lande, 
die Penfionen, die Anmaßungen der Nepoten; bald fand Ges 
nua, bald Savoyen Anlaß, feinen Gefandten von Rom ab: 
zuberufen; aber ten Tebhafteften Widerſtand Ieiftete, wie Das 
auch Schon im Prineip ihrer Reftauration lag, bie frangdfi- 
he Kirche. ! Die Nuntien finden Fein Ende der Befchwer- 
den die fie machen zu miiffen glauben, vorzüglich über die 
Beſchränkungen welche die geiftliche Jurisdiction erfahre: ehe 
fie noch einen Schritt gethan, Tege man ſchon Appellation 
ein: man entziehe ihr die Ehefachen unter bem Vorwande, 
ed fey eine Entführung im Spiele: man fchließe fie von den 
peinlichen Proceffen aus: zuweilen werde ein Geiftlicher bin 
1. Relatione della nuntiatura di Francia di monsr Scotti — 
1641 5 Aprile. Er hat einen befondern Abfchnitt dell’ impedimenti 


della nuntiatura ordinaria: Li giudici regj si può dire che levino 
tutta la giurisdittione ecclesiastica in Francia alli prelati. 
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gerichtet ohne erft degrabirt zu feyn: ohne Rückſicht erlafie 
ber König Chicte Über Keberei und Simonie: die Zebenten 
feyen allmählig zu einer immerwährenden Auflage geworben. 
Bedenklichere Anhänger der Curie faben in dieſen Anmaßun- 
gen fchon die Vorboten zu einem Schisma. 

Das Berhältniß, in bag man durch biefe Irrungen ge 
rieth, bieng notbwendig aud mit andern Umſtänden, baupt 
ſächlich mit der politifchen Haltung bie | der römiſche Hof an: 
nahm, zufammen. 

Aus Rüdfiht auf Spanien wagte weber Innocenz nod 
Alerander, Portugal, das fi) von dieſer Monarchie logge 
riffen, anzuerfennen, und ven dafelbft ernannten Bilchöfen 
die canonifche Inftitution zu geben. Faft das ganze redi: 
mäßige Epijcopat von Portugal ftarb aus: vie Tirchlichen 
Güter wurben zum großen Theil ben Offizieren der Armee 
überlaffen: König, Clerus und Laien entwöhnten ſich der 
frühern Ergebenbeit. 

Aber auch übrigens neigten fich die Päpfte nad Ur 
ban VIII wieder auf die fpanifch= öftreichifche Seite. 

Man darf fid darüber nicht wundern, ba die Uber: 
macht von Franfreid fo bald einen die allgemeine Freiheit 
gefährbenden Charafter entwidelte. Es fam hinzu, daß jene 
Päpfte ihre Erhebung dem fpanifchen Einfluffe verbantten, 
und beide perfünliche Gegner Mazarins waren. ' In Aleran- 


1. Deone: Ottobre 1644. Si sa veramente che l’esclusione 
di Panfilio fatta da cardinali Francesi nel conclave non era vo- 
lontà regia nè instanza del C! Antonio, ma opera del C! Mazza 
rini, emulo e poco ben affetto al C! Panziroli, il quale preve- 
dea che doveva aver gran parte in questo ponteficato. — Wie 
das auch mirflid der Fall war. 
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der ſprach fich diefe Feinbfeligleit immer ftärfer aus: er fonnte 
bem Cardinal nicht vergeben, daß er fi mit Cromwell al 
liirte, und lange Zeit den Frieden mit Spanien aus perfün- 
lihen Beweggründen verhinverte. 

Daraus folgte nun aber auch, daß fih in Frankreich 
die Oppofition gegen den römifchen Stuhl immer tiefer feft- 
feste, und von Zeit zu Zeit in heftigen Schlägen hervorbradh. 
Wie fehr befam Das noch Alerander zu empfinben! 

Ein Streit, der fi zu Rom zwifchen dem Gefolge des 
frangöfifchen Botfchaftere Crequy und den corſiſchen Stadt 
folbaten erhob, in welchem Crequy zuletzt felbft beleidigt wurde, 
gab dem Könige Anlaß ſich in die Zwiftigfeiten des römi- 
schen Stuhles mit ben Häufern Efte und Farnefe zu mifchen, 
und zuleßt geradezu Truppen nad Italien marfchiren zu 
laffen. Der arme Papft fuchte fi durch eine geheime Pros 
teftation zu helfen: vor den Augen der Welt aber mußte er 
bem Könige in dem Bertrage zu Pifa alle feine Forderun⸗ 
gen zugeftehn. Man Tennt die Neigung der Päpfte zu eb- 
venvollen Snfcriptionen: Teinen Stein, fagte man, laſſen fie 
in eine Mauer feben ohne ihren Namenszug: Alerander mußte 
in jener Hauptftabt, auf einem ber befuchteften Plätze, eine 
Pyramide errichten Taffen, deren Inſchrift feine Demtithigung 
verewigen follte. 

Diefer Act allein mußte die Autorität des Papfithums 
tief herabwürdigen. 

Aber auch Übrigens war dieß Anfehen um das Jahr 
1660 bereitö wieder in Verfall. Den Frieden von Vervins 
hatte ber päpftliche Stuhl noch herbeigeführt, durch feine Un⸗ 

ſerhandlungen gefördert und zum Abfchluß gebracht: bei dem 
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weftphälifchen hatte er feine Nbgeorbneten gehabt, aber fih 
fchon genöthigt gefeben, gegen die Beringungen über weldhe 
man übereinfam, zu proteftiren: an tem pyrenäifchen Frie- 
den nabm er auch nicht einmal mehr einen fcheinbaren An: 
tbeil: man vermieb es feine Abgeorbneten zuzulaffen: kaum 
wurbe feiner noch darin gedacht.“ Wie bald find Friedens⸗ 
Ihlüffe gefolgt, in denen man über päpftliche Leben dispo: 
nirt bat ohne ten Papft aud nur zu fragen. 


Übergang auf die fpäteren Epochen. 


Überaus merkwürdig bleibt es alle Mal, und eröffnet 
und einen Blid in ten Gang der menſchlichen Entwidelung 
. Überhaupt, daß das Papftihum in bem Momente daß ed in 
der Durchführung feiner auf eine erneuerte allgemeine Herr: 
Ihaft abzielenden Pläne feheiterte, aud in fich felbft zu ver: 
fallen anfieng. 

In jenem Zeitraum des Fortfchrittes, ber Reftauration 
war alles gegründet worben. Da hatte man bie Lehre er 
neuert, die Firchlichen Berechtigungen ftärfer centralifirt, mit 
ben Fürften Bund gefchloflen, vie alten Orben verjüngt und 
neue gegründet, bie Kraft des Kirchenftantes zuſammenge⸗ 
nommen, zu einem Organe Firchlicher Beftrebungen gemacht, 
Sinn und Geift der Curie reformirt, alles nach bem Einen 


1. Galeazzo Gualdo Priorato della pace conclusa fra le due 
° corone 1664 hat p. 120 Osservationi sopra le cause per le quali 
si conclude la pace senza intervento del papa. Wir feben, daß 
das ſchlechte Verhaͤltniß zwiſchen dem Papſt und Mazarin in jenen 
Zeiten eine bekannte Sache war. 
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Ziele ber Wiieberherftellung der Gewalt und des Fatholifchen 
Glaubens geleitet. 

Eine neue Schöpfung war Das nicht, wie wir fahen: 
ed war eine Wiederbelebung durch die Macht neuer Ideen, 
welche einige Mißbräuche abfchaffte, und nur die vorhande⸗ 
nen CebenSelemente in frifchem Impuls mit ſich fortriß. 

Ohne Zweifel ift aber eine Wieverherftellung diefer Art 
noch eher dem Berfall der belebenden Motive ausgeſetzt, alè 
eine von Grund aus neugefchaffene Geburt. 

Der erfte Einhalt den die Firchliche Neftauration erfuhr, 
geſchah in Frankreich. Die päpftliche Gewalt Tonnte auf dem 
betretenen Wege nicht durchdringen: fie mußte eine Kirche, 
obwohl Fatholifch, Doch nicht unter bem Einfluß den fie be- 
abfichtigte, fich bilden, fich erheben fehen, und ſich zu einer 
Abfunfi mit derſelben entichließen. 

Damit bieng dann zufammen, daß fogleich aud in dem 
Innern ftarfe Gegenfäte fich erhoben, Streitigfeiten über die 
wichtigften Glaubenspunfte, über das Verhältniß der geift- 
lichen zu der weltlichen Madt; — an der Curie bilbete fi 
der Nepotismus auf eine gefabrbrobende Weife aus, — die 
finanziellen Kräfte, fatt vollitindig zu ihrem Zwede ver 
wandt zu werben, famen zum großen Theil einzelnen Sami- 
lien zu Gute. | 

Nod immer aber hatte man ein großes und allgemei⸗ 
ned Ziel, nach welchem man mit außerorventlihem Glüd vor⸗ 
wärts fchritt. In diefem höhern Streben wurben alle Ge 
genfäte vermittelt, die Streitigkeiten ber Lehre und des kirch⸗ 
lid weltlichen Anfpruches befchwichtigt, Die Entzweiungen der 
Mächte verfühnt, ver Fortgang der allgemeinen Unternehmuns 
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gen im Zuge erhalten: die Curie war ber ben Weg anmvei: 
fende Mittelpunft der Tatholifchen Welt: im größten Styl 
festen fich die Befehrungen fort. 

Aber wir fahen wie ed geſchah, vafi man Dod nidi 
zum Ziel gelangte, fondern durch innern Zwift und äußern 
Widerſtand auf fi) felbft zurlidgeworfen wurde. 

Seitdem nahmen nun auch alle VerbAlmniffe des Stan- 
tes, ber innern Entwickelung eine andere Geftalt an. 

In dem Geifte der Eroberung und Erwerbung, der fid 
einem großen Zwed widmet, liegt zugleih Hingebung; mit 
einem beſchränkten Egoismus verträgt er fich nicht: jeßt trat 
an der Curie der Geift des Genuffes, des Beſitzes ein. Es 
bilbete fi eine Genoſſenſchaft von Rentezinbabern aus, bie 
ein guted Recht auf ben Ertrag des Staates und ber fird- 
lichen Verwaltung zu befiten glaubte. Indem fie dieß Recht 
auf eine verberblide Weife mifbraudte, hielt fie doch mit 
demfelben Eifer daran feft, als fey das Wefen des Glaubens 
daran gefnüpft. 

. Eben dadurch gefchah aber, daß der Widerſpruch fio 
von entgegengefebten Seiten unverſöhnlich erhob. 

Es trat eine Lehre auf, die aus einer neuen Anfchauung 
der Tiefen ber Religion hervorgegangen, von bem römiſchen 
Hofe verdammt und verfolgt wurde, aber nicht befeitigt zu 
werben vermochte. Die Staaten nahmen eine unabhängige 
Haltung an: von der Rüdficht auf die päpftliche Politif made 
ten fie ſich los: in ihren innern Angelegenheiten nahmen fie 
eine Autonomie in Anfpruch, die ber Curie auch in Firchlicher 
Hinficht immer weniger Emfluß übrig ließ. 
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Auf diefen beiden Momenten beruht nun die fernere Ge⸗ 
ſchichte des Papſtthums. 

Es folgen Epochen, in denen es bei weitem weniger 
eine freie Thätigkeit entwickelt, als daß es, bald von der ei⸗ 
nen bald von der andern Seite angegriffen, nur bedacht iſt 
ſich in jedem Augenblicke ſo gut als möglich zu vertheidigen. 

Die Aufmerkſamkeit wird in der Regel von der Kraft 
angezogen, und nur von der Seite der Thätigkeit kann ein 
Ereigniß verſtanden werden: auch gehört es nicht zu der Ab⸗ 
ſicht dieſes Buches die letzten Epochen zu ſchildern. Allein 
ein überaus merkwürdiges Schauſpiel bieten ſie doch immer 
dar, und wie wir mit einer Anſicht der frühern Zeiten be⸗ 
gonnen, ſo dürfen wir wohl nicht ſchließen, ohne den Ver⸗ 
ſuch zu machen, auch die ſpätern, wiewohl nur in kurzen 
Zügen, vor den Augen vorübergehn zu laſſen. 

Zunächſt erhebt ſich aber der Angriff von der Seite der 
Staaten. Auf das genaueſte hängt er mit der Spaltung 
der katholiſchen Welt in zwei feindſelige Theile, in die öſt⸗ 
reichiſche und die franzöſiſche Partei, die der Papſt nicht mehr 
zu überwältigen oder zu beruhigen vermag, zuſammen. Die 
politiſche Stellung die Rom annimmt, beſtimmt auch Das 
Maaß der geiſtlichen Ergebenheit die es findet. Wir ſahen 
ſchon, wie das begann. Nehmen wir wahr, wie es ſich wei⸗ 
ter entwickelte. 


Ludwig XIV und Innocenz XI. 


So gut Fatholifh Cubwig XIV aud war, fo fam eg 
ihm doch unerträglich vor, Daf der römifche Stuhl eine uns 
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abhängige, ja der feinen nur allzu oft enigegengeieht Po⸗ 
litik befolgen ſollte. 

Wie Innocenz und Alexander, und wenn Clemens IX 
nicht felbft, doch feine Umgebung, neigte fi aud Clemens X 
(1670 big 1676) und Deffen Nepot Pauluzzi Altieri auf bie 
Seite ber Spanier.! Ludwig XIV rächte ſich Dafür durd 
unaufhörliche Eingriffe in die geiftlihe Gewalt. 

Eigenmächtig zog er geiftliche Güter ein; - unterbridie 
einen ober den andern Orden; er nahm die Befugniß in 
Anfpruch die Pfründen der Kirche mit militärifchen Penfio- 
nen zu belaften; bas Recht, während ver Vacanz eines Bid: 
thums die Einfünfte deffelben zu genießen und die Davon ab: 
biingigen Pfründen zu befeben, das unter bem Namen der 
Regale fo berühmt geworben, fuchte er auf Provinzen aus 
zubehnen, in denen es nie gegolten; die fchmerzlichfte Wunde 
fchlug er ben römischen Rentebdefibern, indem er bie Gelb 
fendungen an den Hof in befchränfende Aufficht nahm. ? 

So fuhr er nun auch unter Innocenz XI fort, der im 
Ganzen bie nemliche Politi! beobachtete: an dem aber fand 
er Widerſtand. 

Innorenz XI, aus. bem Haufe Odeſcalchi son Como, 

war 

1. Morosini: Relatione di Francia 1671. Conosciuta natu- 
rale partialità del card! Altieri per la corona cattolica rende alla 
christianissima sospetta ogni sua attione. Il pontefice presente 
è considerato come un imagine del dominio che risiede veramente 
nell’ arbitrio del nipote. 

2. Instruzione per mons" arcivescovo di Patrasso 1674. 
Questo fatto arrivato alla corte, sicome eccitò lo stupore e lo scan 


dolo universale, così pervenuto alla ‘notitia di N. Sre mosse un 
estremo cordoglio nell’ animo di S. Beaitne, 





> 
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war in feinem 25ften Sabre mit Degen und Piftole nad 
Rom gefommen, um fich irgend einer weltlichen Beſchäfti⸗ 
gung, wieleicht in Neapel dem Kriegsdienſte zu wibmen. Der 
Rath eines Cardinals, der ibn beſſer durchſchaute als er fich 
felbft Tannte, vermochte ibn, fich der Laufbahn an der Cu: 
rie zu widmen. Er that bas mit fo viel Hingebung und. 
Emft, und verfchaffte fib nad und nad einen folchen Ruf 
von Tüchtigfeit und guter Gefinnung, daß das Voll wäh⸗ 
rend Des Conclaves feinen Namen unter den Portici von 
©. Peter rief, und die Öffentliche Meinung fich befriedigt 
fühlte, ald er mit ver Tiare gefchmüdt aus bemfelben ber 
vorgieng. (21 Sept. 1676.) 

Ein Dann der feine Diener wohl unter ber Bedin⸗ 
gung rufen ließ, wenn. fie feine Abhaltung hätten — von 
dem fein Beichtwater betheuerte, er habe nie etwas an ihm 
wahrgenommen was die Seele von Gott entfernen Fünnte, 
— mild und fanftmüthig, ven aber diefelbe Gewiffenhaftig- 
teit, die fein Privatleben beftimmte, nun auch antrieb dic 
Verpflichtungen feines Amtes rückſichtslos zu erfüllen. 

Wie gewaltig griff er die Übelftände befonbers ver finan: 
ziellen Berwaltung an. Die Ausgaben waren auf 2,578106 
Sc. 91 Baj. geftiegen; die Einnahmen, Dataria und Spo- 
lien mit eingefchloffen, betrugen nur 2,408500 Sc. 71 Baj.; 
ein fo großes Deficit, jährlich von 170000 Sc., trobte den 
offenbaren Banfrutt herbeizuführen." Daß es zu dieſem 
Fuferften nicht fam, ift ohne Zweifel Das Berbienft Inno- 
cenz XI. Er enthielt fih endlich bed Nepotismus durchaus. 

1. Stato della camera nel presente pontificato di Innocenzo 
XI. MS. (Bibl. Alb.) 

Pipfie, #4 11 
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Er erflärte, er liebe feinen Neffen Don Livio, der das dirà 
feine Befcheibenbeit verbiene, eben barum aber molle er ihn 
nicht in bem Pallafte. Alle Amter und Einkünfte die bie 
ber ben Nepoten zu Gute gefommen, 30g er geradezu ein. 
Sp verfubr er nun aber aud mit vielen andern Stellen, 
deren Daſeyn mehr eine Laft war. Unzählige Mifbriude 
und Eremtionen fchaffte er ab: da es ibm endlich der Zu 
fand des Gelbmarftes erlaubte, trug er Tein Bedenfen die 
Monti von A Pe. auf 3 Pe. berabzufeben. * Nach einigen 
Jahren war es ibm in ber That gelungen bie Einnahme 
wieder auf einen nicht unbebeutenden Überſchuß fiber die 
Ausgabe zu erhöhen. 

Und mit verfelben Entfchloffenheit begegnete der Papf 
nun auch den Angriffen Ludwigs XIV. 

Ein paar Biſchöfe janfeniftifcher Gefinnung, bie fiò 
jener Auspehnung des Regalrechtes mwiberfebten, wurben ba- 
für von dem Hofe bebrüdt und geängftigt; der Biſchof von 
Pamiers mußte eine Zeitlang von Almofen leben. Sie wand: 
ten fih an ven Papft. Innocenz fäumte nicht fich ihrer 
anzunehmen. ? 

Ein Mal, zwei Dal ermahnte er ven König, den 
Schmeichlern fein Gehör zu geben, die Freiheiten der Kirche 
nicht anzutaften: er möchte verurfachen, daß die Quelle ber 


I. Sn einer Handſchrift von 763 Seiten vom Jahre 1743, 
Erettione et aggionte de’ monti camerali, finden fi) die bieber ge 
hörigen Decrete und Breven. In einem Vreve an den Teforiere Ne: 
groni von 1684 erflärt Innocenz quer feine Abſicht d’andar libe- 
rando la camera del frutto di 4 p. c. — che in | questi tempi è 
troppo rigoroso. 

2. Racine: Histoire ecclésiastiqgue X, p, 328. 
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göttlichen Gnade über fein Reich vertrodne. Da er Teine 
Antwort befam, fo wieperholte er feine Ermabnungen zum 
britten Pale: nun aber, fügte er hinzu, werbe er nicht wie⸗ 
ver fchreiben, fi jedoch aud nicht länger mit Ermahnun- 
gen begnügen, fondern. ſich aller Mittel ber Macht bevienen 
bie Gott in feine Hann gelegt habe. Keine Gefahr, feinen 
Sturm werde er dabei fürchten, in dem Kreuze Chrifti ſehe 
er feinen Ruhm.! 

Es ift immer eine Marime des franzöfifchen Hofes ge- 
weſen, durch die päpftliche Macht feinen Elerus, burd den 
Clerus die Einwirkungen der päpftlichen Macht zu beichrän- 
fm. Niemald aber beherrfchte ein Fürft feine Geiftlichkeit 
vollfommener ald Ludwig XIV. Cine Ergebenheit ohne Glei- 
hen athmen die Reden, mit denen man ibn bei feierlichen 
Gelegenheiten begrüßte. „Wir wagen faum,” heißt es in 
einer derfelben, ? „Forderungen zu machen, aus Furcht, dem 
firhlichen Eifer Cw. Maj. ein Ziel zu fegen. Die traurige 
Freiheit Beſchwerde zu führen verwandelt ſich jest in eine 
(ife Nothwendigkeit unfern Wohlthäter zu loben.” Prinz 
Conde meinte, follte ed dem Könige einfallen zur proteftan: 
tifhen Kirche tiberzugehn, fo würde ibm der Clerus zuerft 
nachfolgen. 

Und wenigſtens gegen den Papſt ſtand die Geiſtlichkeit 
ohne Scrupel ihrem Könige bei: von Jahr zu Jahr erließ 
fie entſchiedenere Erflärungen zu Gunften der Töniglichen Ge 


1. Breve vom 27 Dez. 1679. 
2. Rémontrance du clergé de France (assemblée à St. Ger- 
main en Laye en l'année 1680) faite au roi le 10 juillet par 
l'ilve et révme J. Bapt. Adheimar de Monteil de Grignan. Mém. 
du clergé tom. XIV, p. 787. 
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walt. Endlich folgte vie VBerfammlung von 1682. „Sie 
ward”, fagt ein venezianifcher Gefanbter, „nad der Con: 
venienz des Staatsminifteriume berufen und aufgelöft, nad 
beffen Eingebungen geleitet.” " Die vier Artifel, die fie ab: 
faßte, haben feitbem immer als bas Manifeſt der gallica: 
nifchen Freibeiten gegolten. Die brei erften wiederholen dl 
tere Behauptungen: Unabhängigkeit ver weltlichen Gewalt 
von der geiftlichen, Superiorität eines Conciliums über den 
Papft, Unantaftbarfeit der gallicanifchen Gewohnheiten, Vor: 
züglich merkwürdig aber ift der vierte, weil er auch die geift- 
liche Autorität beſchränkt. „Selbft in Fragen bes Glau- 
‚bens fey die Entfcheivung des Papftes nicht unverbefjerlic, 
fo lange er die Beiftimmung der Kirche nicht babe” Bir 
fehen, vie beiden Gewalten unterflüßten einanber. Der Kö⸗ 
nig ward von den Einwirkungen der weltlichen, der Cleruò 
von der unbebingten Autorität der geiftlichen Gewalt ded 
Papſtthums freigefprochen. Die Zeitgenoffen fanden, wenn 
man in Frankreich ja noch innerhalb der katholiſchen Kirche 
fey, fo ftebe man doch ſchon auf der Schwelle um herauß- 
gutreten. Der König erhob jene Säbe zu einer Art von 
Glaubensartifel, von fombolifbem Bud. In allen Schu 
Ten follte barnad gelehrt werden, Niemand einen Grab in 


1. Foscarini Relatione di Francia 1684. Con non dissi- 
mile dipendenza segue l’ordine eccleo le massime e l'interesse 
della corte, come l’ha fatto conoscere l'assemblea sopra le ver- 
tenze della regalia, unita, diretta e disciolta secondo le conve- 
nienze ed ispirationi del ministero politico. Provenendo dalla 
mano del re l'esaltatione e fortuna de’ soggetti che lo compon- 
gono, dominati sempre da nuove pretensioni e speranze, si scor- 
gono più attaccati alle compiacenze del monarca che gli stess! 
secolari. 
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ber juriftifchen ober ber theologifchen Facultät erlangen fon: 
nen, ber biefelben nicht beſchwöre. | 

Aber auch der Papft hatte noch eine Waffe. Der Kö⸗ 
nig beförberte vor allen andern bie Urheber der Declaration, 
die Mitglieder biefer Berfammlung in vie bifchöflichen Am- 
ter: Innocenz weigerte fi ihnen die geiftliche Inftitution 
zu geben. Die Einfünfte mochten fie genießen, aber bie Or⸗ 
bination empfiengen fie nicht, einen geiftlichen Act des Epiſco⸗ 
pates durften fie nicht austiben. 

Diefe Verwickelung vermehrte ſich noch dadurch, daß 
Ludwig XIV in biefem Augenblide, und zwar vorzüglich 
deshalb um fich ale vollfommen rechtgläubig auszumeifen, 
zu jener graufamen Ausrottung der Hugenotten fobritt. Er 
glaubte Damit ver Tatholifchen Kirche einen großen Dienft 
zu leiften. Auch bat man wohl gejagt, Papft Innocenz 
ſey damit einverftanden geweſen.“ Aber in ber That ift 
bas nicht fo. Der römifche Hof wollte jegt mit einer Be⸗ 
februng durch bewaffnete Apoftel nichts zu fchaffen haben: 
„diefer Methode babe ſich Chriftus nicht bebient: man miiffe 
die Menfchen in die Tempel führen, aber nicht hinein ſchlei⸗ 
fen. “43 


1. Bonamici Vita Innocentii bei Lebret: Magazin VIIL p. 98, 
und die Note Lebrets: „Alfo if es nicht zu wiberfprechen” ıc. 

2. ®enier Relatione di Francia 1689. Nell’opera tentata 
nella conversion degli Ugonotti dispiacque al re, non riportar 
dal pontefice lode che sperava, e ricevò il papa in mala parte 
che fosse intrapresa senza sua participatione et eseguita con i 
noti rigori, — — publicando che non fosse proprio fare mis- 
sioni d’apostoli armati, e che questo metodo nuovo non fosse il 
migliore, giachè Christo non se n'era servito per convertire il 
mondo: in oltre parve importuno il tempo di guadagnar gli ere- 
tici all’ ora che erano più bollenti le controversie col papa. 
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Und immer neue Srrungen erhoben fi. Der fran 
zöſiſche Botjchafter z0g im Sabre 1687 mit.eimem jo flar- 
fen Gefolge, fogar ein paar Schwahronen Cavallerie, in 
Rom ein, daß ihm das Afylrecht, welches die Gefandim 
damals nicht allein für ihren Pallaft, fondern aud für bie 
benachbarten Straßen in Anfprud nahmen, obwohl es ber 
Papft feierlich aufgehoben, nicht wohl hätte fiveitig gemadıt 
werben fonnen. Mit bewaffneter Mannfchaft troßte er dem 
Papft in feiner Hauptftadt. „Sie kommen mit Rof und 
Magen,” fagte Innocenz, „wir aber wollen wandeln im 
Namen des Herrn.” Er fpradh die firchlichen Eenfuren übe 
den Botfchafter aus: die Kirche S. Luigi, in welder der: 
felbe einem feierlichen Hochamt beigewohnt hatte, warb mit 
dem Interdict belegt." — 

Da gieng aud der König zu den äußerften Schritten 
fort. Er appellitte an ein allgemeines Concilium, ließ Avi⸗ 
gnon befegen, ben Nuntius in S. Olon einfchließen; man 
glaubte, er babe die Abficht, den Erzbiſchof Harlai von Pas 
rig, ber alle dieſe Schritte wo nicht veranlaßt hoch gebilligt 
batte, zum Patriarchen von Franfreid gu creiren. 

So weit fam es: der franzöfiiche Gefanbte in Rom 
ercommunicirt, ber päpftliche in Frankreich feftgebalten, — 
35 franzdfifche Biſchöfe ohne die canonifche Anftitution, — 
eine päpftliche Lanpfchaft vom Könige eingenommen: das 

ı. Legatio marchionis Lavardini Romam ejusque cum Ro- 
mano pontifice dissidium 1697. Eine Widerlegung von Lavardin, 
welche diefe Ereigniffe mit vieler Ruhe und Einficht erörtert; fie ge 
hört mit zu der Reihe trefflicher publiciftifcher Schriften, die durch 


die Anmafungen Ludwigs XIV in Deutfchland, den Niederlanden, 
Spanien und Italien hervorgerufen wurden. 
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Schisma war biemit in der That fchon ausgebrochen. Nichts 
befto minver wich Innocenz XI feinen Schritt breit. 

ragen wir, worauf er ſich babei ftüßte, fo war e8 nicht 
eine Rüdwirfung feiner Cenfuren in Franfreib, nicht die 
Macht feines apoftolifchen Anſehens: fondern es war vor 
allem jener allgemeine Widerſtand welchen die Europa in 
bem Weſen feiner Freiheit bebrobenden Unternehmungen Lud⸗ 
wige XIV erwedt hatten: am viefe fchloß auch ber Papfl 
fc) on. 

Er unterftügte Oftreich in feinem türfifchen Kriege nad 
beften Kräften: ' ver glüdliche Erfolg diefer Feldzüge gab 
der ganzen Partei und aud dem Papft eine neue Haltung. 

Das wird fi zwar fehwerlich beweifen laffen, baß 
Snnocenz, wie man gefagi bat, mit Wilhelm III in un- 
mittelbarer Verbindung geftanden und um ben Plan deffele 
ben gegen England perfönlich gewußt babe. ? Aber mit 
defto größerer Zuverficht Dürfen wir es ausfprechen: feine 
Minifter wußten darum. Dem Papft fagte man nur, ber 


1. Relatione di Roma di Giov. Lando 1689. Die Subfidien 
werden hier auf 2 Millionen Sc. angefchlagen. 

2. Auch in ben Mémoires sur le regne de Fréderic I, roi 
de Prusse, par le comte de Dohna p. 78 findet fit diefe Behaup- 
tung. Durch Königin Ehriftine feyen die Briefe an feinen Vater 
gefommen, „qui les fesoit passer par le comte de Lippe, d'où 
un certain Paget les portoit è la Haye.“ rog des Details diefer 
Angabe muß man fie bezweifeln, wenn man bemerft, daß die Könis 
gin Chriſtine in diefer ganzen Zeit mit dem Papſt gefpannt war. 
Bei dem Verhaͤltniß das fich aus ihrer Correfpondenz ergiebt, halte 
ih es für unmöglich, daß ihr der Papſt, der einſt die Achfel zuckend 
gefagt batte .,è una donna“, ein foldyes Geheimniß anvertraut ba: 
ben follte. Geheime römifche Depefchen koͤnnen es bei alle dem ges 
wefen feyn. 
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Prinz von Dranien werde den Oberbefehl am Rheine über: 
nehmen, und bie Rechte des Reiches wie der Kirche gegen 


Ludwig XIV vertheibigen; dazu verfprach er bedeutenve Sub: © 
fivien. Sein Staatöfeeretär aber, Graf Caffoni, hatte ſchon | 
Ende 1687 die beftimmte Anzeige, der Plan ber unzufrie⸗ 


denen Englänver fey, den König Jacob zu entthronen und 
bie Krone auf bie Prinzeffin von Oranien fiberzutragen. 
Der Graf war fchlecht bedient: unter feinen Hausgenofien 


hatten die Franzofen einen Verräther gefunden. Aus ven | 


Papieren, welche biefer in bem geheimften Cabinet feine 
Herren einzufehen Gelegenheit fand, haben die Höfe von 
Sranfreih und von England die erfte Nachricht von biefen 
Plänen empfangen. Wunderbare Berwidelung! An dem 
sömifchen Hofe mußten die Fäden einer Verbindung zuſam⸗ 
mentreffen, die das Ziel und ven Erfolg hatte, den Pro- 
teftantiémus in dem weftlichen Europa von der legten gro- 
pen Gefahr die ihm drohte zu befreien, ben englifchen Thron 
auf immer für biefi Befenninif zu gewinnen. * Wußte In- 
nocenz XI, wie gefagt, auch nicht um biefen ganzen Ent 
wurf, fo ift e8 doch unläugbar, daß er fid einer Oppofi- 

I. Wenig bemerft, aber entfcheidend ift für diefe Verhaͤltniſſe 
die Lettre écrite par le C! d'Etrées, ambassadeur extraord. de 
Louis XIV, à M. de Louvois 18 Dec. 1687. Oeuvres de Louis 
XIV Tom. VI, p. 497. Man ficht wie frib Jacob II unterrichtet 
wurde. Der junge Mylord Norfolf, der incognito zu Nom war, 
ſchickte ihm auf der Stelle einen Courier. Mafintofh (History of 
the revolution II, 157) nimmt an, daß Jacob Mitte Mai 1688 
‚von den Abfichten des Prinzen gegen England überzeugt gemefen fey- 
Aber ſchon am 10ten ober Ilten März fagte er dem päpftlichen Nun: 
tius, „il principe avere in principal mira l’Inghilterra.“ (Lettera 
di Mons" d'Adda ibid. p. 346.) Sein Ungläd war, daß er fid 
felber nicht glaubte. 
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fition anfchloß, die grofentbeils auf proteftantifchen Kräften 
und Antrieben berubte. Der Wiverftand den er dem von 
Sranfreich begünftigten Candidaten für das Erzbisthum Con 
leiftete, war im Intereſſe jener Oppofition, und trug zum 
Ausbruch des Krieges vorzliglich bei. 

Eines Krieges, der jedoch in Bezug auf Frankreich für 
das päpftliche Princip fehr günftige Folgen hatte. Befor⸗ 
derte Der Papft dur feine Politi] ben Proteftantismus, fo 
mußten hinwieder die Proteftanten, indem fie das europäi- 
fhe Gleichgewicht gegen Die „erorbitante Macht“ aufrecht 
erhielten, Dazu mitwirken, daß Diefe ſich aud den geiftlichen 
Anfprüchen des Papſtthums fügte. 

Zwar Innocenz XI erlebte das nicht mehr. Aber gleich 
der erfte franzöfifche Gefandte, der nach dem Tode deffelben 
(10 Aug. 1689) in Rom erfcien, verzichtete auf bas Aſyl⸗ 
recht; die Haltung des Königs änderte ſich; er gab Avignon 
wrüd, und fieng an zu unterbandeln. 

Es war dieß um fo nothwendiger, da der neue Papfl, 
Merander VII, wie weit er aud übrigens von bem ſtren⸗ 
gen Beifpiel feines Vorgängers abwich, Doch in dieſem Punfte 
bei ven Grunbfägen veffelben aushielt. Alexander erflärte 
aufs neue Die Bejchlüffe von 1682 ! für ungültig und Ieer, 


I. in dictis comitiis anni 1682 tam circa extensionem juris 
regaliae quam circa declarationem de potestate ecclesiastica acto- 
rum ac etiam omnium et singulorum mandatorum, arrestorum, con- 
firmationum, declarationum, epistolarum, edictorum, decretorum 
quavis autoritate sive ecclesiastica sive etiam laicali editorum, 
nec non aliorum quomodolibet praejudicialium praefatorum in re- 
gno supradicto quandocunque et a quibusvis et ex quacunque 
causa et quovis modo factorum et gestorum ac inde secutorum 


quorumcunque tenores. 4 Aug. 1690. Cocquel. IX, p. 38. 
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null und nichtig, für unverbindlich, felbft wenn fie mit ri: 
nem Eive befräftigt worden feyen; Tag und Nacht venk 
er mit einem Herzen voll Bitterfeit daran, mit Thränen 
und Seufzen erbebe er feine Augen. 

Nach dem frühen Tode Aleranders VIII wandten bie 
granzofen alled an, um einen friebfertigen, zur Berfühnung 
geneigten Mann zum Papft zu befommen: * wie ihnen das 
auch mit Antonio Pignatelli — Snnocenz XI — gelang 
(12 Suli 1691). 

Der Würde des päpftlichen Stubles etwas zu verge- 
ben, batte jedoch auch diefer Papft eben fo wenig Neigung 
als irgend dringende Veranlaffung, da die Herbünbeten Waf- 
fen Ludwig XIV fo ernftlih unt drohend befchäftigten. 

Zwei Sabre lang warb unterbandelt. Innocenz ver: 
warf mehr ald einmal die von den franzöfifchen Geiftlicen 
ihm vorgefchlagenen Formeln. Endlich mußten fie doch in 
ber That erflären, daß alles was in jener Affemblee bera- 


then und befchloffen worden, als nicht berathen und nidi. 


befchloffen angefehen ſeyn folle: „niebergeworfen zu den Fü⸗ 
pen Cw. Heiligfeit befennen wir unfern unausſprechlichen 
Schmerz darüber.” ® Erft nach einem fo unbefchränften 
Widerrufe gab ihnen Innocenz die canonifche Inftitution. 


1. Domenico Contarini: Relatione di Roma 1696: Tenen- 
dosi questa volta da Francesi bisogno d’un papa facile e d'animo 
assai rimesso e che potesse facilmente esser indotto a modificare 
la bolla fatta nell’agonia di Alessandro VIII sopra le propositioni 
dell’ assemblea del clero dell’ anno 1682, diedero mano alla elet- 
tione di esso. 

2. Man bat zwar bebauptet, und unter andern Petitot (No- 
tices sur Portroyal p. 240) iff- ber Meinung, daß diefed Schreiben 
von den Sanfeniften erfunden fey, pour répandre du ridicule et de 
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Nur unter biefen Vebingungen warb der Friede ber 
geſtellt. Ludwig XIV ſchrieb bem Papft, daß er feine Ber: 
ordnung über die Beobachtung der vier Artifel zurücknehme. 
Wir feben wohl, noch eimmal behauptete ſich der römiſche 
Stuhl auch dem mächtigften Könige gegenüber in ber Fülle 
feiner Anfprüche. 

War es aber nicht ſchon ein großer Nachtbeil, daß Be 
hauptungen won fo entichiebener Feinbfeligfeit eine Zeit lang 
legale von ber Regierung autorifirte Geltung genoſſen hat: 
ten? Mit lärmendem Auffeben, ald Reichsbeichlüffe waren 
fie verfündigt worden: privatim, ganz in der Stille, in Briefs 
form, doch nur von Einzelnen, die eben die Gnade ded rö⸗ 
mifhen Hofes beburften, wurden fie widerrufen. Ludwig XIV 
ließ das gefchehen, aber man vürfte nicht glauben, er babe 
bie vier Artikel felbft zurüdzunehmen gedacht, obwohl man 
das zumweilen audi in Rom fo anfab. Er wollte nod viel 
(pater nicht dulden Daf der rimifche Hof Anhängern der: 
felben die Snftitution verfage. Er erflärte, er babe nur bie 


l'odieux sur les nouveaux évéques; — aber einmal bat man doch 
von der andern Seite niemals eine andere Formel vorgebradht; fo» 
dann iſt die obige von den römifchen Schriftftellern wenigſtens indi: 
vect immer anerfannt worden, 3. B. bei Novaes: Storia de’ ponte- 
fici tom. XI, p. 117; endlich warb fie gleich damals allgemein für 
echt gehalten, aud an dem Hofe, ohne Widerſpruch. Domenico Ton: 
tarini fagt: poco dopo fu preso per mano da Francesi il negotio 
delle chiese di Francia proponendo diverse formule di dichiara- 
zione, — — materia ventilata per il corso di due anni e con- 
clusa ed aggiustata con quella lettera scritta da vescovi al papa 
che si è difusa in ogni parte. Es ift das aber eben jene Formel. 
Cine andere ift nicht befannt geworden. — Auch Daunou, Essai 
historique sur la puissance temporelle des papes II, p. 196, theilt 
das Schreiben alé authentifch mit. 
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Verpflichtung aufgehoben, fie zu lehren; allein eben fo we: 
nig dürfe Jemand gehindert werben, fi Dazu zu befennen. ! 
Und noch eine andere Bemerkung müffen wir machen. Kei 
neöweges durch eigene Kraft hatte der römiſche Hof fich be 
bauptet, fondern doch nur in Folge einer großen politiſchen 
Combination, nur dadurch daß Frankreich fiberbaupt in en: 
gere Schranken zurldigewiefen ward. Wie Dann, wenn Diele 
Berhältniffe fi änderten, wenn es einmal Niemand mehr 
gab der ben römischen Stuhl gegen den angreifenden Theil 
in Schub nehmen wollte? 


Spanifhe Erbfolge, 


Daf die fpanifche Linie des Haufes Öftreich audftart, 
war auch für das Papftthum ein Ereigniß von der höchſten 
Bedeutung. | 


1. Die Worte des Königs in feinem Schreiben an Innocenz XII 
Verfailles 14 Sept. 1693 find: j'ai donné les ordres necessaires 
affin que les choses contenues dans mon edit du 22 Mars 1682 
touchant la declaration faite par le clergé de France (è quoi les 
conjonctures passées m’avoyent obligé) ne soyent pas observ£es. 
In einem Schreiben vom Tten Juli 1713, das wir aus Artaud (Hi- 
stoire du pape Pie VII 1836. Tom. II, p. 17) fennen, beißt es 
dann: on lui (au pape Clement XI) a supposé contre la verité, 
que j'si contrevenu à l’engagement pris par la lettre que j'écri- 
vis a son prédécesseur; car je n’ai obligé personne & soutenir 
contre sa propre opinion les propositions du clergé de France, 
mais il n’est pas juste que j’empöche mes sujets de dire et de 
sontenir leurs sentiments sur une matière qu'il est libre de sou- 
tenir de part et d’autre. — — Man fiebt, Ludwig XIV war audi 
in feinen legten Jahren nicht fo ganz römifch-devot mie man wohl 
annimmt. Er fagt entichloffen: „je ne puis admettre aucun expe- 
dient.“ 
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Auf bem Gegenfabe, in welchem vie fpanifche Mo⸗ 
marchie mit Frankreich fiand, ber den Charafter der euro: 
päifchen Politif überhaupt beftimmte, berubte quiet auch die 
Freiheit und Selbftbeftimmung des päpftlichen Stuhles: durch 
die Marimen der Spanier war der Kirchenftaat anderthalb 
Sahrhunderte lang mit Friebe umgeben worden. Was auch 
gefhehen mochte, fo war es alle Mal gefährlid, daß ein 
Zuftand, auf welden fid alle Gewohnheiten ded Dafeyns 
bezogen, zweifelhaft wurbe. 

Aber noch viel gefährlicher war, daß über die Erbfolge 
ein Streit obwaltete, der in einen allgemeinen Krieg aus: 
zuſchlagen drohte, einen Krieg der dann großentheild in Ita- 
lien ausgefochten werden mußte. Der Papft felbft konnte 
fih der Nothwendigkeit Partei zu ergreifen fehwerlich ent 
ziehen, ohne daß er Dod zum Siege diefer Partei etwas 
Weſentliches beizutragen fich hätte fchmeicheln Fonnen. 

Ich finde die Nachricht, * Innocenz XII, der jekt mit 
“ben Granzofen verſöhnt war, habe Carl dem II von Spa: 
nien den Rath ertheilt ben frangöftichen Prinzen zum Erben 
einzufeßen, und Dicfer Rath des h. Baters habe bei der Ab- 
faffung jenes Teftamented, auf bas fo viel anfam, vorzüg⸗ 
lich mitgewirkt. 

I. Morofini Relatione di Roma 1707. Se il papa abbia 
avuto mano o partecipatione nel testamento di Carlo II, io non 
ardird d’asserirlo, nè è facile di penetrare il vero con sicurezza. 
Bensì addurrò solo due fatti. L'uno che questo arcano, non si 
sa se con verità, fu esposto in un manifesto uscito alle stampe 
in Roma ne’ primi mesi del mio ingresso all’ ambasciata, all’ ora 
che dall’uno e l’altro partito si trattava la guerra non meno con 
l'armi che con le carte. L'altro ehe il papa non s'astenne di far 


publici elogj al christmo d’essersi ritirato dal partaggio ricevendo 
la monarchia intiera per il nepote. 
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Auf jeden Fall verließ der römifche Stuhl die anti: 
franzöfifche Politif, die er feit Urban VIII faft ohne Au 
nahme befolgt hatte: er mochte es als Die geringere Verän- 
derung, als das minbere Übel anfeben, wenn die ganze Mo: 
narchie ohne Theilung an einen Prinzen aus einem Haufe 
übergieng das ſich damals fo vorzugsweiſe katholiſch hielt 
Clemens XI, Gianfranc. Albani, gewählt 16 Nov. 1700, 
lobte den Entſchluß Ludwigs XIV, die Erbfchaft anzuneh⸗ 
men, Öffentlich; er erließ ein Glüdwünfchungsfchreiben an 
Philipp V, und gewährte ihm Subfidien aus geiftlichen Gi 
tern, gleich als walte Fein Zweifel an feinem Rechte ob. ' 
Clemens XI fonnte alé ein Zögling, recht als ein Repri: 
fentant Des römijhen Hofes angefeben werben, ben er nie 
mals verlaffen hatte: Teutfeliges Weſen, Titerarifches Talent, 
untabelhaftes Leben hatten ibm den allgemeinen Beifall ver: 
ſchafft;? ben drei lebten Päpften, fo verſchieden fie auch 
waren, batte er fich gleich ehr anzujchmiegen, nothwendig 
zu machen gewußt; burd ein geübte, brauchbares und dod 
niemal8 unbequemesd Talent fam er empor. Wenn er cin 
mal gejagt hat, als Carvinal babe er guten Rath zu ge 
ben verftanden, als Papft wiffe er fich nicht zu helfen, {o 
mag bag bezeichnen, Daß er fich geeigneter fühlte, einen ge 
gebenen Impuls zu ergreifen und weiter zu leiten, als ci 
nen freien Entfchluß zu faffen und ing Werk zu feßen. Im 
bem er unter andern gleich bei feinem Cintritte bie jurid- 

1. Buder: Leben und Thaten Clemens XI, tom. I, p. 148. 

2. Erizzo Relatione di Roma 1702. Infatti pareva egli la 
delizia di Roma, e non eravi ministro regio nè natione che non 


credesse tutto suo il cardinale Albani. Tanto bene, fügt er hinzu, 
sapeva fingere affetti e variare linguaggio con tutti. 
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bietionellen Fragen mit erneuter Strenge aufnahm, folgte 
er nur der Öffentlichen Meinung, dem Intereſſe der Curie. 
So glaubte er nun aud an bas Glück und die Macht des 
großen Könige. Er zweifelte nicht, Daß Ludwig XIV ben 
Sieg behaupten werde. Bei jener Unternebmung von Deutich- 
(and und Stalien ber gegen Wien im Sabre 1703, welche 
alles enbigen zu müflen fchien, Tonnte er, wie der venezia: 
nifche Geſandte verfichert, die Freude und Genugthuung nicht 
verbergen, welche ibm ber Forigang Der frangdfiichen Waf- 
fen machte. 

Aber eben in dieſem Augenblide ſchlug das Glüd um; 
jene beutfchen und englifchen Gegner des Königs, benen Inno: 
cenz XI ſich angefchloffen, Clemens XI aber allmählig ente 
frembet batte, erfochten Siege, wie noch nie: bie Faiferli- 
hen Schaaren, vereinigt mit preußifchen, ergoffen fih nad 
Stalin: einen Papft, der ſich fo zweideutig beirage, waren 
fie nicht gemeint zu fohonen: die alten Prätenfionen Des 
Kaiſerthums, deren feit Carl V nicht mehr gedacht worden, 
erwachten wieder. 

Da wollen wir nun nicht alle die bittern Irrungen 
erörtern, in welche Clemens XI verwidelt warb; endlich 
jesten ibm die Kaiferlichen einen Termin zur Annahme ih⸗ 
rer Friedensvorſchläge, unter benen bie Anerkennung des 

1. 3. B. über die Einquartierung von” Yarma und Piacenza; 
wo aud die Geiftlichen zu den Sriegscontributionen berbeigezogen 
worden. Accord avec les députés du duc et de la ville du Plai- 
sance 14 déc. 1706 art. IX, que pour soulager l’état tous les 
particuliers, quoique très-privilégiés, contribueroient à la susditte 
somme. Eben dieß wollte der Papft nicht leiden. Die kaiſerlichen 


Anfprüche wurden hierauf mit doppelter Lebhaftigfeit erneuert. Con- 
tredécloration de l’empereur bei Lamberty V, 85. 


b 
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Öftreichifchen Prätenventen bie wichtigfte war. Vergebens 
fab fih ber Papft nad Hülfe um. Er wartete bis auf 
ven feftgefebten Tag, nach deffen unbenubtem Verlaufe vie 
Kaiferlihen Stadt und Staat feinbfelig zu überziehen gebrobt 
batten, 15 San. 1709; erft in ber legten Stunde veffel- 
ben, eilf Uhr Abends, gab er feine Unterſchrift. Er batte 
früher Philipp V beglückwünſcht: jet fab er ſich gensthigt 
deffen Gegner Carl III als Fatholifchen König anzuerkennen. ' 

Damit befam nun nicht allein die ſchiedsrichterliche Au⸗ 
torität De Papfithuns einen harten Stoß, fondern feine 
politifche Freiheit und Selbftbeftimmung warb ihm entrif- 
fen. Der franzdfifche Geſandte verließ Rom mit ber Er: 
klärung, es fev gar nicht mehr der Sig der Kirche. ? 

Schon nahm aud die Lage der Welt überhaupt eine 
andere Geftalt an. Am Ende war es doch das proteftan- 
tifche England, welches die Enticheivung über bie lebte Be⸗ 
ftimmung der fpanifchen und Tatholifchen Monarchie berbei- 
führte: welchen Einfluß Fonnte dann der Papft auf die gro- 
Ben Angelegenheiten nody ausüben? 

Im Frieden von Utredt mwurben Länder die er als 
feine Lehen betrachtete, Sicilien, Sarbdinien, an neue Für⸗ 
ften gewiefen, ohne daß man ihn dabei aud nur zu Ratbe 
gezogen hätte.” An vie Stelle der unfehlbaren Entfchei- 

dung 


1. Die Bedingung, anfangs geheim gehalten, ward durd ein 
Schreiben des Sftreichifchen Gefandten an den Herzog von Marlbo- 
rough befannt, bei Lamberty V, 242.- 

2. Lettre du maréchal Thessé au pape 12 juillet 1709. 

3. Mie bedenklich das Vetragen von Savoyen war, Lafitau 
Vie de Clement XI tom. II, p. 78. 
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bung bes geiftlichen Oberbirten trat die Convenienz ter gro- 
fen Mächte. 

Sa es wiberfuhr dem päpftlihen Stuhle hiebei befon- 
beres Unglück. 

Es war allezeit einer der vornehmſten Gefichtöpunfte 
feiner Politif gewefen, auf die italienifchen Staaten Einfluß 
zu befigen, wo möglich eine invirerte Hoheit tiber Diefelben 
geltend zu machen. 

Sept aber hatte fich nicht allein Das deutſche Oftreich faft 
in offenem Kampfe mit dem Papfte in Italien feftgefeßt: auch 
der Herzog von Savoyen gelangte im Wiberfprud mit ibm 
zu königlicher Macht und großen neuen Beſitzthümern. 

Und fo gieng Das nun weiter. 

Um den Streit zwifchen Bourbon und Sftreich qu ver⸗ 
fühnen, gaben die Mächte dem Wunfche der Königin von 
Spanien Gehör, einem ihrer Söhne Parma und Piacenza 
gu Üüberlaffen. Seit zwei Sahrhunderten war die päpftliche 
Oberherrlichkeit über dieß Herzogthum nicht in Zweifel ge⸗ 
zogen worden: die Fürſten hatten die Lehen empfangen, den 
Tribut gezahlt; jetzt aber da dieſes Recht eine neue Bedeu⸗ 
tung befam, da ſich vorausſehen ließ daß der Mannsſtamm 
des Hauſes Farneſe in kurzem erlöfchen werde, nahm man 
nicht mehr Riidficht darauf, Der Raifer gab das Land ei 
nem Snfanten von Spanien zu Lehen. Dem Papft blieb 
nichts übrig als Proteftationen zu erlaffen, auf welche Nies 
mand acbtete. ! 


1. Protestatio nomine sedis apostolicae emissa in conventu 
Cameracensi bei Nouffet Supplément au corps diplomat. de Du- 
mont III, II, p. 173. 
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Aber nur einen Augenblick beftand der Friede zwiſchen 


ben beiden Häufern. Im Fabre 1733 erneuerten die Bour⸗ 
bons ihre Anſprüche an Neapel, das in ben Händen won 
Oſtreich war; auch der fpanifche Botfchafter bot dem Papft 
Belter und Tribut an. Sept hätte Papft Clemens XII die 
Dinge gern gelaffen wie fie ftanden: er ernannte cine Com⸗ 
miffion von Carbinälen, welche für die Taiferlichen Anfprüche 
entſchied. Aber auch dieß Mal Tief Das Kriegeglüd dem 
päpftlichen Urtheile entgegen: die fpanifchen Waffen behaup⸗ 
teten ben Sieg. In Turzem mußte Clemens bie Inveſtitur 
yon Neapel und GSicilien bemfelben Infanten zuerfennen, 
den er mit fo großem Verbruf von Parma hatte Befik neh⸗ 
men feben. | 

Wohl war nun der enblihe Erfolg aller diefer Käm⸗ 
pfe dem nicht fo ganz unähnlich, was der rimifche Hof ur⸗ 
fprünglich beabſichtigt hatte: DAS Haus Bourbon breitete fich 
über Spanien und einen großen Theil von Stalien aus: 
— aber unter wie ganz andern Umſtänden war das doch 
geichehen, alè welche man urjprünglic im Sinne hatte. 

Das Wort der Entfdeibung in dem wichtigſten Mo— 
ment war von England ausgegangen: nur in pffenbarem 
Miderjpruche mit dem päpftlichen Stuble waren die Bour⸗ 
bons in Stalien eingedrungen: die Trennung der Provinz 
zen, bie man vermeiden wollte, war eben eingetreten, und 
erfüllte Stalten und den Kirchenflaat unaufhörlich mit feind- 
feligen Waffen. Die weltliche Autorität des päpftlichen Stub: 
leg war damit bid in feine nächfte Umgebung vernichtet. 

Auf die Firchenrechtlichen Streitfragen, die mit den po: 
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litifchen Verhältniſſen fo genau zufammenhangen, mußte das 
dann auch eine große Rüdwirfung ausüben. 

Mie fehr hatte es ſchon Clemens XI zu empfinden! 

Mehr als einmal warb fein Nuntius aus Neapel ente 
fernt: in Sicilien wurben cinft die römifch gefinnten Geift- 
lichen in Maffe aufgehoben und nad dem Kirchenſtaat ge 
bracht; ® fchon erhob ſich in allen italienifchen Gebieten die 
Abficht, nur noch Cingeborne zu kirchlichen Würden gelane 
gen zu laffen; ? aud in Spanien warb bie Nuntiatur ges 
fhloffen, * und Clemens XI glaubte einmal gentibigt zu 
werben ven leitenden fpanifchen Minifter Alberoni vor die 
Inquiſition zu ziehen. 

Von Jahr zu Jahr wurben diefe Srrungen weitaus- 
febenter. Der römifche Hof befaß nicht mehr die Kraft und 
innere Energie feine Gläubigen zufammenzuhalten. 

„Ich fann nicht leugnen,” fagt ver wenezianifche Ge⸗ 
fanbte Mocenigo 1737, „es bat etwas Wivernatürliches, 
wenn man die Fatholifchen Regierungen fimmilid in fo gro⸗ 
Ben Ziwiftigfeiten mit dem römifchen Hofe erblidt, daß fich 
feine Berföhnung venfen läßt, die nicht dieſen Hof an ſei⸗ 
ner Rebensfraft verlegen müßte. Sey es größere Aufflärung, 
wie fo Viele annehmen, oder ein Geift ver Gewaltthätigfeit 
gegen ven Schwächern, gewiß ift e8 daß die Flirften mit 


I. Buder, Leben und Thaten Efemens XI, tom. HI, p. 571. 

2. Aus Lorenzo Tiepolo Relatione di Roma 1712 fehen wir, 

daß die Kaiferlichen in Neapel mie in Mailand ſchon damals die 

Abſicht Hatten, „che li beneficii ecclesiastici siano solamente dati 

a nationali, colpo di non picciolo danno alla corte di Roma se 
si effettuasse, * 


3. San Felipe Beiträge zur Gefchichte von Spanien III, 214. 
12* 
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rafchen Schritten darauf losgehn den römiſchen Stuhl aller 
feiner weltlichen Gerechtfame zu berauben.” ! 

Erhob man in Rom einmal die Augen, fab man um 
fi ber, fo mußte man inne werden, Daß alles auf Dem 
Spiele ftehe, wenn man nicht die Hand zum Frieden biete. 

Das Andenfen Benedict XIV — Prospero Lambertini, 
1740 — 1758, — ift in Segen, weil er ſich entſchloß Die 
unerläglichen Zugeftändniffe zu machen. 

Man weiß, wie wenig fi Benedict XIV durch Die 
hohe Bedeutung feiner Würve blenden, mit Selbftgefühl er⸗ 
füllen ließ. Seiner fcherzhaften Munterfeit, feinen bolognefi= 
fchen Bonmots wurde er nicht ungetreu, weil er Papft war. 
Er Stand von feiner Arbeit auf, trat zu feiner Umgebung, 
brachte einen Einfall vor, den er indeß gehabt, und gieng 
wieder an feinen Tiſch.“ Er blieb immer über ben Din- 
gen. Mit freiem Blid überfchaute er bas Verhältniß Des 
päpftlichen Stubles zu den europäifchen Mächten, und nahm 


wahr, was fich halten Taffe, was man aufgeben miiffe. Er 
war ein zu guter Canonift und Dod auch zu febr Papſt, 


um fio hierin zu weit fortreißen zu laſſen. 

Wohl der außerorventlichfte Act feines Pontificates ift 
das Concordat bag er 1753 mit Spanien abfoblof. Er 
gewann es über fich, auf jene Vergabung der Meineren Pfrün⸗ 


1. Aluise Mocenigo IV: Relatione di Roma 16 Apr. 1737. 
©. d. Anhang. 

2. Relatione di F. Venier di Roma 1744: Asceso il papa 
al trono di S. Pietro, non seppe cambiare l’indole sua. Egli era 
di temperamento affabile insieme e vivace, e vi restò: spargeva 
fin da prelato li suoi discorsi con giocosi sali, ed ancor li con- 
serva: — — dotato di cuore aperto e sincero trascurò sempre 
ogn’una di quelle arti che chiamano romanesche. 
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ben, welche die Curie dort noch immer beſaß, obwohl jebt 
nur unter beftigem Widerſpruch, Verzicht zu leiſten. Sollte 
aber ber Hof den beveutenden Gelbgewinn den er bis jebt 
gezogen, fo ohne alle Entſchädigung verlieren? Sollte die 
päpftlihe Gewalt auch ihren Einfluß auf die Perfonen mit 
Einem Male fahren laffen? Benedict fand folgenden Aus- 
weg. Bon jenen Pfründen wurden 52 namentlich) der Be- 
fegung DES Papftes vorbehalten, „damit er Diejenigen fpas 
nifchen Geiftlichen belohnen könne, welche fih durch Tugend, 
Gittenreinbeit, Gelehrfamfeit, oder durch Dienfte, dem rö- 
miſchen Stuble geleiftet, einen Anſpruch Darauf erwerben 
würden.” Der Verluft der Curie warb auf Geld anges 
fhlagen. Man fand, er belaufe ſich nachweislich auf 34300 
Scudi. Der König verpflichtete fi cin Capital zu zahlen, 
beffen Zinfen zu 3 Procent gerechnet eben fo viel betragen 
möchten: 1,143330 Scudi. Das alles ausgleichende Geld 
zeigte auch endlich einmal in Firchlichen Angelegenheiten feine 
yermittelnde Kraft. 

Aud mit ben meiften andern Höfen traf Benedict XIV 
nadigebende Berträge. Dem Könige von Portugal warb 

1. acciò non meno S. Stà che i suoi successori abbiano il 
modo di provedere e premiare quegli ecclesiastici che per pro- 
bità e per illibatezza de’ costumi o per insigne letteratura o per 
servizi prestati alla 8. sede se ne renderanno meritevoli. (Worte 
des Eoncordats, unter andern in dem englifchen Committee: report 
1816 p. 317.) Aus einer Inftruction Caravajals (gedrudt in Can- 
tillo Tratados de paz p. 425) ergiebt fich, daß die Abfichten der ſpa⸗ 
nifhen Regierung urfprünglich noch viel weiter giengen._ Der offis 
giellen Unterbandlung zur Seite ward aber nod eine geheime durch 
den vertrautern Minifter Enfenada gepflogen. Der Papft redigirte 


das Concordat ſelbſt; Enfenada überfchictte die Gelbfumme, ehe e8 
nod) unterzeichnet war. 
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das Patronatredt, das er fchon befaß, noch erweitert, und 
qu ben andern geiftlichen Chrenworrechten die er erworben, 
auch noch der Titel ded Allergetreueften gewährt. Der fare 
binifche Hof — doppelt mißvergnügt, weil die Zugeftänd- 
niffe, die er in günftigen Augenbliden erlangt, unter bem 
legten Pontificat wieder zurückgenommen worden — wurde 
durch die concordirenden Snftructionen von 1741 und 1750 
befriedigt." Sn Neapel, wo fich unter der Begünftigung 
audy der Faiferlichen Negierung befonber durch Gactano 
Argento eine juridifche Schule gebilbet, welche die Contefta= 
tionen Des geiftlichen Rechtes zu ihrem wornehmften Studium 
machte, und ben päpftlichen Anfprücen lebhaften Wider⸗ 
ftand Ieiftete, ? Tieß Benedick XIV gefcheben, daß Die Rechte 
der Nuntiatur nicht wenig eingeichränft, und die Geiftlichen 
zur Theilnahme an ven Auflagen berbrigezogen wurben. Dem 
faiferlichen Hofe wurde die Verminderung der gebotenen Feſt⸗ 
tage gewährt, die zu ihrer Zeit fo großes Auffeben machte; 
batte ber Papfi nur erlaubt an dieſen Tagen zu arbeiten, 
fo trug der Taiferliche Hof Fein Bedenfen mit Gewalt Dazu 
zu nétbigen. 

Dergeftali verfühnten fich die Fatholifchen Höfe noch ein= 
mal mit ihrem Firchlichen Oberbaupte: noch einmal ward 
ber Friede hergeftellt. 

Durfte man fi) aber wohl überreden daß es biemit 
abgetban ſey? Sollte der Streit zwiſchen Staat und Kirche, 


1. Risposta alle notizie dimandate intorno alla giurisdit- 
tione ecclesiastica nello stato di S. Mtà Turino 5 Marzo 1816. 
im a. Committeesreport p. 250. 

2. Giannone Storia di Napoli VI, 387. 
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der faſt auf einer innern Nothwendigkeit des Katholicismus 
beruht, durch fo leichte Transactionen geſchlichtet ſeyn? Un: 
möglich konnten dieſe doch für mehr als für den Augenblick 
genügen, aus dem fie hervorgegangen waren. Schon fin 
digten fich aus der aufgeregten Tiefe neue und bei weitem 
gewaltigere Stürme an. 


Beränderte Weltfteltung. Innere Gährungen, 
Aufhebung der Sefuiten. 


Nicht allein in Stalien, in dem fünlichen Europa, fon: 
dern in ber allgemeinen politifchen Lage der Dinge batte fich 
die größte Veränderung vollzogen. 

Wo waren die Zeiten bin, in welchen fi das Papft- 
thum, und zwar nicht ohne Grund, Hoffnung maden durfte 
Europa und die Welt aufs neue zu erobern? 

Unter ben fünf großen Mächten, welche bereits in der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts die Weltgeſchicke beftimm- 
ten, hatten fich drei unfatholifche erhoben. Wir berührten, 
welche Berfuche die Päpfte in frühern Epochen machten, von 
Polen aus Rußland und Preußen, von Franfreih und Spa 
nien ber England zu überwältigen. Eben diefe Mächte nab- 
men jebt Antheil an der Weltherrfchaft; ja man darf wohl 
opne Täufchung fagen, daß fie in jener Zeit das Überge- 
wicht über die fatholifhe Hälfte son Europa beſaßen. 

Nicht etwa daß ein Dogma Über Das andere, die pro: 
teftantifche Theologie über die Fatholifche obgeſiegt hätte: auf 
biefem Gebiete bewegte ſich der Streit nicht mehr; fondern 
die Veränderung war durch die nationalen Entwidelungen 
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eingetreten, deren Grunblage wir oben wahrnahmen: bie | 
Staaten der unfatholifchen Seite zeigten fich den katholiſchen 
im Allgemeinen überlegen. Die gufamimenbaltende monar- 
chiſche Gefinnung der Ruſſen hatte fiber Die auseinanderfal 
Iende Ariftofratie von Polen, — die Induſtrie, der praft- 
ſche Sinn, das feemännifche Talent der Engländer über die 
Nachläßigkeiten der Spanier und über die ſchwankende, von 
zufälligen Abwanblungen innerer Zuftände abhängige Poli 
tif der Sranzofen, — die energifhe Organifation und mi 
litäriſche Difciplin von Preußen hatte fiber die Principien 
einer Foderativmonarchie wie fie ſich Damals in Oſtreich 
barftellte, ben Sieg davon getragen. 

War nun gleich dieß Übergewicht keineswegs von fird: 
lider Natur, fo mußte es doch auf die Tirchlichen Ding 
cine notbwendige Rückwirkung äußern. 

Einmal fehon, indem mit ben Staaten die Religione 
parteien emporfamen. Rußland 3. B. fegte jebt in den unir- 
ten Provinzen von Polen ohne Weiteres griechifche Biſchöfe 
ein; * die Erhebung von Preußen gab allmählig den deut⸗ 
chen Proteftanten wieder ein Gefühl von Selbftänpigfeit und 
Kraft, wie fie es lange nicht gehabt; je entfchiedener fid 
bie proteftantifche Macht von England zur Seeherrſchaft ers 
hob, deſto mehr mußten die Fatholifchen Miffionen in Schat- 
ten treten und an ihrer Wirkſamkeit verlieren, die ja einſt⸗ 
mals aud auf politifchem Einfluß berubte. 

Aber auch in weiterm Sinne. Nod in ber zweiten 
Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts, als England an dir 
franzbfifche Politit gefnüpft, Nußland von dem übrigen Eu⸗ 

I. Rulbière Histoire de l’anarchie de Pologne I, 181. 
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topa fo gut wie getrennt war, die brantenburgifo = preußi- 
fhe Macht fich eben erft erhob, hatten die Fatholifchen Mächte, 
Frankreich, Spanien, Oſtreich, Polen, felbft in ihrer Ente 
zweiung Die europäifche Welt beherrſcht. Es mußte, däucht 
mich, allmählig in bas Bewußtſein cintringen, daß dieß fo 
ſehr verändert war: das Selbftgefühl eines von Feiner Über⸗ 
legenbeit beſchränkten politifch=religiöfen Daſeyns mußte vers 
Ihwinden. Der Papft warb jet erft inne, Daf er nicht 
mehr an ber Spige der vormwaltenten Weltmacht fland. 
Endlich aber, follte man nicht daran denken, woher die 
Verfinberung fam Jede Niederlage, jeber Verluft wird 
bei dem Befiegten, der noch nicht an fi verzweifelt, eine 
innere Umwandlung hervorrufen, Nachahmung des fiberlege: 
nen Gegnerd, Wetteifer mit ihm. Die firenger monarchi⸗ 
fchen, militäriſch⸗ commerciellen Tenvenzen des unfatholifchen 
Theiles drangen jegt in die Fatholifchen Staaten ein. Da 
ed ſich doch nicht leugnen ließ daß der Nachtheil, in ben 
fie geratben waren, mit ihrer geiftlichen Berfaffung zuſam⸗ 
menbieng, fo warf ſich die Bewegung zunächſt auf dieſe Seite. 
Hier aber traf fie mit andern mächtigen Gährungen que 
fammen, die indef auf bem Gebiete des Glaubens und ber 
Meinung innerhalb des Katholicismus ausgebrochen waren. 
Die janfeniftifchen Streitigkeiten, deren Urfprung wir 
beobachteten, erneuerten fich feit bem Anfange des achtzehn- 
ten Sabrbunbert mit verboppelter Heftigfeit. Bon höchfter 
Stelle giengen fie aus. Sn bem oberften geiftlichen Rathe 
in Sranfreich pflegten der Beichtvater des Königs, in der 
Regel ein Sefuit, und der Erzbifhof von Paris den vors 
nebmften Einfluß auszuüben. La Chaife und Harlai hatten 
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von bier aus in enger Vereinigung bie Unternehmungen ber 
Krone gegen das Papftthum geleitet. Nicht fo gut verfianz 
den ſich ihre Nachfolger, le Tellier und Noailles. Es mö— 
gen leichte Meinungsverfchievenheiten geweſen ſeyn, welche 
ben erften Anlaß gaben: firengeres Fefthalten des Einen bei 
den jefwitifchen, moliniftifchen, tolerirende Hinneigung Des 
Andern zu den janfeniftifchen Begriffen: allmählig aber brad 
eine vollfommene Entzweiung aus: von bem Cabinet des 
Königs her fpaltete fich die Nation. Dem Beichtvater ge⸗ 
lang es, nicht allein fi in ber Gewalt zu behaupten, den 
König zu gewinnen, fondern aud den Papft zu der Bulle 
Unigenitus zu bewegen, in welcher die janfeniftifchen Lehren 
son Sünde, Gnade, Rechtfertigung und Kirche aud in 
ihrem minder herben Ausbrud, zuweilen wörtlid wie man 
fie in Auguftinus zu finden meinte, und in bei weitem grö⸗ 
Berer Ausdehnung als in jenen fünf Sätzen, verurtheilt wur⸗ 
ben.“ Es war die lebte Entfcheinung in den alten durch 
Molina angeregten Glaubensfragen: der römifche Stuhl trat 
nach fo langem Zaubern endlich unzweifelhaft auf die je- 
fuitifche Seite. Daburd gelang es ihm nun allerdinge, den 
mächtigen Orben für fi zu gewinnen, ber ſeitdem, was er 
früher wie wir faben Teinesweges immer that, die ultramon= 


1. Die Mémoires secrets sur la bulle Unigenitus I, p. 123 
ſchildern den erflen CEindrud den fie hervorbrachte.e Les uns pu- 
blioient qu'on y attaquoit de front les premiers principes de la 
foi et de la morale; les autres qu'on y condamnoit les sentiments 
et les expressions des saints pères; d'autres qu'on y enlevoit è 
la charité sa prééminence et sa force; d'autres qu'on leur arra- 
choit des mains le pain céleste des écritures; — les nouveaux 
réunis à l'église se disoient trompés etc. etc. 
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tanen Doctrinen, die Anfprüche der päpftlichen Gewalt auf 
bag lebhafteſte verfocht; es gelang ihm auch, mit der franz 
söfiichen Regierung in gutem Verhältniß zu bleiben, von ber 
ja jene Entfcheivung hervorgerufen worden: bald wurden nur 
nod Die angeftellt, die fi der Bulle unterwarfen. Aber 
auf ber andern Seite erhob ſich aud die gewaltigfte Oppo: 
fition: in ben Gelehrten, die fi) an Auguftin, — in ven Ore 
ben, die fi) an Thomas von Aquino hielten, — in den Pars 
lamenten, welche in jedem neuen Arte des römijchen Hofes 
eine Berlegung der gallicanifchen Rechte faben: — jest endlich 
ergriffen Die Janſeniſten für biefe Freiheiten ernftlich Partei: 
mit immer weiter fchreitender Kühnheit bildeten fie eine der 
römifchen entgegentaufende Doctrin fiber die Kirche aus; ja 
unter bem Schuße einer proteftantifchen Regierung febten 
fie ihre Sbee fogleih ind Werk: in Utrecht entftand eine erz⸗ 
biſchöfliche Kirche, die fih im Allgemeinen Tatholifch, aber 
dabei in voller Unabhängigkeit von Rom bielt, und der jes 
fuitifch-ultramontanen Richtung unauf hörlich ven Krieg machte. 
Es wäre wohl der Mühe werth, der Entwidelung, Verbrei⸗ 
tung und Wirkſamkeit diefer Meinungen über ganz Europa 
hin nachzuforfchen. In Frankreich wurden die Sanfeniften 
beprängt, verfolgt, von den Stellen ausgeichloffen; aber, 
wie es zu gejchehen pflegt, in ber Hauptfache fchabete ihnen 
das nicht: während der Verfolgungen erflärte ſich ein gros 
Ber Theil des Publicums für fie. Hätten fie nur nicht durch 
ihre wunbergläubigen Übertreibungen auch ihre begriindeten 
Lehren in Mificredit gefebt. Aber auf jeden Fall behielten 
fie ein enges Verhältniß zu reinerer Sittlichfeit und tieferem 
Glauben, das ihnen allentbalben Bahn machte. Wir finden 
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ihre Spuren in Wien und in Brüffel, in Spanien und 
Portugal, * in ganz Italien. > Durd die gefammte Fatho: 
lifche Chriftenbeit breiteten fich ihre Lehren aus: zuweilen 
Öffentlich, häufiger insgeheim. 

Ohne Zweifel war ed unter andern auch diefe Ent 
gueiung der Geiftlichfeit, welche der Erhebung noch einer 
weit gefährlichern Gefinnung den Weg babnte. 

Es ift em auf ewig merfwürdiges Phänomen, welchen 
Einfluß die religibfen Beftrebungen Ludwigs XIV auf ven 
franzöfifchen, ja auf ven europäifchen Geift überhaupt her: 
vorgebracht haben. Er hatte die äußerſte Gewalt angewandt, 
göttliche und menfchliche Geſetze verlegt, um den Proteftan: 
tismus auszurotten und felbft alle abweichenden Meinungen 
innerhalb des Katholicismus zu wernichten; fein ganzes Des 
fireben war gewefen, feinem Reiche eine vollfommen und 
orthodox Tatholifche Haltung zu geben. Kaum hatte er aber 
die Augen geſchloſſen, als alles umfchlug. Der reprimirte 
Grift warf fih in eine zügellofe Bewegung. 

Gerade der Abfcheu gegen das Verfahren Ludwigs XIV 
bewirfte, daß ſich eine Meinung erhob die dem Katholicis- 
mus, ja aller pofitiven Religion überhaupt ben Krieg er 
flärte. Bon Sabr zu Jahr nahm fie an innerer Kraft und 
Verbreitung nah außen zu. Die flneuropäifchen Reiche 
waren auf die innigfie Verbindung ter Kirche und des Staa- 


1. Man findet bei L(orente Histoire de l’inquisition TI, 93 
— 97, wie viel die Snquifition unter Carl III und Earl IV mit 
wahren oder angeblichen Sanfeniften zu fchaffen hatte. 

2. 3.2. febr früh in Neapel: ſchon 1715 glaubte man, in 
Neapel fey die Hälfte von ben einigermaßen nachdenkenden Leuten 
Janſeniſten. Keyßler Reifen p. 780. 
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tes gegriinbet. Hier bilvete fich eine Gefinnung aus, welche 
ben Widerwillen gegen Kirche und Religion zu einem Sy- 
fiem entwickelte, in welchem fie alle Vorſtellungen von Gott 
und Welt, alle Prineipien des Staates und der Gefellfchaft, 
alle Wiffenfchaften begriff, — eine Literatur der Oppofition, 
welche Die Seifter unwillführlih an fi rif und mit unaufe 
löslichen Banden feffelte. 

Es liegt am Tage, wie wenig Diefe Tendenzen mit 
einander fibercinftimmten: die reformirende war ihrer Natur 
nah monarchiſch: was man von ver philofophifchen nicht 
fagen Tann, die fi gar bald aud dem Staate entgegen- 
febte: die janfeniftifche hielt an Überzeugungen feft, welche 
ber einen wie ver andern gleichgültig wo nicht verhaßt wa⸗ 
ren; aber zunäcft wirkten fie zufammen. Sie brachten jes 
nen Geift ber Neuerung hervor, der um fo weiter um fich 
greift, je weniger er ein beftimmtes Ziel hat, je mehr er 
die gefammte Zufunft in Anfprud nimmt, und der aus den 
Mißbräuchen des Beftehenden täglich neue Kräfte faugt. Die 
fer Geift ergriff jebt die Tatholifche Kirche. Zu Grunde lag 
ihm wohl in ver Regel, bewußt over unbewußt, was man 
die Philofophie des achtzehnten Sahrhunverts genannt hat; 
die janfeniftifchen Theorien gaben ibm kirchliche Form und 
Haltung; zur Thätigfeit trieb ihn bas Bedürfniß der Staa- 
ten, die Gelegenheit ded Momentes an. Sn allen Ländern, 
an allen Höfen bildeten fich zwei Parteien aus, von denen 
die eine der Curie, ber geltenden Verfaffung und Lehre den 
‚ Krieg machte, Die andere die Dinge wie fie waren, die Prä- 
togative ber allgemeinen Kirche fefizubalten fuchte. 

Die lebte flellte fih vor allem in den Sefuiten dar: 
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der Orden erſchien als das Hauptbollwerf der ultramonta: 
nen Grunbfäße: zunächft gegen ihn richtete fi der Sturm. 


Nod in dem achtzehnten Sabrbunbert waren die Se 
fuiten fehr mächtig: wie früher, hauptſäichlich dadurch, daß 
fie die Beichtftühle der Großen und ter Flirften inne Pat 
ten, und ben Unterricht der Jugend Teiteten; ihre Unterneh- 
mungen, fey e8 der Religion, wiewohl viefe nicht mit der 
alten Energie getrieben wurden, over audi des Handels, um: 
faßten noch immer die Welt. Jetzt hielten fie fi ohne Wan: 
fen zu den Doctrinen kirchlicher Orthoborie und Unterorb: 
nung; was venfelben irgend zuwiderlief, eigentlicher Unglaube, 
janfeniftifche Begriffe, Tendenzen der Reform, alles fiel bei 
ihnen in diefelbe Verdammniß. 

Zuerft wurden fie auf dem Gebiete der Meinung, der 
Literatur angegriffen. Es ift wohl nicht zu leugnen, daß 
fie ber Menge und Kraft der auf fie eindringenven Feinde 
mehr ein ftarre8 Feftbalten an den einmal ergriffenen Leb: 
ren, inbirecten Einfluß auf die Großen, Verbammungsfudi 
entgegenfeßten als die echten Waffen des Grifies. Mean 
fann es Taum begreifen, baf meter fie felber nod auch 
andere mit ihnen verbiindete Gläubige ein einziges origina: 
les und wirffames Buch zur Bertheivigung bervorbrachten, 
während bie Arbeiten ihrer Gegner die Welt überſchwemm⸗ 
ten und bie öffentliche Überzeugung feftftellten. 

Nachdem fie aber einmal auf diefem Felde der Lehre, 
der Wiffenfchaft, des Geiftes, überwunden waren, konnten 
fie fi auch nicht mehr lange in Befib der Gewalt halten. 
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Sn der Mitte des achtzehnten Sabrbundert8 famen im 
Widerſtreit jener beiden Tendenzen faft in allen Fatholifchen 
Staaten reformirende Minifter and Ruber: in Frankreich 
Choifeul, * in Spanien Wall, Squillace, in Neapel Ta- 
nucci, in Portugal Carvalbo: alles Männer welche ed zum 
Gedanken ihres Lebens gemacht hatten das Übergewicht des 
geiftlichen Elementes zu unterbrüden. Die kirchliche Oppo⸗ 
fition befam in ihnen Darftellung und Macht: ihre perfün- 
lihe Stellung beruhte darauf; der offene Kampf war um 
fo unvermeidlicher, da ihnen Die Sefuiten durch perfönliche 
Gegenwirfung, durch Einfluß auf die höchften Kreife in den 
Veg traten. | 

Der erfte Gedanfe gieng noch nicht auf eine Bertilgung 
deg Ordens: man wollte ihn nur zunächſt von den Höfen 
entfernen, ihn feines Credites, wo möglich auch feiner Reich- 
thümer berauben. Hiezu glaubte man fid fogar des römi- 
fhen Hofes bevienen zu Fönnen. Die Spaltung welche die 
fatholifche Welt theilte, war am Ende auch hier in gewiſ⸗ 
fem Sinne eingetreten: ed gab eine firengere unb eine mile 
dere Partei: Benedict XIV, der die lebte repräfentirte, war 
lingft mit ben Sefuiten unzufrieden: ihr Verfabren in ven 
Miffionen hatte er oftmals Taut verdammt. ? 

1. Im Anhang zu den Memoiren der Mad. du Hauffet findet 
fih ein Auffat: de la destruction des Jésuites en France, worin 
der Widerwille Choifeuls gegen die Fefuiten daher geleitet wird, daß 
der General ihm einft in Nom zu erfennen gegeben, daß er wilfe 
was in Waris bei einem Souper gefprochen worben war. Das ift 
aber eine Gefchichte, die fich auf mancherlei Art wiederholt, und ſchwer⸗ 


lich viel auf fi bat. Die Sachen liegen etwas tiefer. 


2. Schon als Prälat Lambertini. Memoires du père Norbert . 
I, 20. 


192 Buch VII Spätere Epochen. 


Nachdem Carvalho in der Bewegung der Factionm 
des portugiefifchen Hofes, ben Sefuiten, die ihn zu flürm 
fuchten, zum Trog, Herr und Meifter ver Stantögewalt, ja 
des Füniglichen Willens geblieben, forderte er den Papf ju 
einer Reform des Ordens auf.! Er bob, wie natürlid, 
die Seite hervor die den meiften Tadel barbot: Die mercan: 
tile Richtung der Gefellfchaft, die ibm auch überdieß bei fer 
nen commerciellen Beftrebungen febr befehwerlich fiel. Der 
Papſt trug Fein Bebenfen darauf einzugehn. Die weltliche 
Gefchäftigfeit ded Orbens war ihm felbft ein Greuel. Auf 
den Antrag Carvalbos beauftragte er einen Freund deſſel⸗ 
ben, einen Portugiefen, Carbinal Salbanha, mit der Bil 
tation des Ordens. In furgem ergieng ein Decret dieſes 
Vifitator8, worin den Sefuiten ihre Handelsgefchäfte ernſt⸗ 
lich verwiejen, und die Königlichen Behörden ermächtigt wur- 
ben alle dieſen Geiftlichen zugehörige Waaren einzuziehen. 

Und fchon hatte man indeß in Franfreich die Gefel- 
haft von derfelben Seite angegriffen. Der Vanfrutt eines 
mit bem Pater Cavallette auf Martinique in Verbindung 


fiehenden Handelshauſes, das eine Menge anderer Fall 


ſements nach fih 200, veranlafte die bei bem Verlufte Bee 
theiligten, ſich mit ihren Beſchwerden an die Gerichte zu 
wenden, welche die Sache eifrig in die Hand nahmen.” 


Wäre Benedict XIV länger am Leben geblieben, fo läßt 


fi wohl annehmen, daß er ben Orben zwar nicht etwa 
vers 


1. Bon jefuitifcher Seite wirb diefer Streit der Factionen in 
der von. Murr aus einer italienifchen Handfchrift überfegten Geſchichte 
der Jeſuiten in Portugal boch recht anſchaulich gefchildert. 

2. Vie privée de Louis XV IV, p. 88. 


« 


w 
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sernichtet, aber allmählig einer burchgreifenden und grünblis 
hen Reform unterworfen haben würde. 

Jedoch in diefem Augenblid ftarb Benedict XIV. Aus 
dem Conclave gieng — 6 Juli 1758 — ein Mann von 
entgegengefebter Gefinnung, Clemens XIII, als Papft hervor. 

Clemens war von reiner Seele, reinen Abfichten: er 
betete viel und inbrünftig: fein höchfter Ehrgeiz war, ein» 
mal felig gefprochen zu werben. Dabei hegte er aber bie 
Meinung, daß alle Anfprüde des Papftthums heilig und 
unverleglich fepen: er beflagte tief, Daf man einige fallen 
laffen: er war entichieben, Teinerlei Zugeftänpniffe zu mas 
den: ja er Iebte ver Überzeugung, daß man durch ſtand⸗ 
bafte8 Feſthalten noch alles gewinnen, den verbunfelten Glanz 
von Rom wiederherftellen Tönne. ' Sn ben Sefuiten fab er 
bie getreueften Berfechter des päpftlichen Stuhles und der 
Religion: er billigte fie wie fie waren: einer Reform fand 
er fie nicht bebürftig. In alle bem beftärkte ihn feine Uma 
gebung, die mit ibm betete. 

Man Fünnte nicht fagen, daß Cardinal Torregiani, in 
befien Händen die Verwaltung der päpftlichen Macht haupt- 
ſächlich lag, auf gleiche Weife von geiftlichen Gefinnun- 
gen durchdrungen gemefen fey. Er fland vielmehr in dem 
Rufe, daß er 3.3. in den Pachtungen der päpftlichen Cine 
fünfte perfönliches Intereffe babe, daß er überhaupt die Ge- 
walt um ihrer felber willen liebe. Aber war es nicht aud) 
für diefe von großem Werth, den Orben aufrecht zu halten? 

I. Sammlung der merkwuͤrdigſten Schriften die Aufhebung 
der Sefuiten betreffend 1773 1, p. 211. Wie fehr die allgemeine 


Meinung dawider war, ffebt man unter andern aus Winckelmanns 
Briefen. 


Pipfe, ** 13 
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Alle ben Einfluß, den Neichthum und das Anfeben, um de: 
ren willen die Sefuiten von eiferfüchtigen Bicefönigen in Ame- 
rifa und son emporfirebenden Miniftern in Europa gehaßt 
wurden, legten fie zuleßt zu den Füßen bes römifchen Stub: 
leg nieder. Torregiani machte ihre Sache zu feiner eigenen. 
Daß er dieß that, befeftigte ibn bintvieder in feiner Stel- 
lung am Hofe. Der einzige Mann der ihn hätte ſtürzen 
fönnen, der päpftlihe Nepote Rezzonico, fürchtet, wenn er 
vieß thäte, der Kirche Gottes zu ſchaden.! | 
Wie nun aber die Sachen in der Welt emmal ſtanden, 
fonnte diefer aus verfchiebenartigen Beweggründen entfprin: 
gende Eifer nichts anderes bewirken, als Daß die Angriffe heftiger 
wurben, und fich gegen den römijchen Stuhl felber wandten. 
n Portugal wurden die Sefuiten, man fann Dod 
noch nicht veutlich feben ob ſchuldig oder nicht, in die Une 
terfuchung wegen eines Attentats gegen Das Leben des Kö⸗ 
nigs verwidelt: ? es erfolgte Schlag auf Schlag: endlich 

1. Carattere di Clemente XIII e di varj altri personaggi 
di Roma. SHandfchrift des Brittifchen Mufeums 8430: La diffidenza 
che (il papa) ha di se medesimo e la soverchia umiliazione che 
lo deprime lo fa diferire ai sentimenti altrui che sono per lo piu 
o sciocchi o interessati o maligni. — — Chi lo dovrebbe scuotere 
non sì move — — — 

2. In dem Urtbeil vom 12ten Fenner 1759 werben gegen „bie 
verfehrten Ordensgeiftlichen der Gefellfchaft Jeſu“ haͤuptſaͤchlich ei: 
nige ‚„gefeßliche Wermuthungen‘ geltend gemacdt. Die vornehmften 
find: ihr Ehrgeiz ſich der Zügel des Reiches zu bemächtigen ($ 25), 
ihr Übermuth vor dem Attentat, ihre Niebergefchlagenbeit nach dem 
Mißlingen deffelben ($ 26), — endlih und zwar noch weit mehr 
gravirend ihre enge Verbindung mit dem vornehmften Angeflagten, 
Mascarenhas, mit dem fie früher entzweit gemefen waren. Pater 


Eoffa foll gefagt haben, durch den Königsmord merde man „auch 
nicht einmal eine leichte Sünde begehn.” ($ 4.) Dagegen if nun 
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wurben fie mit unbarmberziger Gemaltfamfeit vertrieben und 
geradezu an den Küften des Kirchenſtaates ausgefept. 

Indeſſen waren fie in Frankreich durch jenen Procefi 
in die Gewalt der Parlamente geratben, von denen fie von 
Andeginn gehaßt worden. Ihre Sade warb mit großem 
Geräuſch verhandelt; zulegt verurtheilte man bie gefammte 
Geſellſchaft Die Verpflichtungen Lavalette's zu erfüllen. Aber 
biebei blieb man nicht fiehn. Man unterwarf die Verfaſ⸗ 
jung der Jeſuiten einer neuen Unterfuchung und 309 bie 
Gefeglihfeit ihres Beftebend im Königreiche überhaupt in 
Zweifel. 

Es ift febr merkwürdig und bezeichnend, auf welche 
Punfte es hiebei anfam. 

Vorzüglich zwei Dinge wurden dem Orben zum Bor 
wurf gemacht: -jein fortbauernder Widerfpruch gegen bie vier 
gallicanifchen Sätze, und bie unumfchränfte Gewalt des Ge 
nerals. 

Das Erſte bildete jedoch jetzt Feine unüberſteigliche Schwie⸗ 
rigkeit. Der General der Jeſuiten war nicht Dagegen, daß 
den Mitgliedern des Ordens wenigſtens ſtillſchweigend Die 
Erlaubniß gegeben würbe, von bem Miberfprud gegen die 


aber bemerft worden, daß die Seftinbniffe, auf welche fich diefe Ans 
gaben gränden, durch die Folter erpreßt, daß die Acten bes Procef: 
fe$ überhaupt voll von Übereilungen und Informitäten feyen. Suri: 
dich fann das Urtheil wohl niemals gerechtfertigt werben. Vergl. 
v. Dlfers über den Mordverfuch gegen den König von Portugal 3 
Sept. 1758. Berlin 1839. Nach einem Schreiben bei Smith Me- 
, moirs of the Marquis of Pombal I, 287 foll doch Card. Accia: 
juoli, al8 er aus Portugal zuruͤckkam, unummunden erflärt haben, 
„that the Jesuits were undoubtedly the authors of the attempted 
assassination of H. M. Dom Joseph.“ 


13* 
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vier Sätze abzuftehn, und in den Verhandlungen ber frane 
sbfifchen Geiftlichfeit von 1761 findet ſich in ver That, daß 
“fie fich erboten, ſich in ihren Lehrvorträgen nach denfelben zu 
richten. 

Ganz anders aber gieng es bei bem zweiten Vorwurf. 

Die Parlamente, eine vom König niebergefeßte Com⸗ 
miffion und felbft Die Mehrheit einer bei dem Cardinal 
Luynes vereinigten Berfammlung ber franzöfiichen Bifchöfe ' 
Batten einmüthig geurtbeilt: daß der Gehorfam welchen nad 


ben Statuten ber in Rom refibirende General zu fordern 


babe, mit ben Geſetzen des Reiches und den Unterthanen- 
pflichten überhaupt nicht zu vereinigen fey. 
Es gefchab nicht in der Abficht den Orben zu vernich⸗ 


ten, fondern vielmehr ihn noch wo möglich zu reiten, daß | 


der König dem General vorfchlagen ließ, einen Vicar für 
Frankreich zu ernennen, der bort feinen Sig haben, und auf 
die Landesgeſetze verpflichtet werben folte. ? 

Wenn ein Mann wie Aquaviva an ber Spige geftans 
ben hätte, fo würde man vielleicht auch in dieſem Augen⸗ 
blick nod auf eine Auskunft, eine Vereinbarung gedacht 
haben. Aber die Geſellſchaft hatte jegt pas unbeugfamfte 
Oberhaupt, Lorenzo Ricci, der nichts ald das Unrecht fühlte 
das ihr gefhab. Der Punct den man angriff erfchien ihm 
geiftlih und politiich eben als der wichtigfte. Die encycli⸗ 
fhen Briefe die noch von ihm übrig find zeigen, welch uno 
ermeßlichen Werth er für die perſonliche Zucht auf die Pride 

1. St. Prieft Chute des Jésuites p. 54, l 

2. Schreiben von Praslin 16 Jan. 1762 bei Flaffan Hist de 


la dipfomatie frangaise VI, 498. Die gange Darffellung iſt fehr 
Ichrreich. 
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des Gehorfams legt, in der ganzen Strenge wie fie Igna⸗ 
tins geprebigt. Îiberdief aber regte fi in Rom der Vere 
dacht, als gehe die Abficht in den verfchiedenen Reichen nur 
dahin, fi) von dem allgemeinen Kirchenregiment unabhäns 
gig zu machen: und Damit fehlen aud jenes Anfinnen an 
ben Sefuitengeneral einen innern Zufammenhang zu haben. 
Ricci entgegnete, eine fo wefentliche Änderung der Berfaffung 
wie die vorgefchlagene ftehe nicht in feiner Macht. Man wandte 
fi an ben Papft: Clemens XIII erwieberte, durch das h. tris 
dentiniſche Concilium, durch fo wiele Conftitutionen feiner Vor⸗ 
fahren fey dieſe Berfaffung allzu deutlich gutgeheißen, als daß er 
fie abändern könne.! Jedwede Mobification wiefen fie von fich. 
Cs ift ganz der Sinn Ricci's: sint ut sunt aut non sint. 

Es erfolgte daß fie nicht mehr ſeyn follten.” Das Pars 
lament bem nun Fein Hinderniß weiter in ven Weg gelegt 
wurde, erklärte (6 Aug. 1762): das Snftitut der Sefuis 
ten laufe aller geiftlichen und weltlichen Autorität entgegen, 
und fey darauf berechnet, fich burd geheime und offene, Dis 
recte und inbdirecte Mittel zuerft unabhängig zu machen und 
am Ende felbft die Gewalt zu ufurpiren; es fprach aus, 
daß der Orben unmwiberrufli unt auf immer von dem Ris 
nigreiche ausgefchlofien feyn folle. Zwar bezeichnete ver Papft 
in einem Confiftorium biefen Befchluß als nu und nichtig: * 
aber Schon war es fo weit gefommen, daß er die Allocution, 
in der er das gethan, nicht befannt zu machen wagte. 

1. Erzählung der Fefuiten bei Wolf: Gefchichte der Fefuiten III, 
39. Dieſes Buch if nur über die Aufhebung bed Ordens brauchbar. 

2. Potestatem ipsam Jesu Christi in terris vicario ejus unice 


tributam sibi temere arrogantes totius societatis compaßemän Gal- 
lico regno dissolvunt etc. Daunou bat dieß Actenftàd: II, 207. 
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Und unaufbaltfam verbreitete fich diefe Bewegung über 
alle bourbonifchen Laänder. Carl II von Spanien warb 
tiberrebet, es fen ein Plan der Sefuiten, feinen Bruder Don 
Luis an feiner Statt zum Throne zu befördern; ' Hierauf 
ließ er mit der entfchloffenen Verfchwiegenheit die ihn über⸗ 
haupt auszeichnete, alles vorbereiten, und die Häufer ber 
Sefuiten an einem und bemfelben Tage in ganz Spanien 
foblieBen. Sn Neapel und Parma folgte man biefem Bei 
fpiele ohne zu zögern. 

Vergebens war alleò Ermahnen, Bitten, Beichwören 
des Papftes. Endlich machte er auch einen andern Verfud. 
AS der Herzog von Parma jo weit gieng, den Recurs an 
römische Tribunale, fo wie alle Verleihung der Pfriinben 
des Landes an Nichteingeborne zu verbieten, ermannte ſich 
der Papft zu einem Monitorium, worin er biefem feinem 
Lehensmann die geiftlichen Cenfuren anfünbigte. ® Noch einz 
mal erhob er die geiftlichen Waffen und fuchte fi zu ver: 
tbefbigen, indem er angriff. Aber diefer Verſuch hatte die 
fchlimmften Folgen: ber Herzog antwortete auf eine Weile 

1. Schreiben des franzäfifchen Gefandten, das aus dem italie- 
niſchen Werfe: Delle cagioni dell’espulsione de’ Gesuiti, in Lebret’s 
Geſchichte der Bulle In coena domini IV, 205 übergegangen if. Die 
Auszüge aus der diplomatifchen Correfpondenz bei St. Prieft find leider 
zu unvolltändig um darüber aufzuflären. Eine Relazione al conte di 
Firmian 1767 7 Apr. (MS ber Brera) verfichert, die Fefuiten hätten doch 
eine Ahndung gehabt. Non fu senza forte motivo che poco prima 
di detta espulsione dimaudarono al re la confirma de’ loro privi- 
legi e del loro instituto, il che solamente in oggi si è saputo. 
Sie hatten ihr Geld und ihre Papiere bei Seite gebracht. Aber der 
Vortheil der Krone fchien Carl II fo groß, daß er nachdem die 


Sade gelungen war, ausrief, er babe eine neue Belt erobert. 
2. Botta Storia d’Italia tom. XIV, p. 147. 
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wie ed in frühern Sabrbunderten der mächtigfte König nicht 
gewagt haben würde: die gefammien Bourbonen nahmen fi 
feiner an. Avignon, Benevent, Pontecorvo wurden von 
ihnen beſetzt. 

Dabin entwidelte fich die Feinpfeligfeit ver bourboni- 
Ihen Höfe. Bon ber Verfolgung der Sefuiten giengen fie 
unmittelbar zum Angriff auf ven römischen Stuhl über. Man 
hat den Borfchlag gemacht, Rom mit einer Kriegsmacht zu 
überziehen, und auszuhungern. 

An wen follte ver Papft fi wenden? Alle italieni- 
[hen Staaten nahmen wider ihn Partei, Genua, Moena, 
Venedig. Er richtete feine Augen noch einmal auf Oſtreich: 
er jchrieb ber Katferin Maria Therefia, fie fey auf. Erben 
[cin einziger Troft: fie möge nicht zugeben daß man fein 
Alter mit Gewaltthätigfeiten erbriide. 

Die Kaiferin entgegnete, wie einft Urban VIII bem Kaifer 
Ferdinand: es ſey eine Sade des Staates und nicht der 
Religion, fie würde unrecht thun fich darin einzumifchen. 

Der Muth Clemens XIII war gebrochen. Im Anfang 
8 Sabres 1769 erfchienen die Gefandten der bourbonifchen 
Höfe, einer nach dem andern, erft der nenpolitanifche, dann 
ver fpanifche, endlich der franzöſiſche, um die unmwiberrufliche 
Aufhebung des gefammten Ordens zu forbern. * Der Papft 
berief auf ben Zten Febr. ein Confiftorium, in welchem er 
bie Sache wenigftens in Überlegung nehmen zu wollen fchien. 
Aber ed war nicht beftimmt, daß er eine fo tiefe Demüthi⸗ 


1. Continuazione degli annali d'Italia di Muratori XIV, 1, 
p. 197. 
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gung erleben follte. Den Abend zuvor ergriff ihn eine Con: 
vulfion, an der er verſchied. 

Die Stellung der Höfe war zu brobend, ihre Einwir- 
Tung gu mächtig, als daß fie in bem Conclave Das nun: 
mehr folgte, nicht hätten burdibringen, und einen Mann wie 
fie ihn beburften, zur vreifachen Krone beförbern follen. 

Bon allen Carbindlen war Lorenzo Ganganelli ohne 
Zweifel ber milvefte, gemäßigtfte. Sn feiner Jugend hat 
einer feiner Lehrer von ihm gefagt, es fen Fein Wunber, 
wenn er die Mufif liebe, in ibm felber fep alles Harmo⸗ 
nie." So entwidelte er fich weiter, in unfchuldiger Se 
ſelligkeit, Zurückgezogenheit von der Welt, einfamen Stubien, 
bie ihn immer tiefer und tiefer in bas Geheimniß wahrer 


1. Aneddoti riguardanti la famiglia e l'opere di Clemente 
XIV, bei den Lettere ed altre opere di Ganganelli, Firenze 1829. 
Was diefe Werfchen und Briefe felbft anbetrifft, fo mögen fie wohl 
interpolirt feyn, aber der Hauptfache nach halte ich fie doch für echt: 
.1) weil bie Vertbeidigung derfelben in bem Ringratiamento dell’edi- 
tore all’ autor dell’anno literario im Ganzen natürlich und Befrie: 
digend if, obwohl vor der Herausgabe ein unverantmwortlicher Ges 
braud davon gemacht mar; 2) weil glaubwürbige Männer, 3. B. 
Cardinal Bernis, die Originale gefeben zu haben verficherten: der 
cigentlibe Sammler war ber florentinifche Literator Lami: nad eis 
nem Briefe des Abbe VBellegarde bei Potter Vie de Ricci I, p. 328 
beftitigten diejenigen, welche die Originale befaßen nnd die Copien 
geliefert hatten, ihre Echtheit; 3) meil fie das Gepräge einer Origi⸗ 
nalität, einer eigenthuͤmlichen und in allen Lagen des Lebens fich gleich: 
bleibenden Gefinnung tragen, die fein Erfinder erdichtet haben Tann: 
es iſt cin lebendiger Menſch darin. Am wenigfien koͤnnen biefe Briefe 
von Caracciolo ffammen. - Man braucht nur feine Vie de Clement 
XIV zu Iefen um fich zu Überzeugen, wie tief alle feine Bemerkun⸗ 
gen unter dem flehn, was von Clemens XIV berribri. Das Gute 
welches diefe Schrift Hat, ift auch nur eine e Rädwirtung des ganga⸗ 
nelliſchen Geiſtes. 
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Theologie führten. Wie er von Ariftoteles ſich bald zu Plato 
wandte, ber feine Seele mehr befriedigte, fo gieng er von 
ten Scholaftifern zu deri Kirchenvätern, von biefen zu ber 
b. Schrift fort, die er mit der Snbrunft eines von der Of⸗ 
fenbarung des Wortes überzeugten Gemüthes faßte: an tes 
vn Hand er fio dann mit jener flillen und reinen Moftif 
durchdrang, Die in allen Dingen Gott fieht, und ſich dem 
Dienfte des Nächften mwibmet. Seine Religion war nicht 
Eifer, Verfolgung, Herrſchſucht, Polemif, ſondern Friede, 
Demuth und inneres Verſtändniß. Der unaufbörliche Has 
der bed päpftlichen Stuhles mit den fatbolifchen Staatöges 
walten, ber die Kirche zerrlittete, war ihm von ganzem Hers 
zen verhaßt. Seine Mäßigung war nicht Schwäche oder 
auferlegte Nothwendigfeit, fondern freies Wollen und innere 
Genialität. 

Aus dem Schooße der Religion entwickelte ſich eine 
Geſinnung, welche, ſo verſchieden ſie auch in ihrem Urſprunge 
von den weltlichen Tendenzen der Höfe war, ihnen doch von 
einer andern Seite her entgegenfam. 

Hauptjächlich durch die Bourbons, zunächft auf einen 
Vorſchlag der ſpaniſchen und franzofifchen Carbindle, warb 
Ganganelli in bem Conclave burchgefegt. Er nannte fich 
Clemens XIV. 

Die römifche Curie war, wie berührt, fo gut wie ans 
dere in zwei Parteien zerfallen: die Zelanti, welche alle ale 
ten Gerechtfame aufrecht zu erhalten fuchten, und bie Pars 
tti der Kronen, die Regaliften, welche das Heil der Kirche, 
m weifer Nachgiebigfeit zu finden glaubte: in Ganganelli 
Tam biefe lebte zur Gewalt: in Nom vollzog fich die nem⸗ 
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liche Veränderung, die bereits an allen fürftlichen Höfen 
eingetreten. 

Ganganelli begann damit, die Bulle In comna domini 
nicht verlefen gu laffen: die Bugeftinbniffe welche Benedict 
XIV bem Könige von Sardinien gemacht, und die man feit- 
dem nicht batte anerfennen wollen, erweiterte er noch; glei) 
am Tage feiner Befißergreifung erflärte er, daß er einen 
Nuntius nad Portugal fenden werde; er fufpendirte Die 
Wirkſamkeit jenes Monitoriums gegen Parma; alsdann nahm 
er alles Ernſtes die jefuitifche Sade vor. Eine Commiffion 
von Carbinilen warb niedergefebi, DAS Archiv der Propas 
ganda burdfudt, das Für und Wider bedächtig erwogen. 
Clemens XIV war wohl von vorn herein ungünflig geftimmt. 
Er gehörte bem Orden der Francigcaner an, der ſchon im: 
mer befonders in den Miffionen die Sefuiten befämpft batte: 
er hielt fi an den auguftinianifch =thomiftifchen Cebrbegriff, 
fo ganz in Gegenfag mit der Gefellichafi: von janfenifti- 
ſchen Meinungen war er wohl nicht durchaus frei. Bei der 
Unterfuhung erfchienen eine Anzahl von Anflagepuncten, die 
fi immer wiederholten und Durch Feine entgegengefeßte Ars 
gumentation zu befeitigen waren: Cinmifchung in bie welt 
lichen Angelegenheiten: in den Firchlichen Zwift und Hader 
ſowohl mit dem regularen ald mit dem fecularen Clerus: 
Dulbung heidniſcher Gebräuche in den Miffionen: überhaupt 
anftößige Marimen: Erwerbung anfehnlicher Reichthümer 
auch durch Handelsgeſchäfte. Gegen eine Berfügung über 
bas ganze Inftitut batte man oft eingewandt, daß es vom 
triventinifchen Concilium gutgeheißen worben fey: die Com: 
miffion fab ben Canon nad, und fand darin nur eine Er- 
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wähnung, feine ausdrückliche Beftätigung. Dann aber zwei⸗ 
felte Clemens nicht, daß, was einer feiner Vorfahren in ans 
dern Zeiten geftiftet babe, von ihm in ben feinen zurückge⸗ 
nommen werben Diirfe. Wohl Toftete e8 ibm noch manden 
Kampf: batte man doch fogar Beforgniß für fein Leben in 
ihm erweckt. Allein auf eine andere Weife war nun einmal 
der Friede der Kirche nicht berzuftellen: beſonders beftand der 
Ipanifche Hof mit Ungefttim auf feinen Forberungen: ohne fie 
zu erfüllen, wäre an feine Rüdgabe ver entzogenen Gebiete 
zu benfen gewefen. Am 2iften Suli 1773 erfolgte der päpfts 
lie Sprud. „Angehaucht von bem göttlichen Geifte, wie 
wir vertrauen, durch bie Pflicht getrieben die Eintracht der 
Kirche zurüdzuführen, überzeugt daß bie Gefellihaft Sefu 
den Nupen nicht mehr leiften Tann, zu dem fie geftiftet wor⸗ 
den, und von andern Gründen der Klugheit und Regie 
rungöweisheit beivogen, die wir in unferm Gemüthe ver- 
Ihloffen behalten, heben wir auf und vertilgen wir die Ge 
ſellſchaft Jeſu, ihre Amter, Häufer, Inftitute.” ' 

Ein Schritt von unermeßlicher Bedeutung. 

Einmal ſchon für das Verhältnig zu den Proteftanten. 
Zu dem Kampfe mit benfelben war das Inftitut urfprüng- 
lib berechnet, von Grund aus eingerichtet: — berubte doc, 
jelbft die Form feiner Dogmatik hauptfächlih auf dem Ge⸗ 
genfag gegen Calvin; — es war der Charakter den die Sez 
fuiten nod am Ende des 17ten Jahrhunderts in den Hu⸗ 
genottenverfolgungen erneuert und befeftigt hatten. Mit die: 
fem Rampfe war es aber jegt am Ende: auch einer geflif: 


1. Breve: Dominus ac redemptor. Continuazione degli an- 


nali tom. XIV, P. II, p. 107. 
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nod viel Tebhafter beginnen. Die Bewegung wuchs von 
Tage zu Tage, der Abfall der Gemüther griff immer weis 
tr um fi: was ließ fich erwarten, da die Gährung jetzt 
fogar in dem Reiche hervortrat deffen Dafeyn und Madt 
mit ben Nefultaten ber Tatholifchen Beftrebungen in der 
Epoche ihrer Herftellung am genaueften zufammenbieng, in 
Öftreich, 


Joſeph II. 


Es war der Sinn Joſephs II alle Kräfte feiner Mos 
narhie unumſchränkt in feiner Hand zu vereinigen. Wie 
hätte er die Cinwirfungen von Rom, ven Zufammenhang 
feiner Untertbanen mit dem Papfte billigen follen. Sey eg 
daß er mehr von Janfeniften oder mehr von Ungläubigen 
umgeben war ' — fie boten einander ohne Zweifel auch 
bier die Hand, wie in bem Angriff auf bie Sefuiten, — 
allen zufammenhaltenden, auf eine. äußerliche Einheit der 
Kirche abzielenden Inftituten machte er einen unabläßigen 
yerförenben Krieg. Von mehr als 2000 Klöftern hat er 
nur ungefähr 700 übrig gelaffen: von den Nonnencongres 
gationen fanden nur bie unmittelbar nüglichen bei ibm Gnade: 
und auch die, welche er nodi verfehonte, rif er von ihrer 
Verbindung mit Rom los. Die päpftlichen Dispenfationen 
fab er an wie ausländiſche Waare, und wollte fein Gelb 

1. Bas van Smieten geglaubt hat, mag dahin geſt j 
Daf es aber auch eine fehr ausgebildete janfenififche I 
Bien gab. zeigt unter andern das Leben von Fehler. Fei 


Slide auf feine fiebgigjährige Pilgerfhaft p. 74, 78 und 
Selen. Val. Schlögers Staatsanzeigen IX, 33, p. IN 
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fentlichen Selbfttäufchung hätte er Feine wefentliche Ausficht 
mehr dargeboten: in dem großen Weltverhältniß befaßen die 
Unfatholifchen ein unleugbares Übergewicht, und bie fathos 
Iifchen Staaten fuchten fich ihnen vielmehr anzunähern als 
fie an fich zu ziehen. Darin, follte ich glauben, liegt der 
sornehmfte, tieffte Grund der Aufhebung des Ordens. Er 
war ein Kriegsinftitut, das für den Frieden nicht mehr paßte. 
Da er nun um fein Haar breit weichen wollte, und alle Res 
form, deren er doch aud in anderer Hinficht fehr bedurfte, 
barinidig von ſich wies, fo fprach er fi felbft fein Urtheil 
aus. Es ift von hoher Wichtigkeit, Daf der päpftliche Stuhl 
einen Orden nicht zu behaupten vermag, der zur Bekämpfung 
ber Proteftanten gegründet ift, Daß ein Papft und zwar zus 
gleich aus innerlidher Bewegung ibn aufgiebt. 

Die nächſte Wirkung batte das aber auf die Fatholis 
ſchen Länder. Die Sefuiten waren angefeindet, geftürzt wor⸗ 
ven bauptfächlich weil fie den firengfien Begriff der Ober 
hoheit des römiſchen Stuhles verfochten: indem biefer fie . 
fallen Tieß, gab er zugleich die Strenge jenes Begriffes und. 
feine Confequenzen felber auf. Die Beftrebungen der Ops 
pofition erfochten einen unzweifelhaften Sieg, Daf die Ges 
fellichaft, welche ben Unterricht ber Jugend zu ihrem Geſchäft 
gemacht und noch immer in fo großem Umfange trieb, ohne 
Vorbereitung, mit einem Schlage vernichtet ward, mußte 
eine Erſchütterung der Tatholifchen Welt bis in die Tiefe, 
big dahin wo die neuen Generationen ſich bilden, Bervors 
rufen.“ Da das Aufenwerf genommen worben, mußte ver 
Angriff einer fiegreihen Gefinnung auf die innere Feftung 

1. Montbarey Mémoires p. 225. 





Joſeph IL ' 208 


noch viel Tebbafter beginnen. Die Bewegung wuchs von 
Tage zu Tage, der Abfall der Gemüther griff immer weis 
tr um fich: was ließ fi erwarten, Da Die Gährung jest 
fogar in bem Reiche hervortrat beffen Dafeyn und Madt 
mit den Nefultaten ber Fatholifchen Beftrebungen in der 
Epoche ihrer Herftellung am genaueften zufammenbieng, in 


Öftreich, 


Joſeph II 


Es war der Sinn Joſephs II alle Kräfte feiner Mos 
narchie unumfchränft in feiner Hand zu vereinigen. Mie 
Ditte er die Cinmwirfungen von Rom, ven Zufammenhang 
feiner Untertbanen mit dem Papfte billigen follen. Sey ed 
daf er mehr von Sanfeniften oder mehr von Ungläubigen 
umgeben war! — fie boten einander ohne Zweifel audi 
bier die Hand, wie in bem Angriff auf die Sefuiten, — 
allen zufammenhaltenden, auf eine, äußerliche. Einheit der 
Kirche abzielenden Inftituten machte er ‚einen unabläßigen 
serftorenten Krieg. Bon mehr alé 2000 Klöftern hat er 
nur ungefähr 700 übrig gelaffen: von den Nonnencongres 
gationen fanden nur Die unmittelbar nüblichen bei ihm Gnabe: 
und auch die, welche er noch verfchonte, rig er von ihrer 
Verbindung mit Rom log. Die päpftlichen Dispenfationen 
fab er an wie ausländiſche Waare, und wollte Tein Gelb 

1. Was van Smwieten geglaubt bat, mag dahin geftellt bleiben. 
Daf es aber auch eine fehr ausgebildete janfenillifche Richtung ‘in 
Wien gab. zeigt unter andern das Leben von Fehler. Feßlers Ruͤck⸗ 


blife auf feine fiebzigjährige Pilgerſchaft p. 74, 78 und an andern 
Stellen. Vgl. Schloͤzers Staatsanzeigen IX, 33, p- 113. 
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baflir aus dem Lande gehn Iaffen: er erflärte fic öffentlich 
für ben Abminifirator der Weltlichfeit der Kirche. 

Schon fab der Nachfolger Ganganelli'8, Pius VI, bas 
einzige Mittel, ben Kaifer von ben äußerften Schritten, viel 
leicht auch in dogmatifcher Hinficht, zurückzuhalten, in bem 
Cinbrud den er in perfänlicher Begegnung auf ihn zu mas 
chen hoffte: er felbft begab ſich nach Wien, und man wirb 
nicht fagen dürfen, daß die Milde, ver Abel und die An- 
muth feiner Erfcheinung ohne Einfluß geblieben. Jedoch in 
ver Hauptfache fuhr Joſeph ohne Wanken noch Rüdficht 
fort. Dem Riofter, bei welchem er feierlich von dem Papft 
Abfhieb genommen, warb unmittelbar barnad feine Aufhe⸗ 
bung angefündigt. Pius VI mußte ſich zuletzt entichließen 
die Belegung der bifchöflichen Stellen dem Raifer auch in 
Italien zu überlaffen. 

Sp drangen die antipäpftlichen Beftrebungen jet auch 
son der Öftreichifchen Seite in Italien vor. Leopold, fo viel 
wir urtheilen fonnen, felbft von janfeniftifchrr Gefinnung, 
reformirte bie Kirche von Toscana ohne Rückſicht auf ben 
Stuhl von Rom: unfern der Capitale der Chriftenbeit er- 
ließ die Synode von Piftoja in ihren Befchlüffen ein rech⸗ 
tes Manifeft der Vereinigung gallicanifcher und janfenifti- 
fcher Grundſätze. Neapel, dad dur die Königin Caro: 
line auch mit diefer Seite in enger Verbindung fiand, hob 
die Testen Zeichen des Lehensverbandes mit bem römifchen 
Stuble auf. 

Auch auf die deutſche Kirche hatten bie Unternehmun- 
gen des Kaiferd mittelbare Rückwirkung. Die geiftlichen 
Ehurfürften begannen, nad fo langem Einverſtändniß, ſich 
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enblih aud dem römifchen Stuhle entgegenzufegen. Es 


vereinigten fich in ihnen die Intereffen von Landesfürſten, 


welche ben Gelpverfchleppungen ein Ende machen, und von 
geiftlichen Würdeträgern, welche ihre Autorität wieberherftel- 
fen wollten. ' Nach ihrer Erflärung von Ems, „gefchrieben 
mit einer Feder,“ jagt ein römifcher Prälat, „vie in die Galle 
Paul Sarpi's getaucht war,” follte fich der römische Primat 
in Zufunft mit den Rechten begnügen bie ibm in den erz 
ften Sahrhunderten zugeftanden. ? Die deutſchen Canoniften 
hatten ihnen trefflich vorgearbeitet. Neben biefen gab es 
auch andere Rechtölehrer welche Das ganze Wefen ber fa: 


— tholifchen Kirche in Deutfchland, die politiiche Macht diefer 


” 


Hierarchie, ihre Staatévermaltung befimpften. * Der Ge 
lebrten wie der Laien hatte fi eine lebhafte Neuerungsfucht 
bemächtigt. Der geringere Clerus und die Bilchöfe, Bi 
ſchöfe und Erzbifchöfe, diefe felbft und ber Papft waren ge⸗ 
gen einander. Es ließ fich auch Bier alles zu einer Verän⸗ 
derung an. 


Revolution. 


Che man aber nod dazu fehritt, ehe noch Joſeph mit 
jeinen Reformen zum Ziel gefommen, brad die gewaltigfte 


I, Bol. Coblenzer Artikel vom Jahr 1769 in der Zeitfchrift: 
Deutfhe Blätter für Proteftanten und Katholiken. Heidelberg 1839 
Heft I, p. 39. 

2. Bartolommeo Pacca: Memorie storiche sul di lui soggiorno 
in Germania p. 33. 

3. 3. DB. Friedrih Carl v. Mofer: über die Negierung der geift: 


lichen Staaten in Deutfchland 1787. Sein Hauptvorfchlag ift, p. 161, 


do „Fürft und Biſchof wieder von einander getrennt werden.” 
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Erplofion der in der Tiefe gährenden Elemente in Franf- 
reich aus. 

Es liegt am Tage daß die Srrungen des Clerus in 
ſich jelbft, ber Gegenfab zwei feinbfeliger Parteien in allen 
religiöfen Angelegenbeiten, die Unfähigkeit der herrſchenden 
fio auf dem Gebiete ber Meinung und der Literatur gu be⸗ 
baupten, ber allgemeine Widerwille ben fie nicht ganz ohne 
ihre Schuld auf ſich geladen, zu der Entwidelung des Ere 
eigniffes welches die neuere Zeit beherrfcht, der franzöfifchen 
Revolution, unbefchreiblich beigetragen hat. Der Geift der 
Oppofition, der fi aus bem Innern des in fich felbft irre 
gewordenen Ratholicismus erhoben, Batte fich immer mehr 
eonfolidirt. Schritt für Schritt drang er vorwärts: in den 


Stürmen ded Sabres 1789 gelangte er in den Befig ver 


Gewalt, einer Gewalt die fich berufen glaubte das Alte 
durchaus gu zerftören, eine neue Welt zu machen; in dem 
allgemeinen Umfturz der über bas allerchriftlichfte Reich ver 
hängt ward, traf dann nothwendig einer der ftärfftien Schläge 
auch die geiftliche Verfaffung. 

Es fam alles zufammen: finanzielles Bedürfniß, An: 





terefje der Einzelnen wie der Municipalitäten, Gleichgüktig- 


feit oder Haß gegen die beftehende Religion: endlich machte 
ein Mitglied des hohen Clerus felbft ben Antrag, ber Na: 
tion, d. i. der weltlichen Gewalt, und zunächſt der Natio- 
nalverfammlung das Recht zuzuerfennen, über vie geiftlichen 
Güter zu verfügen. Bisher waren biefe Güter als ein Cic 
gentbum nicht nur ber franzöfifchen, ſondern zugleich der 
allgemeinen Kirche betrachtet worden: zu jeder Veräußerung 
war bie Beiftimmung tes Papftes erforderlich geweien. Wie 

ent: 
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entfernt- aber lagen die Zeiten, vie Sheen, aus denen Be- 
griffe Diefer Art Bervorgegangen waren. Sett fprach die 
Verſammlung nad furzer Debatte fich felbft das Recht zu, 
über die Güter zu verfügen, d. i. fie gu veräußern, und 
zwar noch mit unbebingterer Befugniß al bei bem erften 
Antrag beabfichtigt war. Unmöglich aber fonnte fie hiebei 
ftehn bleiben. Da burd die Einziehung der Güter, mit der 
man keinen Augenblid zögerte, das fernere Beftehn ber bis- 
herigen Verhältniffe unmöglich ward, fo mußte man unver- 
gigli zu einer neuen Einrichtung fobreiten, wie fie in ber 
bürgerlichen Conftitution des Clerus zu Stande gefommen 


i. Das Princip des revolutionirien Stanted ward aud 


auf die geiftlichen Dinge fibergetragen: ' an bie Stelle der 


durch die Concorbate beftimmten Einfegung follte die Volks— 


wahl, an die Stelle der Unabhängigfeit welche ver Beſitz 


. legender Gründe gewährte, Die Beſoldung treten; alle Dib⸗ 


— —— 


ceſen wurden geändert, die Orden abgeſchafft, die Gelübde 
aufgehoben, der Zuſammenhang mit Rom unterbrochen; als 
eins der ſchwerſten Verbrechen würde die Annahme eines 
Breve betrachtet worden ſeyn. Der Verſuch eines Carthäu⸗ 
ſers die Alleinherrſchaft der katholiſchen Religion zu retten 
Batte nur den Erfolg diefe Beichlüffe zu befchleunigen. Der 
gelammte Clerus follte fi durch feierliche Eidesleiſtung auf 
biefelben verpflichten. 

Es läßt fich nicht leugnen daß biefer Gang der Dinge 
fd) unter ber Mitwirfung ver frangöfifchen, der Beiftimmung 


1. Recht fuftematifch, nad) der Lehre alter Kirchenhiftorifer: 
Tota ecclesiarum distributio ad formam i imperii facta est. Camus: 
Opinion sur le projet de constitution du clergé, 31 mai 1790. 


Vapfie, ** 14 
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gung erleben follte. Den Abend zuvor ergriff ihn eine Con⸗ 
sulfion, an der er verfchied. 

Die Stellung der Höfe war zu drohend, ihre Einwir- 
fung zu mächtig, ald bag fie in bem Conclave das nun: 
mehr folgte, nicht hätten burdibringen, und einen Mann wie 
fie ihn beburften, zur vreifachen Krone befördern follen. 

Von allen Carbindlen war Lorenzo Ganganelli ohne 
Zweifel ber milbefte, gemäßigifte. Im feiner Sugend bat 
einer feiner Lehrer von ibm gelagt, es fey Fein Wunber, 
wenn er die Mufif liebe, in ihm felber fen alles Harmo- 
nie." So eniwidelte er fi weiter, in unfchulbiger Ge⸗ 
ſelligkeit, Zurückgezogenheit von der Welt, einfamen Stubien, 
die ifn immer tiefer unb tiefer in bas Gebeimnif wahrer 


1. Aneddoti riguardanti la famiglia e l'opere di Clemente 
XIV, bei den Lettere ed altre opere di Ganganelli, Firenze 1829. 
Was diefe Werfchen und Briefe ſelbſt anbetrifft, fo mögen fie wohl 
interpolirt feyn, aber der Hauptfache nach halte ich fie body für echt: 
.1) weil die Vertheidigung derfelben in bem Ringratiamento dell’edi- 
tore all’ autor dell’ anno literario im Ganzen natürlich und befries 
digend ift, obwohl vor der Herausgabe ein unverantwortlicher Ses 
brauch davon gemacht war; 2) weil glaubwürdige Männer, 3. B. 
Cardinal Bernis, die Originale gefehen zu haben verficherten: der 
eigentlide Sammler war der florentinifche Literator Lami: nad eis 
nem Briefe des Abbe VBellegarde bei Potter Vie de Ricci I, p. 328 
beftätigten diejenigen, welche die Originale befaßen nnd die Copien 
geliefert hatten, ihre Echtheit, 3) weil fie das Geprige einer Origi: 
nalität, einer eigenthämlichen und in allen Lagen des Lebens ſich gleich 
bleibenden Gefinnung tragen, die fein Erfinder erdichtet haben kann: 
es if ein lebendiger Menfd darin. Am wenigften koͤnnen diefe Briefe 
von Caracciolo ffammen. - Mar braucht nur feine Vie de Clément: 
XIV zu fefen um ſich zu überzeugen, wie tief alle feine Bemerkun⸗ 
gen unter dem ffebn, was von Clemens XIV herruͤhrt. Das Gute 
welches diefe Schrift hat, Ù auch nur eine ſihwirtung des ganga⸗ 
nelliſchen Geiſtes. 
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Theologie führten. Wie er von Ariftoteles ſich bald zu Plato 
wanbte, der feine Seele mehr befriebigte, fo gieng er von 
ven Scholaftifern zu deri Kirchensätern, von diefen zu der 
b. Schrift fort, die er mit ber Inbrunft eines von der Of⸗ 
fenbarung des Mortes überzeugten Gemüthes faßte: an de⸗ 
ren Hand er fi dann mit jener flillen und reinen Myſtik 
durchdrang, die in allen Dingen Gott fieht, und ſich dem 
Dienfte des Nächften wibmet. Seine Religion war nicht 
Eifer, Berfolgung, Herrſchſucht, Polemik, fondern Friede, 
Demuth und inneres Verſtändniß. Der unaufhörliche Has 


. Der des päpftlichen Stubles mit den katholiſchen Staatsge⸗ 


} 


) 


walten, ber die Kirche gerrilttete, war ihm von ganzem Her: 
gen verbafit. Seine Mäßigung War nidi Schwäche oder 
auferlegte Nothwenbigfeit, ſondern freies Wollen und innere 
Genialität. 

Aus dem Schooße der Religion entwidelte ſich eine 
Gefinnung, welche, fo verfchieden fie auch in ihrem Urfprunge 
von ben weltlichen Tenvenzen der Höfe war, ihnen doch von 
einer andern Seite ber entgegenfam. 

Hauptfächlich durch die Bourbons, zunächft auf einen 
Vorſchlag der fpanifchen und franzöſiſchen Carvinäle; warb 
Ganganelli in bem Conclave burbgefebt. Er nannte fich 
Clemeng XIV. 

Die rbmifche Curie war, wie berührt, fo gut wie an: 
dere in zwei Parteien zerfallen: die Zelanti, welche alle ale 
im Gerechifame aufrecht zu erhalten fuchten, und die Par- 
ti ber Kronen, die Regaliften, welche das Heil der Kirche 
in weifer Nachgiebigfeit zu finden glaubte: in Ganganelli 
lam biefe Ießte zur Gewalt: in Rom vollzog fid die nem 
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liche Veränderung, bie bereits an allen fürftlihen Höfen 
eingetreten. 

Ganganelli begann damit, die Bulle In corna domini 
nicht verlefen zu Taffen: die Zugeftänpniffe welche Benebirt 
XIV bem Könige von Sardinien gemadi, und die man feit- 
dem nicht hatte anerkennen wollen, erweiterte cr noch; gleich 
am Tage feiner Befibergreifung erflärte er, daß er einen 
Nuntius nad Portugal fenden werde; er fufpendirte die 
Wirkſamkeit jenes Monitoriums gegen Parma; alsdann nahm 
er alles Ernftes Die jefuitische Sade vor. Eine Commiffion 
von Carbinälen warb niebergefeßt, Das Archiv ber Propas 
ganda burbfudt, das Für und Wider bevächtig erwogen. 
Clemens XIV war wohl von vorn herein ungünftig geftimmt. 
Er gehörte bem Orben der Franciscaner an, der ſchon im: 
mer befonders in ben Miffionen die Sefuiten befämpft batte: 
‚er bielt fi an den auguftinianifb=tbomiftifchen Cebrbegrifi, 
fo ganz in Gegenfag mit der Gefellichafi: von janfenifti- 
fchen Meinungen war er wohl nicht durchaus frei. Bei der 
Unterfuchung erfchienen eine Anzahl von Anflagepuncten, die 
fi) immer wiederholten und durch Feine entgegengefebte Ar- 
gumentation zu befeitigen waren: Einmiſchung in bie welt 
lichen Angelegenheiten: in den Firchlichen Zwift und Haber 
fowobl mit dem regularen alé mit bem fecularen Clerus: 
Duldung beidnifcher Gebriude in den Miffionen: überhaupt 
anftößige Marimen: Ermwerbung anfehnlicher Reichthümer 
auch durch Handelögefchäfte. Gegen eine Berfügung über 
das ganze Inftitut hatte man oft eingewandt, daß es vom 
triventinifchen Concilium guigebeifen worden jey: die Come 
miffion fab den Canon nad, und fand darin nur eine Er 
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wähnung, Feine ausprüdliche Beftätigung. Dann aber zwei⸗ 
felte Clemens nicht, daß, was einer feiner Vorfahren in ans 
dern Zeiten geftiftet babe, von ihm in ben feinen zurückge⸗ 
nommen werben bfrfe. Wohl Ffoftete e8 ibm noch manchen 
Kampf: batte man bod fogar Bejorgniß für fein Leben in 
ihm erweckt. Allein auf eine andere Weife war nun einmal 
ber Friede der Kirche nicht herzuftellen: befonbers beftand ber 
fpanifche Hof mit Ungeſtüm auf feinen Forberungen: ohne fie 
zu erfüllen, wäre an feine Rüdgabe der entzogenen Gebiete 
zu denken gemefen. Am 21ften Juli 1773 erfolgte der päpfte 
lihe Spruch. „Angehaudt von dem göttlichen Geifte, wie 
wir vertrauen, burch die Pflicht getrieben bie Eintracht der 
Kirche zurüdzuführen, überzeugt daß bie Gefellichaft Sefu 
ven Nugen nicht mehr leiften kann, zu dem fie geftiftet wor⸗ 
den, und von andern Gründen der Klugheit und Regie 
rungsweisheit bewogen, bie wir in unferm Gemtithe ver: 
(hloffen behalten, heben wir auf und vertilgen wir die Ge- 
ſellſchaft Jeſu, ihre Amter, Häufer, Snftitute.“ ' 

Ein Schritt von unermeßlicher Bedeutung. 

Einmal ſchon für das Verhältniß zu den Proteflanten. 
Zu dem Kampfe mit venfelben war das Inftitut urfprüng- 
lich berechnet, von Grund aus eingerichtet: — beruhte Doc) 
felbft die Form feiner Dogmatik hauptfächlich auf dem Ge⸗ 
genfag gegen Calvin; — e8 war der Charakter den die Fez 
jniten nody am Ende des 17ten Jahrhunderts in den Hus 
genottenverfolgungen erneuert und befeftigt hatten. Mit die 
ſem Rampfe war es aber jebt am Ende: auch einer geflif- 


l. Breve: Dominus ac redemptor. Continuazione degli an- 


nali tom. XIV, P. II, p. 107. 
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fentlichen Selbfttäufchung hätte er Feine wefentliche Ausih | 


mehr dargeboten: in dem großen Weltverhältniß befaßen dic 
Unkatholifchen ein unleugbares Übergewicht, und die fatho: 
liſchen Staaten fuchten fi ihnen vielmehr anzunähern als 
fie an fich zu ziehen. Darin, follte ich glauben, liegt der 
sornehmfte, tieffte Grund der. Aufhebung des Ordens. Er 
war ein Kriegsinftitut, das für den Frieden nicht mehr paßte. 
Da er nun um fein Haar breit weichen wollte, und alle Res 
form, deren er doch auch in anderer Hinficht febr beburfke, 
bartmädig von fi) wies, fo ſprach er fich felbft fein Urtheil 
aus. Es ift von hoher Wichtigfeit, daß der päpftliche Stuhl 
einen Orden nicht zu behaupten vermag, der zur Bekämpfung 
der Proteftanten gegründet ift, Daf ein Papft und zwar jus 
gleich aus innerlicher Bewegung ibn aufgiebt. 

Die nächfte Wirkung hatte bas aber auf bie fatholis 
fhen Länder. Die Sefuiten waren angefeindet, geſtürzt wor, 
ben hauptfächlich weil fie den ftrengften Begriff der Ober 
hoheit des römifchen Stuhles verfochten: inbem biefer fie 
fallen ließ, gab er zugleich die Strenge jenes Begriffes und 
feine Confequenzen felber auf. Die Beftrebungen der Ops 
pofition erfochten einen unzweifelhaften Sieg. Daf die Gee 
fellfchaft, welche ben Unterricht der Jugend zu ihrem Geſchaͤft 
gemacht und noch immer in fo großem Umfange trieb, ohne 
Vorbereitung, mit einem Schlage vernichtet ward, mußte 
eine Erfehlitterung der Tatholifchen Welt bis in die Tiefe, 
big dahin wo Die neuen Generationen fi bilden, hervor⸗ 
rufen." Da das Außenwert genommen worben, mußte ber 
Angriff einer fiegreichen Gefinnung auf die innere Feftung 


1. Montbarey Memoires p. 225. 
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noch viel Tebbafter beginnen. Die Bewegung wuchs von 
Tage zu Tage, der Abfall der Gemüther griff immer weis 
ter um fich: was ließ fich erwarten, da bie Gährung jetzt 
fogar in bem Reiche hervortrat deſſen Dafeyn und Macht 
mit ben Refultaten ver Fatholifchen Beftrebungen in der 
Epoche ihrer Herftellung am genaueften zufammenbieng, in 


Hſtreich. 


Joſeph I. 


Es war der Sinn Joſephs IT alle Kräfte ſeiner Mo⸗ 
narchie unumfchränft in feiner Hand zu vereinigen. Wie 
hätte er die Einwirkungen von Rom, den Zufammenhang 
feiner Untertbanen mit dem Papfte billigen follen. Sey es 
daß er mehr von Sanfeniften oder mehr von Ungläubigen 
umgeben war! — fie boten einander ohne Zweifel aud 
bier die Hand, wie in dem Angriff auf die Sefuiten, — 
allen zufammenhaltenden, auf eine, äußerlihe Einheit ber 
Kirche abzielenden Inftituten machte er ‚einen unabläßigen 
zerſtbrenden Krieg. Bon mehr als 2000 Klöftern hat er 
nur ungefähr 700 übrig gelaffen: von den Nonnencongre: 
gationen fanden nur bie unmittelbar nüglichen bei ihm Gnabe: 
und auch die, welche er noch verfchonte, rif er von ihrer 
Verbindung mit Rom los. Die päpftlichen Dispenfationen 
fab er an mie auslänbifche Waare, und wollte Tein Gel 
“I. Was van Swieten geglaubt hat, mag dahin geftellt bleiben. 
Daf es aber aud) eine fehr ausgebildete janfenitifche Richtung in 
Wien gab. zeigt unter andern das Leben von Fefiler. Feßlers Ruͤck⸗ 


blide auf feine fiebzigjährige Pilgerfbaft p. 74, 78 und an andern 
Stellen. Bol. Schloͤzers Staatdanzeigen IX, -83, p. 113. 
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baffir aus dem Lande gehn Iaffen: er erflärte fich öffentlich 
für ben Abminifirator der Weltlichfeit der Kirche. 

Schon fab der Nadfolger Ganganelli's, Pius VI, dag 
einzige Mittel, ben Raifer von ben Außerften Schritten, viel 
leicht aud in dogmatifcher Hinficht, zurliczuhalten, in dem 
Cinbrud den er in perfönlicher Begegnung auf ihn zu ma⸗ 
chen hoffte: er felbft begab fih nad Wien, und man wird 
nicht fagen dürfen, daß die Milde, ber Abel und die Anz 
muth feiner Erfeheinung ohne Einfluß geblieben. Jedoch in 
der Hauptfache fuhr Joſeph ohne Wanken noch Rüdficht 
fort. Dem Klofter, bei welchem er feierlich von dem Papft 
Abdichten genommen, warb unmittelbar barnad feine Aufhe- 
bung angettindigt. Pius VI mußte fi zuletzt entſchließen 
bie Befegung der biſchöflichen Stellen dem Raifer auch in 
Stalien zu überlaffen. 

So drangen die antipäpftlichen Beftrebungen jebt aud 
son der Öftreichifchen Seite in Italien vor. Leopold, fo viel 
wir urtheilen können, felbft von janſeniſtiſchrr Gefinnung, 
reformirte die Kirche von Toscana ohne Rüdficht auf ben 
Stuhl von Rom: unfern der Capitale der Chriftenheit ere 
ließ die Synode von Piftoja in ihren Beſchlüſſen ein rech⸗ 
te8 Manifeft der Bereinigung gallicanifcher und janfenifti: 
cher Grundfäge. Neapel, das durch die Königin Caro: 
line auch mit dieſer Seite in enger Verbindung fand, bob 
die lebten Zeichen des Lehensverbandes mit bem römiſchen 
Stuble auf. 

Auch auf die deutſche Kirche hatten die Unternehmun- 
gen des Kaiferd mittelbare Rückwirkung. Die geiftlichen 
Churfürften begannen, nad fo langem Cinverftinbnifi, ſich 
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endlich aud bem römifchen Stuble entgegenzufegen. Es 
vereinigten fich in ihnen bie Intereffen von Landesfürſten, 
welche ven Geloverfchleppungen ein Ende maden, und yon 
geiftlichen Würdeträgern, welche ihre Autorität wieberherftel- 
Im wollten. ' Nach ihrer Erflärung von Ems, „gejchrieben 
mit einer Geber,” fagt ein römifcher Prälat, „die in die Galle 
Paul Sarpi's getaucht war,” follte fi der römische Primat 
in Zufunft mit den Rechten begnügen die ihm in ben er 
ſten Jahrhunderten gugeftanden. ? Die deutfhen Canoniften 
Batten ihnen trefflich vorgearbeitet. Neben viefen gab es 
auch andere Nechtölehrer welche Das ganze Weſen der fa: 
tholifchen Kirche in Deutichland, die politifche Macht diefer 
Hierarchie, ihre Stanteverwaltung befämpften. * Der Ge- 
lebrten wie ber Laien hatte fi eine lebhafte Neuerungsfucht 
bemächtigt. Der geringere Clerus und bie Bilchöfe, Dis 
höfe und Erzbifchöfe, dieſe felbft und der Papft waren ge- 
gen einander. Es ließ ſich aud bier alles zu einer Verän- 
derung an. 


Revolution. 


Ehe man aber nod dazu fchritt, ehe noch Joſeph mit 
jeinen Reformen zum Ziel gefommen, brad die gewaltigite 


I, Bol. Cobfenzer Artifel vom Jahr 1769 in ber Zeitfchrift: 
Deutfhe Blätter für Proteftanten und Katbolifen. Heidelberg 1839 
Heft I, p. 39. 

2. Bartolommeo Pacca: Memorie storiche sul di lui soggiorno 
in Germania p. 33. 

3. 3. B. Friedrich Carl v. Mofer: über die Regierung ber geiſt⸗ 
lichen Staaten in Deutſchland 1787. Sein Hauptvorſchlag iſt, p. 161, 
daß, Fuͤrſt und Biſchof wieder von einander getrennt werben.” “ 
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Erplofion ber in ber Tiefe gährenden Elemente in Frank 
reich aus. 

Es liegt am Tage daß die Srrungen des Clerus in 
fi felbft, ber Gegenfag zwei feinbfeliger Parteien in allen 
religibfen Angelegenheiten, vie Unfähigkeit der herrſchenden 
fi) auf bem Gebiete ber Meinung und ver Titeratur gu bee 
haupten, ber allgemeine Wiverwille den fie nicht ganz ohne 
ihre Schuld auf fidy geladen, zu der Entwidelung ded Ere 
cigniffes welches die neuere Zeit beherrſcht, der franzbfifchen 
Revolution, unbefchreiblich beigetragen hat. Der Geift der 
Oppoſition, der fih aus dem Innern des in ſich felbft irre 
gewordenen Katholieismus erhoben, hatte fich immer mehr 
confolibiri. Schritt für Schritt drang er vorwärts: in den 
Stürmen des Sabres 1789 gelangte er in ben Befig ber 
Gewalt, einer Gewalt die fi berufen glaubte das Alte 
durchaus zu zerftören, eine neue Welt zu macen; in bem 
allgemeinen Umfturg der über bas allerchriftlichfte Reich ver 
hängt warb, traf dann notbwendig einer ber ftärffien Schläge 
auch die geiftliche Verfaffung. 

Es fam alles zufammen: finanzielles Bedürfniß, In⸗ 
tereffe der Einzelnen wie ber Municipalitäten, Gleichgültig- 
feit oder Haß gegen bie beftehende Religion: endlich machte 
ein Mitglied des hohen Clerus felbft ben Antrag, der Na: 


tion, d. i. ber weltlichen Gewalt, und zunächft der Natio- | 


nalverfammiung das Recht zuzuerfennen, über die geiftlichen 
Güter zu verfügen. Bisher waren diefe Güter als ein Ei- 


gentbum nicht nur ber franzöfifchen, fondern zugleich der | 


‚allgemeinen Kirche betrachtet worden: zu jeder Veräußerung 
war bie Beiftimmung bed Papftes erforderlich gewefen. Wie 


ente | 
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entfernt aber lagen die Zeiten, die Speen, aus denen Be⸗ 
griffe biefer Art hervorgegangen waren. Seht fprad bie 
Berfammlung nad furzer Debatte fich felbft das Recht zu, 
über die Güter zu verfügen, D. i. fie zu veräußern, und 
zwar nod mit unbebingterer Befugniß als bei dem erften 
Antrag beabfichtigt war. Unmöglich aber fonnte fie biebei 
ftehn bleiben. Da burd die Einziehung der Güter, mit der 
man feinen Augenblid zögerte, bag fernere Beſtehn ber bis⸗ 
herigen Verhältniſſe unmöglich ward, fo mußte man unver- 
züglich zu einer neuen Einrichtung fchreiten, wie fie in ber 
bürgerlichen Conftitution des Elerus zu Stande gefommen 
ft. Das Princip des resolutionirten Staates warb aud 
auf die geiftlichen Dinge Übergetragen: * an bie Stelle der 
durch Die Concordate beftimmten Cinfebung follte die Volfd- 
wahl, an Die Stelle der Unabbangigleit welche ber Beſitz 
liegender Gründe gewährte, die Befolbung treten; alle Dib- 
cefen wurden geändert, bie Orben abgefchafft, die Geltibbe 
aufgehoben, der Zufammenbang mit Rom unterbroden; als 
eins ber ſchwerſten Verbrechen würbe die Annahme eines 
Breve betrachtet worden fenn. Der Berfud eines Carthäu⸗ 
ferö die Alleinherrfchaft der katholiſchen Religion zu retten 
batte nur den Erfolg diefe Bejchlüffe zu befchleunigen. Der 
gefammte Clerus follte fich durch feierliche Eidesleiſtung auf 
diejelben verpflichten. 

Cs läßt fi nicht leugnen daß diefer Gang ber Dinge 
fi) unter ber Mitwirkung ber franzöfifchen, der Beiftimmung 


I. Recht fuftematifch, nach der Lehre alter Kirchenhiftorifer: 
Tota ecclesiaram distributio ad formam imperii facta est. Camus: 
Opinion sur le projet de constitution du clergé, 31 mai 1790. 

papſte. ** 14 
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aller übrigen Sanfeniften vollzog. Sie fahen mit VBergnii 
gen, daß die Madt von Babel, wie fie in ihrem Hafle Die- 
römiſche Curie nannten, einen fo ftarfen Schlag erlitt, baffi 
der Clerus geſtürzt wurde, von bem fie fo viele Berfolgun- 
gen erfahren hatten. Selbſt ihre theoretifche Überzeugung 
gieng dahin, denn „indem man die Geiftlichfeit ihrer Reid: 
thlimer beraube, zwinge man fie fich wirkliche Verbienfte zu 
erwerben.‘ ' 

Der römifche Hof fehmeichelte fich noch reinen Augen- 
blid, biefer Bewegung durò eine innere Reaction Einhalt 
getban zu feben: der Papft unterließ nichts, um bazu mit- 
zuwirken. Er verwarf die neue Conftitution, verdammte die 
Bilchöfe welche den Eid darauf geleiftet, fuchte durò Zu⸗ 
ſpruch und Lob die noch immer zahlreiche Partei, die ſich 
in den Widerſtand geworfen, darin zu beftärfen; endlich 
ſprach er fogar über vie einflußreichften und nambafteften 
Mitglieder des confiitutionellen Elerus den Bann aus. 

Es war aber alles umfonft: die revolutionäre Tendenz 
bebielt ven Plag; der innere Bürgerfrieg, den hauptſächlich 
bie religidfen Antriebe entzlindeten, ſchlug zum Vortheil der 
Neuerung aus. Glüdlich wäre ver Papft gewefen, wenn 
eg nur dabei fein Bewenden gehabt, wenn Frankreich nichts 
weiter als ſich von ihm losgeriſſen hätte. 

Aber indeß war der allgemeine Krieg ausgebrochen, ver 
die Cage von Europa fo von Grund.aus umwandeln follte. 

1. Briefe von Gianni und einigen andern Abbaten bei Potter 
Vie de Ricci II, p. 315. Wolf Gefchichte der Fatholifchen Kirche 
unter Pius VI bat B. VII, p. 32 ein Capitel fiber den Antheil der 


Sanfeniffen an der neuen Verfoffung, das aber febr ſchwach ausge: 
fallen ift. 
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Mit jener unmwiverftehlichen Wuth, einer Mifchung von 
Enthuſiasmus, Begierde und Schreden, die in dem innern 
Rampf entwickelt worden, ergoß fi Die revolutionire Ges 
malt auch über die franzöfiichen Grenzen. 

Was fie berührte, Belgien, Holland, bas überrheini- 
Ihe Deutfchland, wo gerade die geiftlihe Verfaffung ihren 
vornehmſten Sig batte, wandelte fie auf eine ihr analoge 
Weile um: durch den Feldzug von 1796 warn fie Meifte» 
rin aud in Stalien: allentbalben erhoben fi die revolutio⸗ 
nären Staaten: ſchon bedrobte fie den Papft in feinem Staate, 
in feiner Hauptitadt. 

Ohne eigentlich thätige Theilnahme hatte er fih nur 
mit tem Gewicht feiner geiftlichen Waffen auf der Seite ver 
Coalition gehalten. Aber vergeblich machte er biefe feine 
Neutralität geltend.“ Seine Landfchaften wurden überzo⸗ 
gen, zur Empörung gereist; unerfchwingliche Lieferungen und 
Abtretungen wurden ihm auferlegt, wie noch nie einem ſei⸗ 
ner Borgänger. ® Und damit war es noch nicht einmal ges 
than. Der Papft war nicht ein Feind wie die andern. Waͤh⸗ 
rend des Krieges hatte er fogar ben Muth gefaßt die jan= 
ſeniſtiſch⸗ gallicaniſchen Doctrinen von Piftoja Durch Die Bulle 
Autorem fidei zu yerwerfen: die unnachgiebige Haltung die 

er angenommen, jene feine verurtbeilenten Breven hatten 
nod immer auf bas innere Franfreich eine große Wirkung: 

I. Autbentifhe Gefchichte des franzoͤſiſchen Revolutionskrieges 
' in Stalin 1797. Der Papft batte erflärt, die Religion verbiete eis 
nn Widerfland der Vlutvergiefien veranlaffen koͤnnte. 

2. In den Mémoires historiques et philosophiques sur Pie 


VI et son pontificat tome II wird der Verluft des römifchen Staa» 
tes auf 220 Mill. Livres berechnet. 
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bie Franzoſen forberten jeßt als Preis des Friebeng den 
Widerruf berfelben, die Anerfennung ber bürgerlihen Con: | 
ftitution. 

Dazu aber war Pius VI nicht zu bewegen. ES hätte 
ihm eine Abweichung von bem Grunde bed Glaubeng, ein 
Verratb an feinem Amte gefcjienen, hierin nachzugeben.“ 
Er ermieberte auf die Borfchläge: „nachdem er Gott um| 
feinen Beiftand angerufen, infpirirt, wie er glaube, von. 
dem göttlichen Geifte, weigere er ſich auf dieſe Bedingungen 
einzugehn.” - 

Einen Augenblid ſchienen die revolutionären Gewalten 
fio zu beicheiven — e8 warb ein Abfomuten getroffen aud | 
ohne jene Zugeftänpniffe, — aber nur einen Augenblid. 
Von ter Abficht ſich von bem Papft Ioszureißen waren fie 
fon zu dem Gedanken fortgefchritten ihn geradebin zu ver: 
nichten. Das Dirertorium fand das Regiment der Priefter 
in Stalien unverträglich mit bem feinigen. Dei dem erften | 
Anlaß, ben eine zufällige Bewegung in der Bevblkerung 
gab, wurde Rom überzogen, der Vatican beſetzt. Pius VI 
bat feine Feinde, ihn bier, wo er gelebt, nun auch nod 
fterben gu laſſen: er fey ſchon über SO Sahr al. Pan 
antwortete ihm, fterben Fonne er überall; man beraubte fein 
Wohnzimmer vor feinen Augen; auch feine Fleinften Bedürf⸗ 
niffe nahm man ihm weg; ben Ring den er trug gog man 
von feinem Finger; enblich führte man ihn nad Frankreich 
ab, wo er im Auguft 1799 ſtarb. 

1. Memoria diretta al principe della pace bei avanti: Fa- 
sti di Pio VI, tom. III, p. 335. S. Santità rimase stordita, 


veggendo che si cercava di traviare la sua conscienza per dare 
un colpo il più funesto alla religione. 
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In der That, es fonnte ſcheinen als fey ed mit der 
päpftlicden Gewalt für immer aus. Jene Tendenzen kirch⸗ 
liber Oppofîtion, die wir entftehn, fi erheben fahen, waren 
jest dahin gebiehen, eine foldye Abficht faffen zu dürfen. 
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Es traten Creigniffe ein die bas doch verhinderten. 

Bor allem batte die Feinbfeligfeit, welche das Papfts 
thum von den revolutionären Gewalten erfuhr, die Yolge, 
daß das übrige Europa, wie es auch fonft gefinnt feyn 
mochte, ed in feinen Schub nahm. Der Top Pius VI fiel 
gerade in eine Zeit, in welcher die Coalition wieder einmal 
Siege erfocht. Hiedurch ward es möglich, daß Die Cardi⸗ 

‘nile in S. Georgio bei Venedig fi) verfammeln und zur 
Dahl eines Papftes, Pius des VII, fehreiten fonnten (13 
März 1800). 

Bald darauf fiegte zwar Die revolutionäre Macht aufs 
neue und erfocht auch in Italien das entfchievene Überge- 
wicht. Aber in Diefem Momente war in ihr felbft eine große 
Veränderung vorgegangen. Sie nahm, nad fo vielen im 
Sturme des dringenden Momentes volliogenen Metamors 
phofen, eine Wendung zur Monardie. Ein Gemalthaber 
trat auf, ber die Idee eines neuen Weltreiches in fi trug, 
und der, was bier für und die Hauptfade ift, fih im Ans 
Did der allgemeinen Zerrüttung und durch die Erfahrun- 
gen die ihm ber Orient dargeboten überzeugt hatte, daß er 
zu feinem Vorhaben, wie fo vieler andern Formen ber als 
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ten Staaten, vor allem ver Einheit ber Religion, hierar⸗ 
chifcher Unterorbnung bebürfe. 

Noch auf dem Schlachtfelde von Marengo orbnete Na⸗ 
poleon den Bifchof von Vercelli ab, um Verhandlungen über 
bie Herftellung ver fatholifchen Kirche mit dem Papfte an: 
zuknüpfen. 

Ein Anerbieten, das zwar etwas überaus Reizendes, 
aber doch auch viel Gefährliches hatte. Die Herſtellung der 
katholiſchen Kirche in Frankreich und ihre Verbindung mit 
dem Papfte konnte nur durch außerordentliche Nachgiebigkei⸗ 
ten erkauft werden. 

Pius VII entſchloß ſich zu denſelben. Er erkannte die 
Veräußerung der geiſtlichen Güter — einen Verluſt von 
vierhundert Millionen Franken in liegenden Gründen — 
auf einmal an; fein Beweggrund war, wie er ſich aus⸗ 
drückt: es würden neue Unruhen ausbrechen, wenn er fich 
weigern wollte, er ſey aber vielmehr gefonnen fo weit zu 
gehn, als vie Religion nur irgend erlaube; eine neue Or⸗ 
ganifation der franzbfifchen Geiftlichfeit, Die nun befolbet und 
von der Regierung ernannt wurde, gab er zu: er war gus 
frieden daß ibm das Recht der canonifchen Snftitution in 
bemfelben Umfange, und ohne Beichränfung bed Rechtes 
der Bermweigerung, zurüdgegeben wurbe, wie es bie frühern 
Päpſte befeffen. ! | 

Bas fur vorher Niemand erwartet hätte, es erfolgte 
nun wirflic die Serftellung tes Katholieismus in Franf 
reich, eine neue Unterwerfung biefes Landes unter die geift- 

I. Lettera apostolica in forma di breve bei Piftolefi: Vita 


di Pio VII, tom. I, p. 143, mit einer durchgängigen Vergleichung 
der Abweichungen der Publication wie fie in Sranfreich gefchab. 
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liche Autorität. Der Papft war entzüdt, „daß die Kirchen 
son Profanationen gereinigt, die Altäre wieder aufgerichtet, 
die Fahne ded Kreuzes aufs neue ausgebreitet, geſetzmäßige 
Hirten bem Volfe vorgefeßt, fo viele vom rechten Wege ver 
irrte Seelen zur Einheit zurüdgeführt, mit fich felbft und 
mit Gott verföhnt feyen.” „Wie viele Motive”, ruft er 
aus, „zur Freudigkeit und zum Dante!” 

Durfte man fih aber wohl überreden, daß mit bem 
Concordat von 1801 aud zugleich eine innige Bereinigung 
ber alten geiftlichen Gewalt und bes revolutionären Stan- 
ted vollzogen worden jey? 

Es waren Conceffionen beider Theile: ihnen zum Troß 
blieb ein jeder auf feinem Principe bebarren. 

Der Reftaurator der Tatholifchen Kirche in Frankreich 
trug unmittelbar barnad dad Meifte dazu bei, DAB Das 
folge Gebäude der deutſchen Kirche endlich völlig umgeftürzt 
wurde, ihre Befisthlimer und Herrfehaften an die weltlichen 
Fürften, gleichwiel ob an die proteftantifchen ober Die Fathos 
lifchen, gelangten. Am römifchen Hofe war man boppelt 
und breifach betroffen. „Nach den alten Decretalen babe 
die Regerei ben Verluft der Güter nach fich gezogen: jebt 
miiffe die Kirche gufeben, daß ihre eigenen Güter an die 
Reper vertbeilt würnen.” ! 

Und indef war auch für Italien ein Concorbat im 
Sinne ded franzöfiichen entworfen: ver Papft mußte aud 
bier ben Berfauf der geiftlichen Güter genehmigen, die Be: 
fegung der Stellen der weltlichen Gewalt überlaffen; ja bie- 


1. Snfiruction an einen Nuntins zu Wim — leider ohne Da: 
tum, wabrfcheinlich von 1803 — bei Daunou: Essai II, p. 318. 
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fem Übereintommen wurden fogleich fo viel neue befchrän- 
fende Beftimmungen einfeitig hinzugefügt, daß Pius VII un 
ter dieſen Umſtänden fich weigerte e8 zu publiciren. | 

Bor allem aber machte Napoleon in Sranfreich jelbft 
bie Rechte der Staatsgewalt gegen die Kirche auf das ci: 
frigfte geltend: die Declaration von 1682 betrachtete er als 
ein Grundgefeb des Reiches, und lie fie in ben Schulen 
erläutern; auch er wollte Feine Gellibbe, feine Mönche; die 
Verorbnungen über die Ehe, welche für fein bürgerlihes 
Geſetzbuch angenommen murben, wiberfiritten ven Tatholi 
chen Principien über ihre facramentale Bedeutung; bie or: 
ganifchen Artifel, die er bem Concorbat von allem Anfang 
binguftigte, waren durchaus in antirömifchen Sinne. 

ALS der Papft tro alle dem ſich entichloß, auf die Vite 
ten des Kaiſers, Über die Alpen zu gehn und feiner Krö- 
nung mit dem heiligen DI die Firchliche Weihe zu geben, fo 
war fein Beweggrund, daß er, wie viel oder wie wenig 
man nun aud von der franzöfiichen Seite Dazu beigetragen 
haben mag, fi mit der Hoffnung fehmeichelte „etwas zum 
Vortheil der Tatholifchen Kirche auszurichten, bas angefan- 
gene Werk zu vollenden.” ? Er rednete dbabei auf ben Ein 
fluß perfönlicher Unterrebungen. Er nahm ven Brief Lud⸗ 
wigs XIV an Innocenz XII mit, um Napoleon zu über 
zeugen, daß fchon dieſer König die Derlaration von 1682 
wieder babe fallen laſſen. In ver erften italienifch abge- 
faßten Vorftellung, die er dann in Paris übergab, machte 


1. Coppi Annali d'Italia tom. III, p. 120. 
2. Allocutio habita in consistorio secreto 29 oct. 1804. Ita: 
limifh bei Piffolefi: Vita di Pio VII, tom. I, p. 193. 
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er eben Diefer Erflärung fürmlich den Krieg; er fuchte dag 
neue Concordat von den Beſchränkungen ber organifchen 
Artifel zu befreien. Sa nod weiter giengen feine Abſich⸗ 
ten, feine Erwartungen. In einem ausführliden Memoire 
ftellte er die Vebfirfniffe Des Pontificates mit ben Verluften 
zufammen Die es feit 50 Jahren erlitten, und drang in ben 
Raifer, nach dem Beifpiel Carl des Großen demfelben Die 
verupirten Landſchaften zurüdzugeben. > So hod ſchlug er 
den Dienft an, den er der revolutionären Monarchie Teiftete. 

Aber wie febr fab er ſich getäufcht. Gleich bei Dem 
Arte der Krönung nahm man an ibm einen Anflug von Me⸗ 
lancholie wahr. Bon alle dem was er wünſchte und beab- 
fihtigte, erreichte er aud fpäter nicht das Minbefte. Viel 
mehr war eben dieß der Moment, in welchem fich die Abſich⸗ 
ten Des Kaifers erft in ihrem vollen Umfange enthüllten. 

Die conftituirende Berfammlung hatte ſich von dem Papft 
logiureifien geſucht: bas Directorium hätte ihn zu vernichten 
gewünfcht: Bonaparte Sinn war, ihn zu behalten, aber 
zugleich ihn gu unterjochen, ihn zu einem Werkzeuge feiner 
Algewalt zu machen. 

Er ließ dem Papft, wenn wir recht unterrichtet find, 
(don damals den Borfchlag machen, in Franfreidh zu blei- 
ben, in Avignon oder Paris zu refibiren. 


1. Extrait du rapport de Mr. Portalis bei Artaud Pie VII 
t. II, p. 11. 

2. Abgebrudt bei Artaud a. a. O. p. 31. Bol. das Gchreis 
ben Napoleons 22 Juli 1807. Le pape s’est donné la peine de 
venir & mon couronnement. J'ai reconnu dans cette démarche 
un saint prélat; mais il voulait que je lui cédasse les légations. 
Bei Bignon Histoire de France sous Napoléon: Deuxième épo- 
que I, p. 158. 
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Der Papft foll geantwortet haben: für ven Fall, daß 
man ihn gefangen feße, habe er eine Abdication in aller 
Form abgefaßt und in Palermo niedergelegt, außerhalb des 
Bereichs franzdfifcher Decrete. 

Unter der Herrfchaft ber englifchen Marine allein hätte 
in diefem Augenblid der Papft Schuß gefunden. 

Wohl ließ man nun den Papft nad Rom zurückgehn; 


ließ ihn im Befig feiner bisherigen Unabhängigkeit; aber 


von Stund an entwidelten fim die widerwärtigſten Mißver⸗ 
balmiffe. 


Sehr bald erfifirte Napoleon, ohne weitern Umſchweif, 
er fep, wie feine Vorfahren von der zweiten und dritten Dy- 


naftie, ber ältefte Sohn der Kirche, der bag Schwert führe 


um fie zu befchligen, und nicht dulden könne daß fie mit 


Regern oder Schiömatifern, wie die Ruffen und Engländer, 
in Gemeinfchaft ftehe. Beſonders liebte er es, ſich als den 
Nachfolger Carld ded Großen zu betrachten, woraus er je 
doch eine andere Cebre zog ald der römifche Hof. Er nahm 
an, der Kirchenftant fey eine Schenfung Carls an den Papft, 
aber eben darum liege dieſem bie Verpflichtung ob, ſich nicht 
von der Politif Des Kaiſerthums zu trennen: auch er werbe 
das nicht dulden. ' 


1. Schoell Archives historiques et politiques (Paris 1819) 
enthalten im zweiten und dritten Bande einen Précis des contesta- 
tions qui ont eu lieu entre le saint siège et Napoleon Buona- 
parte accompagné d’un grand nombre de pièces officielles. Der 
Briefwechfel, der hier in aller feiner Ausdehnung mitgetheilt wird, 
geht vom 13ten November 1805 bis 17ten Mai 1808 Deffenunge: 
achtet fofen mir in Bignons Histoire de France depuis la paix 
de Tilsit 1838 I, chap. 3, p. 125 auf folgende Stelle: Les publi- 
cations faites depuis 1815 ne se eomposent guère que de pièces 
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Der Papft war erftaunt Über die Zumuthung, bie Feinte 
eined Andern als feine Feinde betrachten zu follen. Er er- 
wieberte, er fey der allgemeine Hirte, der Vater Aller, der 
Diener des Friedens, fchon eine folche Forderung erfülle ihn 
mit Enifeben: „er miiffe Aaron feyn, der Prophet Gottes, 
nibi Ismael, deffen Hand wider Jedermann und Jeder⸗ 
manns Hand wider ihn.“ 

Napoleon aber gieng geradeswegs auf fein Ziel 108. 
Er ließ Ancona, Urbino bejegen, nachdem fein Ultimatum, 
worin er unter andern Die Ernennung eines Drittheild der 
Carbindle in Unfprud nahm, verworfen war, feine Trup- 
pen nad Rom vorriiden: die Garbinäle, die ihm nicht ge 
wogen waren, wurden verwiefen, zweimal der Staatsſecre⸗ 
tir Des Papftes; da aber alles vieß Feine Wirfung auf 
Pius VII machte, ward aud feine Perfon nicht gefchont: 
au er ward aus feinem Pallaft und feiner Hauptflabt ab 
geführt. Gin Senatuseonfult fprad dann die Vereinigung 
ded Kirchenftantes mit dem franzdfifchen Reiche aus. Die 
weltliche Souveränetät warb für unvereinbar mit der Aus: 
übung geiftlicher Gerechifame erklärt: der Papft follte in Zus 
funft auf die vier gallicanifchen Stige fürmlidy verpflichtet 
werben: er follte Einkünfte aus liegenden Gründen beziehen, 
ungefähr wie ein Lehenträger des Reiches: der Staat wollte 
die Roften des Cardinalcollegiums übernehmen. * 
dont la date commence en 1808. Und ferner: Jusqu'àè present 
son caractère (de Pie VII) n’est pas suffisamment connu. On 
ne le connoîtra bien qu'en l’appréciant d’après ses actes. Sn der 
That aber fannten mir diefe Ucten bereits. Den Actenſtücken bei 
Schoͤll hat Bignon nur wenig hinzugefügt. 


1. Thibaudeau Histoire de la France et de Napoléon. Em- 
pire tom. V, p. 221. 
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Ein Plan, wie man fiebt, der die gefammte Firchlice 
Gewalt dem Reiche unterworfen und fie wenigfteng mittel 
bar in die Hände des Kaifers gelegt haben miirde. 

Wie wollte es aber gelingen, was body unerläßlicdy war, 
auch den Papft zur Einwilligung in dieſe Herabwürbigung 
gu vermögen. - Pius VII Batte den legten Moment feiner 
Treibeit benußt, um die Ercommunication auszusprechen. 
Er verfagte den Bifchöfen die der Kaifer ernannte, Die cas 
nonifche Inftitution. Napoleon war nidi fo vollfommen 
Herr feines Clerus, daß er nicht bald son ber einen, balo 
von der andern, auch wohl von ber beutfchen Seite her 
Ridwirfungen bievon empfunben hätte. 

Aber eben dieſer Widerſtand diente zulegt dazu, den 
Papft zu liberwältigen. Die Folgen davon fielen dem kirch⸗ 
lichen Oberbaupte, das ein Mitgefühl mit bem innern Bus 
ftande der Kirche hatte, um vieles fchmerzlicher als dem welt 
lichen, bem ja die geiftlichen Dinge nur ein Mittel der Macht 
waren, in fich jelbft gleichgültig. 

In Savona, wohin man ben Papft gebracht, war er 
cinfam, auf fich felbft befchränft, ohne. Ratbgeber. Durch 
lebhafte und faft übertriebene Vorftellungen von ver Ber- 
wirrung der Kirche, welche feine Verweigerung ber Inſtitu⸗ 
tion nad fich ziehe, warb der gute Menſch wirklich vermodi, 
obwohl unter bittern Schmerzen und heftigem Sträuben, die: 
ſes Recht doc) eigentlich aufzugeben. Denn was heißt es 
anders, wenn er es ben Metropolitanen überträgt, fo vft 
als er felbft aus einem andern Grunde als wegen perjün- 
licher Untmiirbigfeit länger als ſechs Monat zögere ed aus 
zuüben. Er verzichtete auf das Recht, in welchem doch in 
Wahrheit feine lebte Waffe beftanb. 
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Und Das war nod nicht alles was man von ihm wollte. 
Gn ungebulbiger Eile, die feine körperliche Schwachheit noch 
vermehrte, führte man ihn nad Fontainebleau: es folgten 
neue Beftürmungen, die bringendften Aufforderungen ben 
Frieden Der Kirche vollfommen herzuftellen. Endlich warb 
ed in der That dahin gebracht, Daf der Papft auch in den 
übrigen, ben entfcheibenten Punkten nadgab. Er willigte 
ein, in Frankreich zu refidiren; Die weſentlichſten Veftimmune 
gen jenes Senatusconfultà nahm er nunmehr an. Das 
Concorbat von Fontainebleau — 25 Sanuar 1813 — ift 
in der Vorausfegung abgefaßt, bag er nicht wieder nad 
Rom zurückfehren merde. ' | 
Was niemals ein früherer katholiſcher Fürft auch nur 
ernftlich in Abficht zu faffen gewagt hatte, war biemit bem 
Autofraten "der Revolution wirflih gelungen. Der Papft 
willigte ein, fich dem franzdfiichen Reiche zu unterwerfen. 
Seine Autorität wäre auf alle Zeiten ein Werkzeug in der 
Hand diefer neuen Dynaftie geworben: fie hätte den innern 
Sehorfam und die Verbaliniffe der Abhängigkeit ver noch 
nicht unterworfenen fatbolifchen Staaten zu befeftigen ge 
dient. Sn fo fern würde das Papfithum in die Stellung 
zurückgekommen ſeyn, in die ed unter ben beutfchen Kaifern 
in der Fülle ihrer Macht, vornehmlich unter dem Salier 
Heinrich INI geratben war. Aber noch bei weitem fehwerere 
Feſſeln hätte e8 getragen. In der Macht, die den Papft 
jest beherrfcht hätte, Tag etwas bas dem Principe der Kirche 
wiberfprad: fie war bod im Grunde nur eine andre Me: 


1. Bart. Pacca Memorie storiche del ministero de’ due viaggi 
in Francia etc. p. 323. Hiſtoriſch politifche Zeitfchrift 1, IV, 642. 
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tamorphofe jenes Geiftes der Firchlichen Oppofition, Der fid 
im achtzehnten Sabrbunbert entwickelt batte, und eine fo flarfe 
Hinneigung zu eigentlichem Unglauben in fidh trug. Diefer 
feinbfeligen Gewalt wäre das Papſtthum unterworfen gewe⸗ 
fen, und bei ihr zu Lehen gegangen. 

Jedoch es war auch dießmal nicht beftimmi, Daß ed 
fo weit kommen follte. 


Reftauration. 


Nod immer war das Reich, deffen bierarchifchen Mit- 
telpunft ber Papft nunmehr. ausmachen follie, in zweifelbaf- 
ten Kriegen mit unbezwinglichen Gegnern begriffen. Dem 
Papſt fam in ver Einfamfeit feiner Gefangenfchaft feine ge 
naue Kunde der Wechielfälle diefes Kampfes zu. In dem 
Augenblide wo er nad fo langem Widerſtande ſich end⸗ 
lich beugte, war Napoleon ſchon in feiner letzten, größten 
Unternehmung, gegen Rußland, gefcheitert, feine Macht 
burd alle die Folgen Die daraus entfpringen mußten, in 
ihrer Tiefe erfoblitteri. Europa faßte bereits die beinahe 
aufgegebene Hoffnung fi zu befreien. Als der Papft, zu 
dem in Folge feiner Unterwerfung einige Carbinäle zurüd- 
fehren durften, von dieſer Cage der Dinge unterrichtet ward, 
fehrte das Vertrauen aud in ihm zurück: er athmete wieder 
auf: jeden Fortfehritt der verbiindeten Mächte rapite er ald 
einen Act der Befreiung. 

AS fi Preußen erhob, furz darauf nadbem der Auf 
ruf des Königs erfchienen, ermannte fil Pius VII zu eis 
nem Wiberrufe jenes Concordates; — als der Congreß von 
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Prag verfammelt war, wagte er ſchon feinen Bli über 
ie Grenzen ded Reichs bas ihn umfaßt hielt, zu erheben, 
and feine Nechte dem Kaifer von Ofireid in Erinnerung 
ju bringen. Nach der Schlacht bei Leipzig hatte er wieder 
fo viel Zuverfiht, daß er den Antrag ben man ihm jebt 
machte, ibm fein Land zum Theil zurlidzugeben, yon ber 
Hand wies; — nachdem die Verbiindeten über ven Rhein 
gegangen, erflärte er, nicht mehr unterbandeln zu wollen, 
che nicht feine voll'ommene Herftellung erfolgt ſey. Auf 
bas rafchefte entwidelten fich vie Ereigniffe: als die Ver 
bündeten Paris eroberten, war er bereit an den Grenzen 
des Kirchenftaates. angelangt: am 2Aften Mai 1814 zog er 
wieder in Nom ein. Es begann ein neuer Zeitraum für 
die Welt: eine neue Nera aud für den römilchen Stuhl. 
Was ven lebten Jahrzehnden ihren Charafter und In: 
halt gegeben bat, ift der Kampf zwifchen ben Tendenzen 
der Revolution, welche in den Geiftern nod immer fo mid: 
tig waren, und den Ideen, auf welche die alten Staaten, 
als auf ihre urfprüngliche Grundlage, nun nad dem Siege 
mit boppeltem Ernft zurüdgiengen: — in diefem Gegenfage 
mußte, wie fich verfteht, auch die oberfte geiftliche Macht 
der katholiſchen Kirche eine beveutende Stelle einnehmen. 
Zunähft fam ihr. ver Begriff der weltlichen Legitimi- 
tit, und zwar faft noch mehr von der Seite ihrer kirch⸗ 
lihen Gegner als von der ihrer Anhänger und Gläubigen, 
zu Hülfe. 
Es war der Sieg der verbiindeten vier großen Mächte, 
unter welchen drei unfatholifche waren, Über Denjenigen, ver 
jeine Hauptſtadt zum Mittelpunft des Katholicismus zu maz 
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chen glaubte, woburd ber Papft befreit, nad Rom zurüd- 
zufehren in Stand gefebt ward. Zuerft ben rei unfathe 
fchen Flirften allein, ‘Die eben in London beifammen ware, 
warb dann der Wunſch des Papfted ben gefammten Ri 
ehenftant zurückzuerhalten vorgelegt. Wie oft find in frühe 
rer Zeit bie Kräfte Diefes Landes angeftrengt morben um 
ben Proteftantismus fey es in England oder in Deutſchland 
zu vernichten, die römifch=Tatholifchen Lehren nach Rußland 
oder Scandinavien auszubreiten. Es mußte jegt hauptſäch— 
lich die Verwendung diefer unfatholifchen Mächte ſeyn, durch 
welche der Papft wieder in Vefig feines Landes gelangte. 
An der Alloeution, in welcher Pins VII ben Carbindlen die 
glücklichen Nefultate feiner Unterbanblungen mittheilt, rühmt 
er ausdrücklich die Dienfte ber Flirften „die der Römiſchen 
Kirche nicht angehören: den Raifer yon Rufland, der fein 
Rechte mit befonderer Aufmerkfamfeit in Erwägung gezogen: 
wie den König von Sweden und den Prinzregenten von 
England, fo aud den König von Preußen, der fi in dem 
ganzen Laufe der linterbanblungen zu feinen Gunften erflärt 
habe.“ ! Die confeffionellen Differenzen waren für ven Au 
genbli in Vergeffenbeit geftellt: — es famen nur nod pe: 
litifhe Rückſichten in Betrachtung. 
Schon öfter haben wir biefe Tendenzen in ben legten 
anderthalb Jahrhunderten bemerft. Wir fahen, bei welchen 
Staa: 
1. Nè possiamo non fare un gran conto dei meriti verso di 
noi di Federigo (Guil.) re di Prussia, il cui impegno fu con- 
stantemente in nostro favore nel decorso tutto delle trattative 


de’ nostri affari. Allocution vom Aten September 1815 bei Pifto: 
tefi II, p. 144. 
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Staaten Innocenz XI in feinen Streitigfeiten mit Ludwig 
XIV Rückhalt und Hülfe fand. Als die Sefuiten von den 
bourbonifchen Höfen dem Untergange geweiht waren, fanden 
fie im Norden, in Rußland und Preußen Gnabe und Schuß; 
dag fi) die Höfe im Sabre 1758 Avignons und Benevents 
bemächtigten, brachte eine politifche Aufregung in England 
hervor. Niemals jedoch ift dieß Verhältniß großartiger her- 
vorgetreten als in den legten Ereigniſſen. 
Nachdem nun aber der Papft wieder eine freie unabs 
hängige Stellung unter den Fürften von Europa erlangt 
Batte, fonnte er ungeftört auf die Erneuerung bed geiftlichen 
Gehorſams denken. Einer ber erften Acte, mit denen er 
feine neue Amteführung bezeichnete, war die feierliche Herz 
ftellung der Sefuiten. Sonntag ven 7ten Auguft 1814 lag 
er felbft in der Kirche del Giefu, vor dem Altar des Igna⸗ 
tind Loyola die Meffe, hörte eine andre, und ließ dann eine 
Bulle verfündigen in welcher er die noch Übrigen Mitglieder 
der Geſellſchaft Sefu ermächtigte, wieder nad der Regel bes 
Loyola zu Teben, Novizen aufzunehmen, Häufer und Colle 
gien zu grimben, und fi) bem Dienfte ber Kirche in Pres 
digt, Beichte und Unterricht zu widmen: auf bem ftürmifchen 
Meere, jeden Augenblid von Top und Schiffbruch bebrobt, 
würbe er feine Pflicht verlegen, wenn er die Hülfe Träftiger 
und erfahrener Ruderer die fich felbft barbieten son fi weis 
fen wollte.' Er gab ihnen zurüd, fo viel von ihrem alten 
Vermögen noch übrig war, und verjprach ihnen Entſchädi⸗ 
gung für das DVeräußerte. Ale weltlichen und geiftlichen 
Grwalten befhwor er, bem Orten günftig und förberlich zu 


1. Bulle Sollicitudo omnium ecclesiarum. 
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fepn. Pan fab, daß er feine geiftliche Autorität nicht in 
ber Beichränfung ber legten Zeiten des achtzehnten Jahr⸗ 
hunverts, fondern im Sinne feiner früheren Vorfabren aus: 
fiben zu fonnen hoffte. Und in der That, wie hätte er je 
einen glinftigern, dazu mehr auffordernden Moment finden 
fönnen? Die reftaurirten Staatsgewalten des fünlidhen Eu: 


ropag bereuten gleichfam ihre frühere Wiberfeglichfeit, fie 


meinten damit ben Geift entbunden zu haben, durch welchen 


fie felber geſtürzt worden waren; jest faben fie in dem Papft 


ihren natürlichen Verbündeten: Durd den geiftlichen Einfluß 
hofften fie Die innern Feinde von Denen fie fi) umgeben fa: 
ben, um fo leichter befiegen zu fonnen. Der König von 
Spanien erinnerte fih, daß er den Titel eines Fatholifchen 
Königs führe, und erflärte, er wolle ihn ſich verbienen: er 
rief die Sefuiten zurüd, vie fein Großvater fo eiferfüch- 
tig verbannt hatte; er erneuerte ben Gerichtshof des Nun: 
tits; man las wieder Ebicte bed Großinquifitord. In Sar 
binien wurden neue Bisthlimer gegründet: in Toscana Klö- 
fter bergeftellt: Neapel bequemte fich nad einigem Sträuben 
zu einem Concorvat, in welchem der römifchen Curie ein febr 
tief greifender unmittelbarer Einfluß auf die Geiftlichfeit des 
Königreichs eingeräumt wurde. Snbeffen fab in Sranfreid 
Die Sammer von 1815 das Heil ber Nation darin, daß 
man bie altfranzöfifche Kirche, diefes „Wert“, wie ein Red⸗ 
ner ſich ausbriidi, „des Himmels, ber Zeit, der Könige, 
und ber Vorfahren“, wiederherſtelle; dabei war aber nur 
hauptfächlih von ber Nothwendigkeit die Rede, ber Geift- 
lichfeit ihre Einwirkung auf ven Staat, die Gemeinde, bie 
gamilie, das Bffentliche Leben und die öffentliche Erziehung 
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zurückzugeben, nicht mehr von den Freiheiten welche die gal- 
licaniſche Kirche ebedem entweber factifch befeffen oder fich 
ausdrücklich vorbehalten hatte: burd bas neue Concorbat, 
bad man entwarf, wäre fie in eine Abhängigfeit von Rom 
gerathen wie fie in Feiner frühern Zeit erfahren. 

Es lag wohl in der Natur ber Dinge, daß man mit 
einem fo entfchiebenen Verfahren über den in ganz anvern 
Ausfichten entwidelten Geift ber romanifchen Nationen nicht 
fofort den Sieg davon tragen fonnte. In Frankreich ere 
hoben fi die alten Antipathien gegen vie Hierarchie mit 
fautem RriegSruf wider Das neue Concordat: die legislative 
Gewalt wurde bier auf cine Weife conftituirt, daß an die 
Ausführung der Pläne von 1815 nimmermehr zu venfen 
war. Die Gewaltfamfeiten ver ferbinanveifchen Regierung 
in Spanien erwedten eine eben fo heftige Gegenwirfung: 
eine Revolution brad aus, welche, indem fie den abfoluten 
König befämpfte, der ihr feinen Wiberftand entgegenzufegen 
vermochte, zugleich eine entfchloffene anticlericalifche Tendenz 
entwidelte. Eine Der erften Maafregeln ver neuen Cortes 
war die Wiederabſchaffung der Sefuiten; bald folgte der Be⸗ 
ſchluß, fümmtliche Orben aufzuheben, ihre Güter zu ver- 
äußern und die Nationalfchuld damit zu tilgen. Und auf 
der Stelle machten ſich gleichartige Bewegungen in Italien 
Platz: fie drangen in ben Kirchenftant vor, der von dem⸗ 
jelben Element erfüllt war: einft hatten die Carbonari bes 

reits den Tag gu einer allgemeinen Empörung in dem kirch⸗ 
lichen Gebiete feftgefebt. 

Nod einmal fanden jedoch die reftaurirten Fürſten Nüds 
halt und Hülfe bei ven großen Mächten, welche bie legten 

15* 
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Siege erfochten. hallen: die Revolutivnen wurden erftich 
Einen unmittelbaren Antheil nahmen zwar die unfathölfde 
Staaten an biefen Repreffionen dießmal nicht, ‘aber bie ei 
nen waren wenigſtens nicht Dagegen, son den andern wit: 
ben fie gebilligt. 

Und indeß wär auch in ben nichttathottſchen Reichen 
felbſt ber Katholicismus qu neuen. Organifationen gelangt. 
Man hielt die pofitive Religion, von welchem · Bekenntniß 
auch Immer, für die beſte Stlibe deg bürgerlichen Gehor 
fame. Allenthalben trug titan Sorge, die Dibcèfen neu an 
zuorvnen, Bisthlimer und Erzbistbiimer zu begründen, fa 
tholiſche Seminarien und Schulen einzurichten. Welch eine 
ganz andre Geftalt nahm Das Tatholifche Kirchenweſen in 
ben dem franzöfifchen Reich einwerleibt geweſenen Provinzen 
son Preußen nunmehr an, ald ed damals gehabt. Die hie 
und da fi regende Tirchliche Oppofition gegen die alten 
Ordnungen ber römifchen Kirche fand in ven proteftantifchen 
Staaten feine Unterfiligung. Dagegen fchloß auch der té: 
miſche Hof mit den proteftantifchen fo gut wie mit ben fa- 
tholifchen Regierungen Verträge, und fand fi) in die Noth: 
wenbigfeit, ihnen Einfluß auf die Biſchofswahlen zu geftat- 
ten. Zuweilen warb berfelbe aud in der That dazu ver- 
wenbet, eben die Tirchlich eifrigften Männer in die wichtigften 
Stellen zu beförbern. . Es Tonnte fcheinen als fey der cone 
‘feffionelle Streit in ben höhern Regionen auf immer beige: 
legt. In bem bürgerlichen Leben fab man ihn täglich mehr 
verſchwinden. Die proteftantifche Literatur widmete ben: dle 
‚tern Tatholifchen Inftitutionen eine Anerfennung, die ihr in 
frühern Zeiten unmöglich gewefen wäre. 
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- Allein: cd hat ſich doch gezeigt, daß diefe Friedenser⸗ 
wartungen zu kühn, zu-rafch -gewaien find, 

Vielmehr if nad und nad das firenger Tatholifche Prin⸗ 
cip,. das ſich an Rom anfchließt und in Rom repräfentirt, 
mit den proteltantiichen Staatsgewalten wieder in mehr oder 
minder lebhaften und bewußten Conflict gerathen. 

Einen grofien Sieg bat ed im Jahr 1829 in Englaue 
daven gernagen. 

Während der Revolutionöfriege Batte fo bie feit einem 
gabrhunbert ausſchließend proteftantiiche Gewalt in England 
dem römiſchen Giuble genähert. Unter ben Aufpicien ber 
Siege Der Coalition. von 1799, in ber England eine fp 
große Rolle fpielte, war Pius VII gewählt worden Wir 
berührten, wie dieſer Papft auch ferner ſich auf. Die englie 
ſche Macht filigte, fi zu feinen Feinbfeligfeiten gegen bie- 
felbe entfchließen mochte, Aud in England fonnte man. eg 
dann nicht mehr ſo nothwendig finden, wie früher, Daf Das 

religibfe Verhältniß zu dem Papft von allen eigentlich polis 
tüchen- Mechten,: der: Befähigung zu ben Staatsämtern aus⸗ 
schließen folle... Schon Pitt hatte dieß gefühlt und audge- 
Iprochen: ' jedoch · fand, wie fich verftebt, jede Veränderung 


Vi Me- Pitt is’convinded, heißt es in feinem Schreiben‘. am 
Georg: HI, —- 31, Fanugrr 1801: .that the grounds. on which the 
laws on ‘exclusion now remaining were founded, have long been 
narrowed, — ‘Hfat'tHose ‘pridéfples, formerly held: by the catho- 
licsrwhigh: made, them, be’cansidered, as politically dangerous, 
have been for a course of time gradually declining, — that the 
political ‘ditcamstantés under which the exclusive lavrd- origària- 
\edy:atisfngifram the. conflicting power of hostile and nearly ba- 
lanced 5 secte , >... ‚and. a division in Europe. between catholic 
an protestant powera are no longer applicable ti to the preseht 
state of things. SITO WITT DUBLIN 30 
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in ber Gewohnheit, an den einmal erprobten Grundſätzen 
ver Berfaffung feflzuhalten, lange Beit einen unüberwindli⸗ 
chen Widerſtand. Aber einmal machte der Geift des Jahr: 
hundert, der allen erclufiven Privilegien abbolb ift, ſich aud 
in biefen Fragen geltend. Sodann nahmen in bem vor: 
zugsweiſe katholiſchen Irland religids=politiiche Berbinbun: 
gen, Wiverfeglichfeiten, Unruhen in einem Grade überhand, 
| Daß endlich ver große General welcher fo manchen Feind 
fiegreich beftanden, der Damals die Regierung in feiner Hand 
batte, erflären mußte, er könne ed nicht mehr regieren, ohne 
biefe Conceffion. So mwurben denn bie Eibesleiftungen er: 
mäßigt oder abgefchafft, durch weldhe man in den Zeiten 
ber Reftauration und ver Revolution von England Das pro 
teftantifche Sntereffe allein fichern zu Tönnen geglaubt. Wie | 
oft batte früher Lord Liverpool erklärt, gebe dieſe Maaßre⸗ 
gel durch, fo werde England fein proteftantifcher Staat mehr 
feyn: würbe fie gleich zunächft Feine großen Folgen nad ſich 
ziehen, fo laffe fich doch nicht abfeben, was in Zufunft da: 
ber entfpringen könne.“ Dennoh — man nabm fie an, 
man wagte ed darauf. 

Und ein noch glängenverer, unerwarteterer Triumph 
warb glei darnach in Belgien erfochten. 

In dem Königreich der Niederlande zeigte fi feit dem 


1. Speech of L. Liverpool 17 Mai 1825. Where was the 
danger in having a popish King or a popish Chancellor, if all 
the other executive officers might acknowledge the pope. — — 
It was said, — that a catholic might be prime minister and have 
the whole patronage of the church and state of his disposal. 
— — If the Bill were to pass, Great- Britain would be no lon- 
ger a protestant state. — 
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Dioment feiner Stiftung ein Hader zwifchen Nord und Süd, 
Der ed wieder zu zerfeßen drohte, und ber ſich von Anfang 
an vorzüglich auf die geiftlichen Angelegenheiten warf. Der 
proteftantifche König nahm die Ideen Joſephs II auf: ino 
diefem Sinn errichtete er höhere und nievere Schulen, vere 
waltete er überhaupt feinen Antheil an der geiftlichen Macht. 
Die Oppofition febte ihm Erziehungsanftalten in einem ans 
dern Sinne entgegen, und gab fi recht mit Abficht den 
Ichroffften bierarchifchen Beftrebungen bin. Cs bildete ſich 
eine Tatholifch liberale Gefinnung und Partei aus, welche 
bier wie in England auf die allgemeinen Menfchenrechte fu⸗ 
gend, fih von Tage zu Tage zu größern Anfprüchen er- 
bob, fich erft Conceffionen, Befreiung 3. B. von jenen Schu: 
len erzwang, endlich, ald ein giinftiger Moment eintrat, die 
verhaßte Herrſchaft völlig von fi abwarf. Es gelang ihr 
ein Königreich gu fliften, in bem es die Priefter wieder zu 
einer ausnehmenden politifchen Bedeutung gebracht haben. 
Ehen die entichiedeniten liberalen Sbeen kommen ihnen am 
meiften gu Statten. Der niebrige Cenfus, der auch Die ger 
ringere Claffe in den Städten und auf bem Lande, auf 
welche fie leicht Einfluß gewinnen, zur Theilnahme an den öf- 
fentlichen Angelegenheiten beruft, macht es ihnen möglich, die 
Wahlen zu leiten: burd die Wahlen beberrfchten fie either bie 
Kammern, burd die Kammern bas Königreich. Man fieht fie 
in Brüffel wie in Rom auf den öffentlichen Spaziergängen: 
wohlgenährt und anſpruchsvoll: fie genießen ihren Sieg. 
Meder an dem einen nod an bem andern dieſer Ere 
cigniffe bat der römische Hof, fo viel wir wiffen, einen une 
mittelbar eingreifennen Antheil genommen, fo vortheilhaft fie 
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auch für- feine Ahrterität: geworben find. In oinem brikten | 
Dagegen; den Irrungen mit Preußen, ift er haudelnd aufge- 
treten. “Da haben pie Tendenzen des proseftantifchen Staates 
und der Taiholifchen Hierarchie, die feit ber Reftauration vers 
bündet fcheinen fonnten, ſchon eine Beit daher aber aus ein- 
anber gegangen. waren, fich am felbfibewußteften vor einander 
Ioögeriffen, und find in einen Kampf geratben; der die Auf 
menffambeit ber Welt. mit: Recht auf ſich gezogen bat, und die 
gusßte- Bedeutung: in fich trägt. Mit’ ven beiten Erzbiſch⸗⸗ 
fen des Reichs verbindet, hat:fich ber Papft gegen rime Bere 
ordnung des Königs erhoben, ‚welche vie Familienverhalltniſſe 
der gemifchten Bevölkerung in religibfer Hinſicht zu vegeln 
beftimmt war. Dätten in Deuiſchland hat er: bereitwillige 
Drgan⸗ und mächtige Unterſtützung gefunden. 

: Diefen großen Erfolgen iſt and eine innere Confoli 
bation zur Seite gegangen. 

Der Grundfag einer unbebingten Ainerorbuung. unter 
den. —— Stuhl hat innerhalb des kirchlichen Inſtitutes 
wieder die Oberhand gewonnen: die Ideen von Papfithum, 
Bisthum und Prieſterthum, ſo verſchiedene Auffaſſungen ſie 
ſonſt zuzulaſſen ſchienen, haben fidi jetzt gleichſam verſchuol⸗ 
zen; der Orden Der Jeſuiten, ver ſich als: ber Kern der 
kirchlichen Neftauration aufgefteßt, -ift: aufs neue micht allein 
qu Reichibiimern und loealem Iinfehen, ſondern gui weltum⸗ 
zaſſendem Einfluß gelangt: amb auch-biefer ftillen aber durch⸗ 
Ireifenten: Umwandlung find: bis an ſich werfchiehenften Ten⸗ 
Danzer „entgegen -gefommen, zunächſt die Gunft der Regie 
rungen,. welche: eine- unbebingte Tirchliche Autorität: wünfchten, 
fpäterhin nody ‚mehr die Neigung des Jahrhunderts zur .po- 
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(tifchen Oppoſition, die nach einer Hülfsmacht begehrte, gua 
weilen ein: wahres Bedürfniß der Religion, öfter auch Be⸗ 
rechnung einſeitiger Selbſtſucht: — enthufiaſtiſche Geiſter ha⸗ 
ben wohl gar abermals die Meinung gefaßt, daß ſich noch 
alles wieder gewinnen laſſe was jemals verloren worden. 

Erheben wir aber unſre Augen über die verſchiedenen 
Reiche ber Welt, fo zeigt fi Doch, daß dieſer Forfſchritt 
jo große Ausfichten noch bei weitem nicht darbietet, vielmehr 
bereits ven :Wiberftand und die Feinbfeligleit ber entgegen- 
geſetzten Weltfräfte hervorgerufen. hat. 

Im Norden, in den Grenzlanden gegen die Griechiich- 
gläubigen, ift die katholiſche Kirche von einem unerſetzlichen 
Verlufte, wie fein anderer feit den Zeiten der Reformation, 
betroffen: - zwei Millionen unirter Griechen find unter bem 
Bortritt ihrer Bifchöfe zu der griechiichen Kirche, ver ihre 
Vorväter angehörten, zurückgebracht worben. 

Sn bem fünlihen Reiche das vorzugsweiſe den Titel 
des Tatholifchen führt, in Spanien, find die Güter der 
Beiftlichkert, welche, wie der Papft in einer feiner Allocutio⸗ 
nen ! fagt, „ihr auch unter der Herrichaft der Ungläubigen 
geblieben waren’, von einer revolutionären Staatsgemwalt 
eingegogen worden: und es ift cin Streit darüber ausge- 
brochen, den auch wieberfebrender guter Wille auf beiden 
Seiten nicht leicht wird beilegen Tönnen. 

Schon an ſich mußte die Sulicrevolution in Feankreich 
als cine Niederlage ber ſtrenger kirchlichen Geſinnung be⸗ 
trachtet werden: man wriß daß der religibſe Eifer Carls X 
, feinen. Sturz vornehmlich vorbereitet hat. Seitdem gaben zwar 
L Sn dem Eonfiftorium vom 2ten Mar; 1841. | 
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bie erweiterten conftitutionellen Rechte, deren. fi ein Jeder 
bedienen Tann, auch ven bierarchifchen Beftrebungen Raum 
und Gelegenheit fi auszubreiten: allein diefe anwachſenden 
Kräfte felbft, befonders der Anfprub, den die Geiftlichfeit 
auf Die Leitung ber Erziehung macht, haben den bortigen 
Staat erinnert, daß er nicht allein auf Freiheiten und in⸗ 
dividuellen Rechten berubt, daß ibm vielmehr eine Aus⸗ 
Übung berfelben in einem feinem Grunbbegriff entgegentau: 
fenden Sinne febr gefährlich werden fonnte: felten bat man 
bie Deputirtenfammer fo einmüthig gefeben wie bei ven Be⸗ 
Ihlüffen gegen die verfuchte Organifation der Sefuiten: fo 
Daf Rom in ber That vor ihnen einen Schritt zurückweicht. 

In dem eben erft mit fo geſchicktem Vorbedacht einge- 
richteten Belgien gewinnt Dod Die für fich felbft auffommente 
liberale Meinung von Jahr zu Jahr größeren Einfluß. 
- Sn Deutfobland hat das Vorbringen der erelufiven und 
alles Alte erneuernden katholiſchen Rechtgläubigfeit einen merk⸗ 
würdigen Rüdichlag hervorgerufen. Nachdem Hunderttau- 
fende zur Verehrung eines-überaug zweifelhaften Heiligthums 
eingelaben und herbeigezogen waren, hat eine leichte Demon- 
ftration dagegen, ohne eigentlich pofitiven Inhalt, in dem 
deutſchen Mittelftande eine Neigung zum Abfall von Rom 
gu Tage gebracht, welche niemand fo ſtark erwartet hätte. 
Sie fteht wohl mit den Erfchwerungen der gemifchten Ehen, 
die man burchzufesen in Rom fich glücklich pries, vie aber 
dem nationalen Gemeingefühl widerfprechen, in genauem Zu: 
fammenbang. 

Aud unter ben deutſchen Proteftanten, denen man uns 
auf hörlich wieberbolt hatte DAB ihr Kirchenweſen in Berfall 
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gerathen und feinem Ruine nabe ſey, ift ein Bewußiſeyn ihrer 
urfprünglichen Berechtigung und ihrer Gemeinfamfeit erwacht. 
Der Berfud einer Fatholifhen Staatögewalt, den proteftans 
tifchen Theil ihrer Truppen bei bem militärifchen Dienfte zur 
Ausübung Fatholifcher Cerimonien herbeizugieben, hat nicht 
durchgeführt werden können. 

In England regt ſich der proteſtantiſche Geiſt ſelbſt 
gegen die Maaßregeln welche die Regierung, auf dem ein⸗ 
mal eingeſchlagenen Wege fortſchreitend, zur religidfen Bil⸗ 
dung von Irland ergreifen zu müſſen glaubt, mit einer Ener⸗ 
gie, die es zweifelhaft macht, ob noch jetzt unter den verän⸗ 
derten Umſtänden von dem reformirten und daher populäreren 
Parlamente Maaßregeln zu erlangen ſeyn würden, wie die 
von 1829 waren. 

Denn in dieſen wie in andern Bewegungen des Jahr⸗ 
hunderts iſt ein unaufbörliches Zuſammentreffen lebendiger 
Kräfte, Vordringen und Zurückweichen, Angriff und Abwehr, 
Action und Reaction. Kein Augenblid iſt bem andern gleich: 
verſchiedene Elemente vereinigen ſich und trennen ſich wieder: 
auf jede Übertreibung folgt ihr Gegentheil: das Entfernteſte 
wirkt auf einander. Während ſonſt die politiſche Betrachtung 
mehr bei den einzelnen Reichen und Völkern verweilt, hat die 
kirchliche Angelegenheit pas Eigene, daß eins ver kräftigſten 
Principien in dem Papſtthum eine große Repräſentation beſitzt, 
welche in alle eingreift. Auch um das wiederhergeſtellte Papſt⸗ 
thum ſetzen ſich die Geiſter auseinander, nehmen die Nationen 
und Staaten abweichende Stellungen ein: zwar nicht mehr mit 
, dem gewaltigen Glauben von ehedem, welcher ſchuf und vernich⸗ 
lle: — eine ähnliche Kraft ift weber in dem Angriff noh 
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hen Schages bei, er fügt nur Hinzu: ver Papft habe bas Geld 
zu einem Kriege wider die Ungläubigen beſtimmt. I papa è 
sagaze praticho: ha mal vecchio galico e gota, tamen è 
prosperosa, fa pran fadicha: niun pol con lui: alde tutti, 
ma fa quello li par. — E tenuto e di la bocha e di altro 
per voler viver piu moderatamente. (Soll vieß heißen, daß 
er felbft geäußert, er werde ſich künftig — etwa im Trunfe — 
mäßigen?) A modo di haver quanti danari il vole: perche 
come vacha un beneficio, non li da si non a chi (ha) ofli- 
cio e quel officio da a un altro, si che tocca per esso (hie- 
durch) assai danari: ed è divenudo li officii sensari piu del 
solito in Roma. D.i. vie Ymter die man Bat werben zu Piaf 
lern von Pfrünven, verfchaffen fie. 

H papa a entrada duc. 200000 di ordinario, et extra- 
ordinario si dice 150m. (b. h. die Papfte haben gewöhnlich 
fo viel): ma questo a di do terzi piu di extraordinario e di 
ordinario ancora l’entrade: fo daß er gegen eine Million ges 
habt haben mirbe. Er erläutert fogleid): Soleano pagare il 
censo carlini X al ducato e la chiesia era ingannata: era 
carlini XII} el duc., vole paghino quello convien, et a 
fatto una stampa nova che val X el duc. e son boni di ar- 
zento, del che amiora da X a XIII: la intrada del papa, 
et diti carlini novi si chiamano juli. Man fiebt, welches der 
Urfprung ber noch heute gewöhnlichen Münzeifl. Denn die heu⸗ 
tigen Paoli haben erft fpät ven Namen und Gebrauch der Giuli 
verbringt. Die Carlini, welche die Nechnungsmünze bilveten, 
hatten fich fo verfchlechtert, baf man in der Caffe ftarf zu Scha⸗ 
den fam. Im Intereffe ber Caffe machte Julius II gute Münze. 

Item & misero: a pocha spesa. Si acorda col suo mae- 
stro di caxa: li da el mexe per le spexe duc. 1500 e non 
piu: Item fa la chiexia di S. Piero di novo, cosa bellis- 
sima, per la qual a posto certa cruciata, ‘et un solo frate 
di S. Francesco di quello habia racolto diti frati per il 
mondo li portò in una bota duc. 27m., si che per questo 
tocca quanti danari el vuol. A data a questa fabrica una 
parte de l’intrada di S. M. di Loreto e tolto parte del ves- 
covado di Recanati. 
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Summario de la relatione di S. Marin Zorzi, dotor, venuto 
orator di corte, fata in pregadi a dì 17 Marzo 1517. 


Marin Zorzi wurde am Aten Januar 1514, und nachdem 
er die Wahl abgelehnt Hatte, am 25ften Sanuar nochmals zum 
Botfchafter am Hofe Leos X gewählt. Wenn e8 wahr ift daf 
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ihn Commiſſionen in Bezug auf die Erpedition Franz I gegeben 
morben, wie Paruta fagt (lib. IT, p. 109), fo müßte er erſt 
im Anfang des Jahres 1515 nad) Nom gegangen feyn. 

Seine Relation bezieht ſich auf viefe Zeit.” Sie ift um fo 
wichtiger, da er fico vornahm das zu berichten was er nicht zu 
fhreiben gewagt batte. Referirà, fagt das wie es fcheint nach⸗ 
gefchriebene Sommario, di quelle cose che non a scritto per 
sue lettere, perche multa occurrunt quae non sunt scribenda. 

Hauptfächlich betreffen diefe Die Unterbanblungen ded Pap⸗ 
ftes mit Sranz I, die felbft Paruta nicht Fannte, von denen man 

bier, fo viel ich weiß, die befte Nachricht findet. 

Man Bat bisher zuweilen davon gerebet, daß Papſt Leo ſei⸗ 
nem Bruder Sulian eine Krone babe verfchaffen wollen: wie das 
gefchehen follen, ift jeboch nie recht an Tag gefommen. Zorzi 
verſichert, damals habe Leo bem König von Frankreich vorges 
ſchlagen: „che del reame di Napoli saria bon tuorlo di man 
di Spagnoli e darlo al magnifico Juliano suo fradello ; — 
er fügt Hinzu: e sopra questo si fatichoe assai, perche el 
non si contentava di esser ducha so fradello, ma lo volea 
far re di Napoli: il christianissimo re li aria dato il princi- 
pato di Taranto e tal terre: ma il papa non volse, e sopra 
questo venneno diversi oratori al papa, mons” di Soglie e 
di Borsi, et il papa diceva: quando il re vol far questo 
acordo, saremo con S. M. Hor si steite sopra queste pra- 
tiche: il ch®° re havendo il voler che’l papa non li saria 
contra, deliberò di venir potente, et cussi venne: et il papa 
subito si ligò con l’imperator, re catholico, re de Inghil- 
terra e Sguizzari. Cin paar Briefe Canofja8, die im Archi- 
vio storico Italiano im J. 1844 gebrudt morben, beftätigen 
daß hievon ernftlich die Rede geweſen ift: Dod ift, wie man 
fiebt, Die Nachricht nicht fo unerhört „bei einheimifchen und 

fremden Hiſtorikern“ mie ber Herausgeber glaubte. 

Die Notizen welche fich auf die Zeit des Feldzugs beziehen, 
babe ich fchon in Tert oder Noten mitgetheilt. 

Wie febr ver Papft aber indgeheim antifranzöftfch gefinnt 
war, gebt daraus hervor, daß er fogleich bei ber Unternehmung 
Parimilian8 im nächften Sabre es nicht allein ven Venezianern 
verbachte daß fie fich fo entſchieden franzöjlfch zeigten — o che 
materia, fagte er, a fatto questo senato a lassar le vostre 
gente andar a Milano, andar con Francesi, aver passa 8 fiumi, 
o che pericolo è questo; fonvern auch Marimilian inggebeim 
unterftügte. Il papa a questo subito mandò zente in favor 
del imperador e sotto man dicendo: M. Ant. Colonna è li- 
bero capitano a soldo del imperador. Indeß verzögerte ſich 
die Ratification ber Beſchlüſſe von Bologna. Der König fchiekte 
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Gefandte auf Gefandte um fie zu forvern. Endlich fanbte der 
Papit dagegen feine eigenen nad Frankreich, und vie Gapitel 
wurden geflegelt. 

Bald batte Franz I eine Gelegenheit ſich Diefir zu rächen. 
Der Herzog von Urbino leiftete dem Papft einen unerwarteten 
Widerſtand. Diefer Gefandte verfichert: Il re non si tien satis- 
facto del papa: è contento Francesco Maria prosperi. 

Er ſchildert al&bann den Papft näher. A qualche egritu- 
dine interior de repletion e catarro ed altra cosa, non licet 
dir, videl. in fistula. E hom da ben e liberal molto, non 


vorria faticha s’ il potesse far di mancho, ma per questi soi 


si tuo faticha. E ben suo nepote è astuto e apto a far cosse 
non come Valentino ma pocho mancho. Er meint Lorenzo 


Medici. Er behauptet nun fchlechtervings, mas AUndere leugnen, | 


3. E. Vettori, daß Lor. Medici jelbft lebhaft nad Urbino getracdh- 
tet babe. Julian Babe zwei Tage vor feinem Tode den Papft 
gebeten Urbino zu fchonen, wo er nad) feiner Verjagung aus 
Florenz fo viel Gutes genofien. Der Papfi gab nichts darauf. 
Er fagte: „non è da parlar deste cose. Questo feva per- 
che de altra parte Lorenzin li era attorno in volerli tuor 
il stato. 

Unter ben Ratbgebern Des Papfted findet er zunächft Julius 
Medici, nachmals Clemens VII, von deffen Talenten er Dod Feine 
fo große Vorftelung Hat wie Anbere: è hom da ben, hom di 
non molte facende, benche adesso il manegio di la corte è 
in le sue mani, che prima era in S. Maria in Portego; dann 
Bibbiena, den er für fpanifch gefinnt hält, wie er benn durch 
fpanifche Beneflcien bereichert fey; envlich jenen Lorenzo — qual 
a animo gaiardo. 

Lorenzo bringt ihn auf Florenz zu renden. Er fagt ein Wort 
von der Verfaffung, voch fügt er hinzu: hora non si serva piu 
ordine: quel ch’el vol (Lorenzin ) è fatto. Tamen Firenze 
è piu francese che altrimente, e la parte contraria di Me- 
dici non pol far altro, ma non li piace questa cosa. Die 
Lanbmiliz — Orbinanzen — war vermindert worden. Die Ein- 
fünfte betrugen: 1) von ven Abgaben am Thor und in der Stadt 
74000 Duc. 2) von den untermorfenen Stäbten 120000 Dur. 
3) von ven balzello — direrte Auflage, eine Art Zehnten — 
160000 Dur. | 

Dieß bringt ihn auf die Einkünfte Des Papfiea, die er im 
Allgemeinen auf 420000 Duc. angibt: und fo fommt er auf die 
Ausgaben und die PBerfünlichkeit Des Papſtes zurück. E docto 
in humanità e jure canonicho, et sopra tutto musico excel- 
lentissimo, e quando el canta con qualche uno, li fa donar 
100 e piu ducati: e per dir una cosa che si dimenticò (von 








Marco Minio Rel. 1520. 13 


igur, den Redner), il papa trahe all’anno di vacantie da 
duc. 60000 e piu, ch’e zercha duc. 8000 al mese, e que- 
sti li spende in doni, in zuogar a primier di che molto si 
diletta. 

Nachrichten, wie man fiebt, recht bezeichnenv, mit vieler Nai« 
vetit und geſprächsweiſe mitgetbeilt. Man hört und Tebt mit. 


8. 


Sommario di la relatione di Marco Minio, ritornato da corte, 
1520 Zugno. Sanuto Tom. XXVIII. 


Marco Minio war der Nachfolger Zorzi's; feine Relation 
ift leider febr Turz. i 

Er beginnt mit ben Einkünften, die er geringfügig finbet. 
Il papa a intrada per il papato pocha: son tre sorte de in- 
trade: d' annate traze all'anno 100m. duc., ma le annate 
consistorial, ch'è episcopati e abbatie, la mita è de cardi- 
nali; di officj traze all'anno 60m.; di composition 60m. 
Non a contadi (contanti), perche è liberal, non sa tenir 
danari, poi li Fiorentini e soi parenti non li lassa mai aver 
un soldo, e diti Fiorentini è in gran odio in corte, perche 
in ogni cosa è Fiorentini. 11 papa sta neutral fra Spagna 
e Franza: ma lui orator tien pende da Spagna, perche è 
sta pur messo in caxa da Spagnoli, etiam asumpto ‘al pa- 
pato. Il cardinal di Medici suo nepote, qual non è legi- 
timo, a gran poter col papa: è hom di gran manegio — 
man fiebt, feit Zorzi's Zeiten mar feine Reputation gewachfen 
— a grandissima autorità, tamen non fa nulla se prima non 
dimanda al papa di cose di conto: hora si ritrova a Firenze 
a governar quella città: il cardinal Bibbiena è appresso assa 
del papa, ma questo Medici fa il tutto. 

Seine Landsleute verfichert ver Gefandte ziemlich günftiger 
Gefinnungen Des Papftes. Zwar wolle viefer Venedig nicht grò» 
fer fehen, aber e8 auch um fein Gut der Welt untergebn laſſen. 


9. 


Diario de Sebastiano de Branca de Telini. Bibl. Barber. 
n. 1103. 


Es geht auf 63 Blättern vom 22ften April 1494 big 1513 
in die Zeit Leos X. Mit Burcardus ift es freilich nicht zu ver 
gleichen, und da dem Berf. bag Wenigfte befannt wurbe, nicht 
einmal zu einer Mectification deffelben zu brauchen. Er fab nur 
was jeder Andere auch fab. 


So fchilvert er ven Einzug Carl VIN, veffen Heer er auf 
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30000 big 40000 Mann fchäst. Den König findet er ben bi. 
lichſten Menfchen ven er je gefeben, fein Volk dagegen das finte 
von ber Welt: la piu bella gente non fu vista mai. Ru 
muß ibm das nicht auf dad Wort glauben: er Tiebt diefe An 
fi auszuprüden. (Gr erzählt, man habe ein Pferb bis auf 
300 Duc. bezahlt.) 

Cefar ift der graufamfte Menfch ver je gelebt. Die Zeiten 
Alexanders durch Graufamfeit, Theurung und Auflagen ausge 
zeichnet. Papa Alessandro gitiao la data a tutti li preti ea 
tutti officiali per tre anni e tutte le chiese di Roma e fon 
di Roma — — per fare la cruciata contro il Turco, e poi 
la dava allo figliuolo per fare meglio la guerra. Ihm ze 
folge gab Cefar Niemand Aubienz al8 feinem Henker Michilotto. | 
Alle feine Diener giengen herrlich gefleivet: vestiti di broccado 
d’oro e di velluto fino alle calze: se ne facevano le pia- 
nelle e le scarpe. 

Von Julius IL ift er ein großer Bewunderer. Non lo fece 
mai papa quello che have fatto papa Julio. — Er zählt vie 
Städte auf, vie er erobert, noch meint er, durch feine Kriege ſey 
er Schuld an dem Tode von 10000 Menfchen. 

Es folgte Leo. Er begann mit dem Berfprechen, „che i 
Romani fossero franchi di gabella, ed officii e beneficii che 
stanno nella cittade di Roma fossero dati alli Romani: ne 
fecero grand’ allegrezze per Roma.“ 

Zuweilen erfcheinen auch Privatleute, wie wir benn bier den 
fühnften und berühmteften Procurator Tennen lernen: Ben‘ Moc- 
caro, il piu terribile uomo (mächtigfte, gewaltigfte) che mai 
fusse stato in Roma per un huomo privato in Roma. Er 
verlor burd die Orfini fein Leben. 

Auch in dieſem fonft unbeveutenden Werke fpiegelt fich der 
Geift der Zeiten, ber Geift der verfchiebenen Verwaltungen: — 
vie Zeiten des Schreckens, ver Eroberung und der Milde unter 
Aleranver, Julius und Leo. Andere Diarien, 3. B. des Cola 
Golleine, von 1521— 1561, enthalten dagegen nichts von Be 
deutung. 


10. 


Vita Leonis X Pontificis Maximi per Franciscum Novellum 
Romanum, J. V. Professorem. Bibl. Barberina. 


Alii, fagt ver Autor, longe melius et haec et alia mibi 
incognita referre et describere poterunt. a wohl. Gein 
Werkchen ift höchſt unbedeutend. 
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ll. 


Juaedam historica qnae ad notitiam temporum pertinent 
ontificatuum Leonis X, Adriani VI, Clementis VII. 

x libris notariorum sub iisdem pontificibus. Ercerpirt 

von Felix Contellorius. Bibl. Barberina. 48 Blatter. 


Kurze Anzeigen bea Inhaltes der Infirumente: 3. B. Leo X 
ıssignat contessinae de Medicis de Rodulfis ejus sorori due. 
285 auri de camera ex introitibus dohanarum pecudum per- 
solvendos. 

Ich Babe diefe Angaben bie und da benußt. Leicht das 
menſchlich merfmirbigite und unerwähnt geblieben ift folgender 
Auszug aus einem Breve vom fiten Juni 1529. „Bei Bernardo 
Bracchi waren einige Pretiofen des päpftlichen Stuble8 verfekt 
worden. Zur Beit der Eroberung bielt e8 Vracdhi für gerathen 
fie in einem Garten zu vergraben. Er gab davon nur Einen 
Menichen Nachricht, einem gewiſſen Hieronymus Bacato von Flo= 
renz, damit e8 doch Jemand wüßte, wenn ibn ein Unglüd bee 
teäfe. In kurzem ward nun Brachi von den Deutfchen ergriffen 
und febr gemißhanbelt. Hieronymo glaubte fon, fein Freund 
fem unter ben Martern geftorben, und tBeilte nun aus gleicher 
Beforgniß fein Geheimniß einem Andern mit. Diefer aber war 
nicht fo verfchwiegen: die Deutfchen hörten von bem verborgenen 
Schatze; durch neue verflärfte Martern nöthigten fie Bracchi ends 
li) ben Ort anzugeben. Um die Pretiofen zu retten, machte fich 
diefer nun zur Zahlung von 10000 Duc. anheifchig. Hierony⸗ 
mus hielt fich für einen Derräther und tobtete ſich felbft aus 
Scham und Wuth.“ 


12. 


Sommario di la relation fatta in pregadi per S. Aluixe Gra- 
denigo, venuto orator di Roma, 1523 Mazo. Bei Sa. 
nuto Tom. 34. 


Buerft von der Stadt, die auch er in furzer Zeit um 10000 
Häufer vergrößert findet; von ihrer Verfaffung: die Confervato- 
ren nehmen den Rang vor den Botfchaftern in Anfpruch, den 
ihnen diefe verweigern; von ben Carbinilen. Julius Medici war 
in feiner Reputation noch höher geftiegen. Hom di summa au- 
torità e richo cardinale, era il primo appresso Leon, hom 
di gran ingegno e cuor: il papa (Leone) feva quello lui 

, Voleva. Er befchreibt Leo X. Di statura grandissima, testa 
. molto grossa, havea bellissima man: bellisimo parlador: pro- 
metea assa, ma non atendea. — Il papa si serviva molto 
con dimandar danari al imprestido, vendeva poi li officii, 


16 Aluixe Gradenigo Rel. 1523. 


impegnava zoie, raze del papato e fino li apostoli per aver 
danaro. Er berechnet die weltlichen Einkünfte auf 300000, die 
geiftlichen auf 100000 Dur. 

Die Politif Leo8 finvet er durchaus antifranzöfifch. Habe 
es jemals anders gefchienen, jo habe er fich verftellt. „Fenzeva 
esser amico del re di Francia.“ Damal8 war er aber gan; 
offen gegen Tranfreich, wovon Grabenigo folgenden Grunb an: 
führt. Disse che m" di Lutrech et m” de l’Escu havia ditto 
che’ voleva che le recchia del papa fusse la major parte 
restasse di la so persona. Heißt ed, ea folle von bem Papſt 


nicht viel mehr übrig bleiben als feine Ohren? Freilich ein gro⸗ 


ber Spaß und abgeſchmackt daju, den Leo fehr übel nahm. Nach 
der Nachricht von der Eroberung Mailands foll Leo gefagt ba: 
ben, ea ſey erft die Hälfte des Krieges. 

Leo hinterließ die päpftliche Kammer fo erfchöpft, vaß man 
zu feinen Erequien vie Wachöfergen nehmen mußte, welche für 
den Furz vorher geftorbenen Cardinal S. Giorgio beſtimmt ge- 
wefen waren. | 


Der Gefandte erwartete noch die Ankunft Habrians VI. Gr | 


befchreibt bas mäßige, verftinbige Leben deffelben, und bemerkt, 
daß er fih im Anfange neutral gehalten habe, Disse: il papa 
er opinion soa, ancora che’l sia dipendente del imperador. 
L neutral, ed a molto a cuor di far la trieva per atender 
a le cose del Turco, e questo si judica per le sue opera- 
tion cotidiane come etiam per la mala contentezza del vi- 
cere di Napoli, che venne a Roma per far dichiarar il papa 
imperial, e S. S'è non volse, onde si partì senza conclusion. 
Il papa è molto intento a le cose di Hungaria e desidera 
si * la impresa contra infideli, dubita che'l Turco non 
vegni a Roma, pero cerca di unir li principi christiani e 
far la paxe universal, saltem trieve per tre anni, 


13. 


Summario del viazo di oratori nostri andono a Roma a dar 
la obedientia a papa Hadriano VI. 


Die einzige Relation die bag Intereffe einer Neifebeichrei= 
bung gewährt, und die auch auf Gegenftinde ver Kunft Rid= 
jicht nimmt. . 

Die Gefanbten fchildern die Blüthe von Ancona, die Frucht» 
Barfeit der Mark; in Spello werben fle von Oratio Baglione 
wohl aufgenommen; fo fommen fie nach Rom. 

Sie ſchildern ein Gaftmahl, das ihnen ein Landsmann, Cars 
pinal Gornelig, gab. Merkwürdig ihre Schilverung ver Tafel» 


mufif. A la tavola vennero ogni sorte de musici, che in 
Roma 
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Roma si atrovava, li pifari excellenti di continuo sonorono, 
ma eravi clavicembani con voce dentro mirabilissima, liuti 
e quatro violoni; — auch Grimani gab ihnen ein Gaftmahl; 
poi disnar venneno alcuni musici, tra li quali una donna 
brutissima che cantò in liuto mirabilmente. 

Sie befuchen aldvann die Kirchen. In Santa Croce arbeitete 
man einige Verzierungen an ven Thüren — alcuni arnesi e 
volte di alcune porte di una preda raccolta delle anticaglie: 
jeder Fleine Stein, ben man Bier verarbeitete, verbiente nach ihrer 
Meinung in Golb gefaßt und am Finger getragen zu werben. 
— Dad Pantheon. ‚Man errichtet eben einen Altar, zu beffen 
Füßen Das Grab Raphaels. Man zeigt ihnen Verzierungen, ans 
geblih von Golb, fo gut wie zu den rheinifchen Gülden. Sie 
meinen, wäre e8 wahr, fo würde e8 Papft Leo nicht daran ge= 
laffen Haben. Sie bewundern die Säulen, größer ala ihre von 
©. Parco. Sostengono un coperto in colmo, el qual è di 
alcune travi di metallo. 

Mit großer Naivetät winmen fie den Alterthümern ihre Bes 
wunderung. Ich weiß nicht, ob dieſes Buch den Alterthumskun⸗ 
digen in Die Hände fommen wird. Tolgende Befchreibung ver 
Coloffen ift wenigftens fer auffallend. Monte Cavallo è ditto 
perche alla summità del colle benissimo habitato vi è una 
certa machina de un pezo di grossissimo muro (eine robe 
Dafi8), sopra uno di cantoni vi è uno cavallo di pietra par 
de Istria molto .antiquo e della vetustà corroso e sopra l’al- 
tro uno altro, tutti doi dal mezo inanzi zoe testa, collo, 
zampe, spalle e mezo il dorso: appresso di quelli stanno 
due gran giganti, huomini due fiate maggiori del naturale, 
ignudi, che con un brazzo li tengono: le figure sono bel- 
lissime, proportionate e di la medesima pietra di cavalli, 
bellissimi sì i cavalli come gli huomeni, sotto una di quali 
vi sono bellissime lettere majuscule che dicono opus Fidie 
e sotto l’altra opus Praxitelis. Sie begeben fich nad) dem Ca⸗ 
pitol, wo fie denn unter vielen andern jchönen Figuren auch fin- 
den: uno villano di bronzo che si cava un spin da un pe, 
fatto al natural rustico modo: par a .cui lo mira voglia la- 
menlarsi di quel spin, cosa troppo excellente. Im Belve- 
dere befuchen file vor allem ven Laocoon. Man gab biäher oft 
den deutfchen Landsknechten Schuld daß fie zur Reftauration ei= 
ned Armed an diefem Kunſtwerk Anlaß gegeben. Hier finden wir 
aber daß er fchon vor der Eroberung der Stadt fehlte. Ogni 
cosa è integra, salvoche al Laocoonte gli manca il brazzo 
destro. Sie find von Bewunderung Bingeriffen. Sie fagen von 
dem allen: non gli manca che lo spirito. Die Knaben fchil- 
dern fle fehr gut; L’uno volendosi tirare dal rabido serpente 


Paͤpſte ** Anh. 2 
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con il suo brazello da una gamba nè potendosi per modo 
alcuno ajutar, sta con la faccia lacrimosa cridando verso il 
padre e tenendolo con l’altra mano nel sinistro brazzo. Si 
vede in sti puttini doppio dolore, l’uno per vedersi la morte 
a lui propinqua, l’altro perche il padre non lo puol ajutare 
e si languisce. Sie fügen Hinzu, König Franz habe bei ber Zu- 
fammentfunft von Bologna den Papft um dieſes Werf erjucht, er 
Babe aber fein Belvedere nicht berauben wollen und bem König 
eine Copie machen Taflen. Schon feyen die Knaben fertig. Lebte 
aber der Meifter 500 Jahre, und arbeitete Hundert varan, fo wür⸗ 
ben file fo nicht ausfallen. Im Belvedere fanden fie auch einen 
jungen flamändifchen Künftler, der zwei Biloniffe des Papftes 
verfertigt hatte. 

Auf diefen und ven Hof fommen fie nun. Die wichtigfte 
Notiz die fie mittheilen ift, Daf der Cardinal von Volterra, der 
bisher die Mebici verbringt batte, deshalb gefangen gehalten 
worben fey, weil man Briefichaften von ihm aufgefangen, indem 
er König Franz ermuntert babe jegt einen Angriff auf Italien 
zu wagen: niemal8 fonne er cine günftigere Gelegenheit finden. 
Eben Bieburd fam Medici wieder empor. Der Taiferliche Bot- 
fchafter Seffa ftand ibm bei. Leicht dürfte dieß Ereigniß zu der 
Wendung der Politi Gabrian8 den entfcheidenden Anlaß gege- 
ben haben. 


14. 


Clementis VII. P. M. conclave et ereatio. Bibl. Barb. 4. 
70 BI. 


Auf dem Titel findet fich folgende Bemerkung: „Hoc con- 
clave sapit stylum Joh. Bapt. Sangae civis Romani, qui fuit 
Clementi VII ab epistolis.“ Allein man fann wohl unbevenf- 
lich viefe Vermuthung verwerfen. Ein anderes MS der Barbe- 
rina, dad den Titel führt: Vianesii Albergati Bononiensis com- 
mentarii rerum sui temporis, enthält nichts als dieſes Con⸗ 
clave. Es bildet ven erften Theil der Commentarien, von de= 
nen inveß Feine Fortfegung zu finden ift. Wir birfen annehmen 
daß das obgedachte Conclave den Vianefio Albergati zum Ver= 
faffer bat. 

Mer mar aber viefer Autor? Mazzucheli bat mehrere Al- 
bergati, dieſen aber nicht. 

In einem Briefe Girolamo Negros findet fich folgendes Hi- 
flörchen. Ein Bolognefe ließ Papft Hadrian miffen, er babe ibm 
ein wichtiges Gebeimnif mitzutbeilen, doch fehle es ihm an dem 
Geld um die Reife zu machen. Meſſer Vianefio, ein Freund und 
Begünftigter der Medici, verwendete fi für ihn. Dieſem fagte 
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mblich der Papft, er möchte vie 24 Ducaten auslegen, welche 
ver Bologneſe forderte, er folle fie zurückbekommen. Vianeſio 
that es: fein Mann fam an. Auf das geheimfte ward er einge- 
führt. „Heiliger Vater,“ fing er an, „wenn Ihr die Türken bes 
flegen wollt, fo müßt Ihr eine große Urmata zu Land und See 
rüften.” Weiter brachte er nichts vor. „Per deum!“ fagte der 
Papft, ven dieß ungemein verbrof, ald er Meifer Vianeſio wier 
derſah, „viefer Euer Bolognefe ift ein großer Gauner: aber er 
ſoll mich auf Eure Koften betrogen haben.” Er gab ihm die 
24 Duc. nicht wieder. Wahrfcheinlich ift dieß unfer Autor. Auch 
in unferm Werkchen fagt er, er babe zwifchen den Medici und 
dem Papſt den Unterbanbler gemacht: me etiam internuntio. 
Er batte gute Befanntichaft mit Hadrian, den er bereitö in Spa⸗ 
nien fennen gelernt Batte. 

Dod Hat er ibm das unrühmlichfte Denkmal von der Welt 
geftiftet. Man fernt daraus den ganzen Haß Ffennen, den Ha⸗ 
brian bei Diefen Italienern ermedte: „Si ipsius avaritiam, cru- 
delitatem et principatus administrandi inscitiam considerabi- 
mus, barbarorumque quos secum adduxerat asperam feram- 
que naturam, merito inter pessimos pontifices referendus est.“ 
Er ſchaͤmt fich nicht die elenveften Pasquille auf ven Geftorbenen 
mitzutheilen, 3. B. eins, wo er erft mit einem Efel, bann mit 
einem Wolf — post paulo faciem induit lupi acrem, — ja 
endlich mit Caracalla und Nero verglichen wird. Bragt man 
aber nach Vemeifen, fo wird der arme Papft durch dad mas 
Bianefio erzählt fogar gerechtfertigt. 

Hadrian batte eine Stube in der Torre Vorgia, zu der er 
ben Schlüffel immer bei fich trug, die man das Allerheiligfte zu 
nennen pflegte; mit Begier eröffnete man fie ald er todt war. 
Da er viel eingenommen und nichts auögegeben, fo meinte man 
hier feine Schäße zu finden. Man fand nichts ald Bücher und 
Papiere, ein paar Dinge von Leo X, faft gar fein Geh. Man 
geftand fich am Ende: „male partis optime usum fuisse. “ 

Gegrimbeter mögen die Klagen ſeyn, die ber Autor über 
die Verzögerungen der Gefchäfte erhebt. Der Papft fagte: „co- 
gitabimus, videbimus.“ Er verwied wohl an feinen Serretär; 
allein nach langem Verzug verwies dieſer an ben Auditore di 
Camera. Das war ein wohlgefinnter Mann, ver aber niemals 
fertig wurde, und fich in feine eigene Thätigfeit verwidelte. „Ni- 
mia ei nocebat diligentia. Man gieng aufd neue an Gabrian. 
Der fagte wieder: „cogitabimus, videbimus.“ 

Um fo mehr rühmt er die Medici und Leo X, feine Güte, 
, Die Sicherheit die man unter ihm genoffen, auch feine Bauwerke. 
Sd entnehme daraus, daß die Arazzi Raphael8 urfprimg= 
lich für vie ſixtiniſche Capelle beftimmt waren. Quod quidem 
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sacellum Julius II opera Michaelis Angeli pingendi sculpen- 
dique scientia clarissimi admirabili exornavit pictura , quo 
opere nullum absolutius extare aetate nostra plerique judi- 
cant, moxque Leo X ingenio Raphaelis Urbinatis architecti 
et pictoris celeberrimi auleis auro — purpurague intextis insi- 
ivit, quae absolutissimi operis pulchritudine omnium ocu- 
los tenent. 
15. 
Instruttione al Card! Rev"° di Farnese, che fu poi Paul III. 
quando andò legato all’ Imp": Carlo V doppo il sacco 
di Roma. 


IH fand biefe Injtruction zuerft in ver Bibliothef Gorfini 
Nr. 467, und acquirirte hierauf eine Abfchrift mit den Schrift: 
zügen ber Mitte des 16ten Jahrhunderte. 

Pallavicini fannte fie: — Istoria del concilio di Trento 
lib. IT, c. 13 gebenft er verfelben. Doch Hat er fie, mie fidi 
in ben folgenden Capiteln zeigt, noch weniger benugt, al8 feine 
Worte andeuten: er bat feine Erzählung aus andern Quellen. 

Da dieſe Inftruction nicht allein für die päpftlichen Sachen, 
fondern für die gefammte europäifche Politif in einem fo beveu- 
tenden Zeitpunfte von großer Wichtigfeit ift, und viele Momente 
el welche fonft nicht bekannt geworben, fo hielt ich bei ben 
früheren Ausgaben dieſes Buches für rathfam fie volftännig 
abbruden zu laffen. Seitdem ift das aber auch in ben Papiers 
d’etat du Cardinal Granvelle Bi I, p. 280— 310. gefchehen, 
einer Sammlung die doch niemand entbehren Fann ver fich mit 
ber Gefchichte diefer Zeit ernftlicher befchäftigt. Ich denke, ver Lefer 
wird bamit zufrieden ſeyn, wenn ich ein Actenſtück meglaffe Das 
er ander8mo finden kann — vielleicht ein wenig mobernifirt: wer 
will aber Bier darüber rechten — und den gewonnenen Raum be 
nuge um bie Lectilre der übrigen durch bequemeren Drud zu er 
leichtern. 

Nur feyen die einleitennen Worte über ben Anlaß und die 
Eintheilung der Inftruction auch Bier wiederholt. 

Im Juni 1526 batte der Papft ein Breve erlaffen, in wel⸗ 
chem er alle feine Beſchwerden gegen den Kaifer Fürzlich aus- 
führte. Der Kaifer Batte darauf im September 1526 fehr leb⸗ 
haft geantwortet. Die Staatäfchrift, die damals unter dem Titel 
„Pro divo Carolo V — — apologetici libri — — (bei 
Goldaſt Politica Imperalia p. 984) erfchien, enthält eine aus: 
führliche Widerlegung ver Behauptungen des Papfted. An viefe 
Schriften nun jchließt fich die Inftruction an. Sie befteht aus 
En verſchiedenen Theilen: dem einen, in welchem von der Pere 

on ded Papftes in der dritten Verfon geredet wird: der vielleicht 
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von Giferto oder einem andern vertrauten Miniſter des Papftes 
verfaßt, und über die frühern Ereignifie fowohl unter Leo als 
Clemens höchft wichtig ift; und einem zweiten, Eleinern, welcher 
wit Den Worten anfängt: per non entrare in le cause per le 
quali fummo costretti (Pap. d’et. p. 303), in welchen der 
Papft in der erften Berfon redet, und den er vielleicht felbft auf: 
gefebt bat. Beide find darauf berechnet, die Schritte des römi- 
fchen Hofes zu rechtfertigen und Dagegen befonverd Das Verfah⸗ 
ren des Vicefönigd von Neapel in dem fchlechteften Lichte erjchei= 
nen zu Laffen. Man wird ihnen nicht in jevem einzelnen Punkte 
aufs Wort glauben: bie und da finden fich Unrichtigfeiten in ven 
Thatfachen: aber im Allgemeinen ift die päpftliche nicht allein, 
fondern auch gar manched von der fpanifchen Politik da enthüllt. 
Findet fich Doch 3. B. daß man fchon 1525 auf den Anfall Por- 
tugal8 an Spanien dachte. 


16. 


Sommario dell’ istoria d’Italia dall’ anno 1512 insino a 1527 
scritto da Francesco Vettori. 


Ein überaus merkwürdiges Werkchen, von einem in die Ge- 
{hafte Des Hauſes Medici und alle italienifchen tief eingeweihten 
gefcheibten Manne, Freunde Machiavelld und Guicciardini. Ich 
fand e8 in der Bibliothek Corfini zu Nom; Dod Ffonnte ich es 
nur excerpiren. Ich wuͤrde es fonft zum Drud beförbern, deffen 
ed höchſt würdig ift. 

Die Peſt Des Jahres 1527 vertrieb Tranz Vettori von Florenz: 
auf feiner Billa fehrieb er Diefe Uberficht ver jüngften Ereigniffe. 

Hauptfächlich befchäftigt er ſich mit florentinifchen Angele⸗ 
genbeiten. Er nähert ſich einer Gefinnung wie jene feine Freunde 
fie ausgebildet. Wo er ver Einrichtung gevenft welche die Mes 
dici feiner Vaterftabt im Jahre 1512 gegeben, fo daß El. Me- 
dici, nachmals Leo X, alles vermocht habe (si ridusse la città, 
che non si facea se non quanto volea il card! de Medici), 
fügt er Hinzu, man nenne das freilich Tyrannei, aber er für feine 
Perfon Fenne feinen Staat, meder Fürſtenthum noch Republik, 
der nicht etwas Tyrannifches habe. „Tutte quelle republiche 
e principati de’ quali io ho cognitione per historia o che io 
ho veduto mi pare che sentino della tirannide. Pan merde 
ihm bag Beifpiel von Frankreich oder von Venedig einwerfen. 
Aber in Frankreich Habe der Abel das Ubergemicht im Staate 
und genieße die Pfründen; in Venedig febe man 3000 Menſchen 
über 100000 berrfchen, nicht immer_gerecht; zwifchen König und 
Tyrann fey Fein Unterfchien, als daß ein guter Herrſcher König, 
ein böfer Tyrann genannt zu werben verbiene. Ä 
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Frog bem nahen Verbaltniffe in bem er zu ben beiten me 
diceiſchen Päpiten fland, ift er von der Chriſtlichkeit der päpfl- 
lichen Gewalt wenig überzeugt. Chi considera bene la legge 
evangelica, vedrà i pontefici, ancora che tenghino il nome 
di vicario di Christo, haver indutto una nova religione, che 
non ve n'è altro di Christo che il nome: il qual comanda 
la povertà e loro vogliono la richezza, comanda la humilta 
e loro vogliono la superbia, comanda la obedientia e loro 
vogliono comandar a ciascuno. Man fteht, wie fehr dieß welt- 
liche Wefen und fein Gegenfag gegen das geiftliche Prinzip dem 
Proteſtantismus vorarbeitete. 

Die Wahl Leos fchreibt Vettori vor allem der Meinung zu, 
die man von deffen Gutmüthigfeit batte. Es waren zwei furcht- 
bare Päpfte vorausgegangen, und man war ihrer fatt. Mean 
wählte Medici. „Havea saputo in modo simulare che era te- 
nuto di ottimi costumi.“ Das Meifte trug hiezu Bibbiena bei, 
der die Neigungen aller Garvinäle Fannte und fie gegen ihr eige- 
nes Intereffe zu gewinnen wußte. Condusse fuori del conclave 

cuni di loro a promettere. e nel conclave a consentire a 
detta elettione contra tutte le ragioni. 

Die Expedition Franz 1 im Jahre 1515 und die Haltung 
Leos X mabrend verfelben führt er fehr gut aus. Daf fie Fei= 
nen ſchlimmern Erfolg für den Papft gehabt, mißt er beſonders 
der Geſchicklichkeit des Tricarico bei, der in bem Momente in 
DAB franzöfifche Lager fam, al8 der König bei Marignano zu 
Pferde flieg, um den Schweizern Widerſtand zu leiften, unt der 
dann fpäter die Unterbandlung auf das Flügfte leitete. 

Es folgt vie Bewegung von Urbino. Id babe fon an 
gegeben, welche Gründe Vettori für Leo anfibrt. Leone disse, 
che se non privava il duca dello stato, el quale si era con- 
dotto con lui e preso danari et in su l’ardore della guerra 
era convenuto con li nemici nè pensato che era suo sub- 
dito, nè ad altro, che non sarebbe sì piccolo barone che 
non ardisse di fare il medesimo o peggio: e che havendo 
trovato il ponteficato in riputatione lo voleva mantenere. 
Et in verità volendo vivere i pontefici come sono vivuti da 
molte diecine d’anni in qua, il papa non poteva lasciare il 
delitto del duca impunito. 

Vettori bat noch Befonder8 ein Leben von Lorenzo Medici 
dem I. verfaßt. Er fobt ihn mehr als irgend ein anderer Autor. 
Seine Staatöverwaltung von Florenz ftellt er in einem eigen- 
thümlichen und neuen Lichte dar. Es ergänzt fich wechfelöweife, 
was er in jener Lebensbeſchreibung und in unferm Sommario fagt. 

Auch die Kaiferwahl, die in dieſe Periode fiel, behandelt er. 
Er findet, daß Leo ben König von Frankreich nur darum in fei- 
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nen Beftrebungen beftärkt habe, weil er ſchon gewußt daß ihn 
die Deutfchen doch nicht wählen würden. Seine Berechnung fey 
gemefen, Franz I folle, um nur Carlin nicht wählen zu Iaffen, 
feine Gunft einem deutfchen Firften zumenven. Ich finde die uns 
erwartete Notiz — die ich freilich nicht fofort angenommen Bas 
ben mill — daß der König wirklich zulegt die Wahl Ioachims 
von Brandenburg zu befördern gefucht babe. I re — — ha- 
veva volto il favore suo al marchese di Brandenburg, uno 
delli electori, et era contento che li danari prometteva a 
quelli electori che eleggevano lui, dargli a quelli che elegge- 
vano dicto marchese. MWenigften8 ift das Verfahren Joachim 
bei viefer Wahl fehr außerordentlich. Diefe ganze Gefchichte, mit 
und ohne Abſicht wunderlich verunftaltet, verbiente endlich wohl 
einmal ihre Aufklärung. ! ' 

Vettori findet ven Bund Leo8 mit Carl über alle Begriffe 
unflug. La mala fortuna di Italia lo indusse a fare quello 
che nessuno uomo prudente avrebbe facto. Er gibt e8 be» 
fonder8 dem Sureden Hieronymo Adorno's Schuld. Auf die 
natürlichen Rückſichten des mehiceifchen Haufes fommt er nicht 
zu fprechen. 

Von dem Tode Des Papftes erzählt er einige der Particu⸗ 
laritäten die ich aufgenommen. An eine Vergiftung glaubt er 
nicht. Fu detto che morì di veneno, e questo quasi sempre 
si dice delli uomini grandi e maxime quando muojono di 
malattie acute. Er meint, eher müfle man ſich wundern daß 
Leo noch fo lange gelebt babe. 

Er Beftitigt, daß Hadrian fich anfangs weigerte etwas mis 
der die Franzoſen zu thun: erft auf ein dringendes Schreiben des 
Kaiſers babe er fich dazu verftanven einiges Wenige zu leiften. 

Es würde zu weit führen, die Bemerkungen bier nieverlegen 
zu wollen welche in dieſer Schrift über den weitern Verlauf der 
Begebenheiten gemacht werben; merfwürbig bleibt fie felbit da, 
wo der Autor nur feine Gefinnung ausfpricht. Er ſtand Bierin, 
wie gefagt, Machiavelli fehr nahe. Bon ven Menfchen bat er 
eine eben fo fchlechte Meinung. Quasi tutti gli uomini sono 
adulatori e dicono volontieri quello che piaccia agli uomini 
grandi, benche sentino altrimenti nel cuore. Daß Franz I 
den Frieben von Madrid nicht hielt, erflärt er für vie herrlichſte 
und edelfte That die feit vielen Hundert Jahren gefchehen. Fran- 

cesco, jagt er, fece una cosa molto conveniente, a promet- 
tere assai con animo di non observare, per potersi trovare 
a difendere la patria sua. Eine Unficht die des Buche vom 
dürften würdig ift. | 

1. Ich Habe mich feitbem in meiner veutfchen Gefchichte bemüht, 

ver Wahrheit näher zu fommen. (Anm. d. 2ten Ausg.) 
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Aber auch in anderer Hinficht ermeift fim Vettori al8 ein 
GeifteSvermandter ber großen Autoren viefer Epoche. Unire 
Schrift ift voll Originalität und Geift, und um fo anziehender, 
da fie nur kurz ift. Der Verfaffer fagt nur eben fo viel ala er 
weiß. Uber vieß ift Dod recht bedeutend. Es würde eine aus 
nt Arbeit dazu gehören, um ihm fein Hecht wiverfahren 
zu lafien. 


17. 


Sommario di la relatione di S. Marco Foscari vennto ora- 
tor del sommo pontefice a di 2 Marzo 1526. Bel Sa: 
nuto Bd 41. 


Marco Foscari gehörte mit zu jener Gefanbtfchaft welche 
Hadrian die Obevienz leiftete. Er jcheint bann big 1526 in Rom 
geblieben zu feyn. 

Aud von Hadriand Zeit fagt er Einiges, jenoch für Ele: 
mens VII ift er um fo wichtiger, weil er in dem damaligen en- 
gen Berbalmifi zwifchen Venedig und den Papft mit Diefem un= 
ausgefetten lebhaften Verkehr Batte 

Er ſchildert Clemens folgenvergeftalt Hom prudente e 
savio, ma longo a risolversi, e di qua vien le sue operation 
varie. Discorre ben, vede tutto, ma è molto timido: niun 
in materia di stato pol con lui, alde tutti e poi fa quello li 
par: homo justo et homo di dio: et in signatura, dove in- 
travien tre cardinali e tre referendarii, non farà cosa in 
pregiuditio di altri, e come el segna qualche supplication, 
non revocha più, come feva papa Leon. Questo non vende 
beneficii, nè li da per symonia, non tuo officii con dar be- 
neficii per venderli, come feva papa Leon e li altri, ma 
vol tutto passi rectamente. Non spende, non dona, nè tuol 
«quel di altri: onde è reputa mixero. E qualche murmura- 
tion in Roma, etiam per causa del cardinal Armelin, qual 
truova molte invention per trovar danari in Roma e fa met- 
ter nove angarie e fino a chi porta tordi a Roma et altre 
cose di manzar. — — E continentissimo: non si sa di al- 
cuna sorte di luxuria ehe usi. — — Non vol buffoni, non 
musici, non va a cazare. Tutto il suo piacere è di rasonar 
con inzegneri e parlar di aque. 

Er fommt dann auf feine Ratbgeber. -Seinen Neffen ge- 
ftatte ber Papft feinen Einfluß; — felbft Giberto vermöge in 
Staatöfachen nicht viel: — il papa lo alde, ma poi fa al suo 
modo; auch er findet, daß Giberto — devoto e savio — fran: 
zöftfeh, Schomberg — libero nel suo parlar — Faiferlich feb. 
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Ein großer Anhänger Des Raifer8 war auch Zuan Foietta: er 
war weniger häufig mit bem Papft, feit diefer in Bund mit Frank⸗ 
reich getreten. Boscari gedenkt auch der beiden Secretire Des 
Papfte8, Sac. Salviati und Fr. Vizardini (Guicciardini): den 
legten findet er geſchickter, aber ganz franzöftich. 

Es ift merkwürdig, daß der Papſt mit den Franzoſen nicht 
viel beſſer ftand als mit den Kaiferlichen: er wußte wohl, was 
er von ihnen wenn fte flegten zu erwarten habe. Nur mit Bes 
nedig fühlte er fich wahrhaft verbimbet: conosce, se non era la 
Signoria nostra, saria ruinado e caza di Roma. 

Beide beftärkten ſich wechlelfeitig in ihren italienifchen In⸗ 
tentionen, und faben ihre Ehre darin. Der Papft war flolz, 
daß er Venedig abgehalten Babe ſich mit bem Kaifer zu verftän- 
digen; Dagegen behauptet nun unfer Gefanbter geradezu, er ſey 
es, durch den Italien frei geworben: fchon fey der Papft ent- 
ſchloſſen geweſen, Bourbon alè Herzog von Mailand anzuerfens 
nen, er babe vemfelben fo ernfthaft zugerevet daß er von feinem 
Entfchluffe zurücdgefommen. 

Er Beftatigt, daß ver Papft dem Kaifer die Digpenfation 
die zu der Ehe vejjelben nöthig war, nur unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen gewähren wollen — was obige Inftruction nicht andeutet, 
— Der Raifer habe fie aber ohne die zu befommen gemußt. 

Bei diefer Relation tritt noch eine befondere Merkwürdigkeit 
ein. Als fpäter die Gefandten angewiefen wurven ihre Melatig« 
nen fehriftlich abzufaflen und einzureichen, that das auch Marco 
Foscari. ES ift auffallend, wie viel fchwächer die zweite Rela⸗ 
tion ift ala Die erfte. Diefe warb unmittelbar nach den Ereig- 
niffen -vorgetragen, aus voller Srifche ver Erinnerung: ſpaͤter wa⸗ 
rm fo viele andere große Ereigniffe eingetreten, daß jene Erin- 
nerungen ſich bereitö verwifchten. Es zeigt das, wie viel Danf 
wir auch in diefer Hinficht ven Wleiße Des unermühlichen Sanuto 
ſchuldig find. Dieß ift die Iegte Melation vie ich aus feiner Chro⸗ 
nit Tennen gelernt. Es folgen andere, welche in eigenen Ab⸗ 
{hriften, von ven Autoren revibirt, aufbehalten worven. 


18. 


Relatione riferita nel consiglio de pregadi per il clarissimo 
Gaspar Contarini, ritornato ambasciatore dal papa Cle- 
mente VII e dal imp"? Carlo V, Marzo 1530. Infor- 
mationi politiche XXV. Bibl. zu Berlin. 


Der nemliche Gaspar Contarini von dem in unferer Ge 
ihichte fo viel Köbliches zu melden war. 

Nachdem er fchon einmal eine Gefandtfchaft bei Carl dem V 
verwaltet — die Relation die er über Diefe abftattete, gehört zu 
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ben feltenften: ich habe ein einziges Exemplar davon gefehen, zu | 


Mom bei den Albani, — warb er 1528, noch ehe der Papſt 


nach fo vielem Unglid und Tanger Mbmwefenbeit nah Rom zu 


rüdgegangen, an dieſen abgeorbnet. Er begleitete ihn von Vi: 


terbo nad Rom, von Rom zur Raiferfrinung nad) Bologna. 


Hier nahm er Theil an den Unterbanblungen. 


Bon alle bem was er in Viterbo, Rom und Bologna er | 


fahren, gibt er bier Bericht: es ift daran nur das Eine auszu⸗ 
feben, bag er ſich fo kurz faßt. 


Gontarini8 Gefandtfchaft traf in den wichtigen Moment, in 


welchem ver Papft ſich allmählig wieder zu dem Bunde mit dem 
Kaifer neigte wie ihn die Medici früher gehalten. Gar bald be= 
merfte der Gefanbte mit Verwunderung, daß der Papft, obwohl 
er von den Kaiferlichen fo ftarf beleidigt war, zu ihnen doch fafi 
mehr Vertrauen hatte ald zu ven Verbündeten: darin beftärfte 
ihn vornehmlich Mufettola — huomo, mie Contarini fagt, in- 

oso e di valore assai, ma di lingua e di audacia maggiore; 
— 9 lange das Kriegsglück ſchwankte, entfchien der Papft fich 
noch nicht; als aber die Franzoſen gefchlagen waren, und Die 
Kaiferlichen ſich allmählig bereit finden ließen, die Plage zu räu⸗ 
men die fie inne hatten, war es nicht mehr zweifelhaft. Schon 
im Frühjahre 1529 ftand ver Papft wieder gut mit dem Kaifer: 
im Juni fchlofien fie ihren Bund, deffen Bedingungen Contarini 
nur mit Mühe zu feben befam. 

Auch die Perfonen ſchildert Contarini. 

Der Papft mar ziemlich groß und wohlgebaut: damals Hatte 
er fi von den Wirkungen fo vieler Unglüdefälle und von einer 
Schweren Krankheit noch nicht wieder ‚recht erholt. „Er hat mes 
der große Liebe”, jagt Contarini, „noch heftigen Haß: er ift cho⸗ 
Terifch, aber er beherrſcht fich fo, daß ihn Niemand dafür Halten 
follte. Er mwünfchte wohl den Ubelftanben abzubelfen welche die 
Kirche drücken: doch ergreift er hiezu Fein geeignetes Mittel. Uber 
feine Neigungen Laßt fich nicht mit Sicherheit urtbeilen. Es fchien 
eine Zeit lang, alè liege ihm Florenz wenig am Herzen, und 
doch läßt er nun ein Faiferliche8 Heer vor Diefe Stadt ziehen.” 

In dem Minifterium Clemens VII waren mehrere Veraͤnde⸗ 
rungen eingetreten. 

Der Datario Giberto Hatte noch immer das eigentliche Ver⸗ 
trauen feines Herren am meiften, allein nachdem die Maaßregeln 
die unter feiner Verwaltung ergriffen morben waren, einen fo 
fchlechten Ausgang genommen, z0g er fich von felbft zurüd. Er 
widmete fich feinem Bisthume Verona. Niccolo Schomberg da: 
gegen war durch eine Sendung nad) Neapel wieder in die widh- 
tigften Gefchäfte gekommen. Contarini findet ihn fehr Taiferlich, 
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von gutem Verftande, milbtbatig, aber Beftig. Auch Jacob Sal= 
viati vermochte viel; er galt damals noch für franzöflich. 

6 Sp kurz viefes Schriftchen ift, fo gewährt e8 doch viele Bes 
lehrung. 


19. 


Instructio data Caesari a rev”° Campeggio in dieta Augustana 
1530. (MS Rom.) 


Bis hieher waren die politifchen Gefchäfte bag MWichtigfte: 
aUmablig reißen die Eirchlichen die Aufmerkſamkeit an fio. Gleich 
im Eingange ftofen wir auf jenen blutjchnaubenvden Entwurf zu 
einer Reduction der Proteftanten deffen ich gedacht habe: hier fo= 
gar eine Inftruction genannt. | 

Der Stelle die er einnehme, und der Commiſſion ded apo= 
ftolifchen Stuhles gemäß, fagt der Cardinal, molle er die Maaf= 
regeln angeben die man nach feinem Urtheile ergreifen müfle. 

Die Lage der Dinge fchilvert er folgenvergeftalt. In alcuni 
luoghi della Germania per le suggestioni di questi ribaldi 
sono abrogati tutti li christiani riti a noi dagli antichi santi 
padri dati: non piu si ministrano li sacramenti, non si os- 
servano li voti, li matrimonii si confundono e nelli gradi 
prohibiti della legge — u. f. w., benn es wäre überflüffig viefe 
Capuzinaden abzufchreiben. 

Den Kaifer erinnert er, daß diefe Secte ihm Feinen Zuwachs 
an Macht verfchaffen werbe, wie man ibm verfprochen habe. Bei 
den Schritten die er vemfelben anräth, verfpricht er ibm feine 
geiftliche Unterftüßung. Et io, se sarà bisogno, con le cen- 
sure e pene ecclesiastiche li proseguirò, non pretermettendo 
cosa a far che sia necessaria, privando li heretici beneficiati 
delli beneficii. loro e separandoli con le excommunicationi 
dal cattolico gregge, e V. Cels. col suo bando imperiale ju- 
sto e formidabile Si ridurrà a tale e si horrendo esterminio 
che ovvero saranno costretti a ritornare alla santa e catto- 
lica fede ovvero con la loro total ruina mancar delli beni 
e della vita. — — Se alcuni ve ne fossero, che dio nol 
voglia li quali obstinatamente perseverassero in questa dia- 
bolica via, — — quella (V. M.) potrà mettere la mano al 
ferro et al foco et radicitus extirpare queste male e vene- 
nose piante. . 

Auch für die Könige von England und von Frankreich fchlägt 
er die Eonfifcation der Güter der Reger vor. . 

Jedoch Hauptfächlich bleibt er bei Deutfchland ftehn: er zeigt, 
wie man die Artifel von Barcellona, auf vie er fich Häufig be- 
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zieht, beuten zu dürfen glaubte: Sarà al proposito, poiche sarà 
ridotta questa magnifica e cattolica impresa a buouo e dritto 
camino, che alcuni giorni dipoi si eleggeranno inquisitori 
buoni e santi, li quali con summa diligentia et assiduità va- 
dino cercando et inquirendo, s’alcuni, quod absit, perseve- 
rassero in queste diaboliche et heretiche opinioni ne voles- 
sero in alcun modo lasciarle, — — et in quel caso siano 
gastigati e puniti secundo le regole e norma che si osserva 
in Spagna con li Marrani. 

Ein Glid daß nicht Alle fo dachten. Auch Herrfchen diefe 
Beftrebungen in unfern Documenten noch nicht vor. 


20. 


Relatio viri nobilis Antonii Suriani doctoris et equitis, qui 
reversus est orator ex curia Romana, presentata in 
collegio 18 Julii 1533. (Archivio di Venetia.) 


„Zu den wichtigften Dingen”, hebt er an, „welche die bei 
den Fürften beglaubigten Geſandten zu beobachten haben, gebö- 
ren ihre Eigenfchaften.“ 

Er beichreibt zuerft den Charakter Clemens VII. 

Er meint: wenn man die gefebte Lebensweiſe dieſes Papftes, 
die Unverbroffenbeit mit der er feine Aubienzen abmarte, feine 
NAufmerffamfeit bei ben Firchlichen Cerimonien beobachte, fo follte 
man ihn für melancholifch Halten: doch urtheilen Die Kundigen, 
bag er fanguinifch fey, nur von einem Falten Herzen: fo daß er 
fich fangfam entfchließe, und ſich Leicht bewegen laſſe feinen Ent- 
fchluß zu verändern. 

„lo per ‘me non trovo che in cose pertinenti a stato 
la sia proceduta cum grande dissimulatione. Ben cauta: et 
quelle cose che S. S'è non vole che si intendano, piu pre- 
sto le tace che dirle sotto falso colore.“ 

Unter den Miniftern Clemens VII waren diejenigen, deren 
die früheren Relationen hauptfächlich Erwähnung thun, nicht mebr 
von Bedeutung: {ie werden gar nicht einmal genannt; dagegen 
tritt Iacob Salviati hervor, ber vornehmlich die Verwaltung der 
Romagna und des Kirchenftantes überhaupt zu leiten hatte. Der 
Papſt verließ fico darin völlig auf ibn. Zwar fab der Papft 
daß er wohl feinen Vortheil etwas zu fehr im Auge Batte: er 
beflagte fich felbft ſchon in Bologna varüber; aber er ließ ihn 
in den Gefchäften. 

Ehen deshalb aber war Salviati den übrigen Verwandten 
Des Papſtes verbaßt. Sie glaubten, er fiele ihnen im Wege; 
fie fihrieben ed ibm zu, wenn fich Clemens weniger freigebig ge= 
gen fte zeigte: — — pare che suadi al papa a tener strette 
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le mani ne li subministri danari secundo è lo appetito loro, 
che è grande di spender e spander. . 

Aber auch die übrigen waren unter einander nur allzu una 
einig. Cardinal Hippolyt Medici wäre lieber weltlich gemefen. 
Der Papft fagte zumeilen nur: „er ift ein Teufel von Narr, er 
wi nicht Priefter feyn:“ L'è matto diavolo, -el matto non 
vole esser prete; aber es war ihm doc höchft verbrießlich, als 
Hippolyt wirklich Verfude machte ven Herzog Alexander von Flos 
venz zu verdrängen. 

Cardinal Hippolyt lebte in enger Freundſchaft mit der jun« 
gen Catbarina Medici, die bier al8 vie duchessina vorkommt. 
Sie ift feine cusina in terzo grado, con la quale vive in 
amor grande, essendo anco reciprocamente da lei amato, 
ne piu in altri lei sì confida nè ad altri ricorre in li sui 
bisogni e desider) salvo al dicto cardinal. 

Suriano befchreibt dad Kind, Das zu einer fo bebeutenden 
MWeltftelung Beftimmt war, folgenvergeftalt. Di natura assai 
vivace, monstra gentil spirito, ben accostumata: è stata edu- 
cata e gubernata cum le monache nel monasterio delle mu- 
rate iu Fiorenza, donne di molto bon nome e sancia vita: 
è piccola de persona, scarna, non de viso delicato, ha lì 
occhi grossi proprj alla casa de’ Medici. 

Bon allen Seiten bewarb man fih um fie. Der Herzog 
von Mailand, der Herzog von Mantua, der König von Schott- 
land wünfchten fie zur Gemahlin: bei Einem ftand das eine, bei 
einem Andern das andere entgegen: die franzöftfche Vermablung 
war damals noch nicht entfchieven: „nach feiner irrefoluten Na⸗ 
tur,” fagt Suriano, „ſprach der Papft balb mit größerm, balo 
mit geringerm Eifer von berfelben.“ 

Er findet, daß der Papft wohl auch darum auf die Vers 
bindung mit Branfreich eingebe, um die franzöftfche Partei in 
Florenz für fich zu gewinnen. Ubrigens behandelt er die aus⸗ 
wärtigen Verbalniffe nur kurz und zurücdhaltenn. 


21. 


Relatione di Roma d’Antonio Suriano 1536. MS Foschr. 
zu Wien. St. Marc. Bibl. zu Venedig. 


Die Abfchriften diefer Relation ſchwanken zwifchen ven Jahre 
zahlen 1535 und 1539. Ich Halte 1536 für richtig. Einmal 
weil darin die Rückkehr Des Kaifers nach Nom erwähnt wird, 
die in ben April 1536 fallt: fobann weil fich ein Brief Sado⸗ 
leté an Suriano findet, aus Rom Nov. 1536, melcher beweift 
daß der Gefandte Rom damals fchon wiener verlafien Hatte. 

Es ift bas ein Brief — Sadoleti Epp. p. 383 — der 
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für Suriano fehr ehrenvoll Tautet: mihi ea officia praestitisti 
quae vel frater fratri, vel filio praestare indulgens pater so- 
let, — nullis meis provocatus officiis. 

Drei Tage nad der Mittheilung der vorigen Relation — 
21 Juli 1533 — mar Suriano mieber zum Gefandten in Rom 
ernannt worden. 

Die neue Relation entwidelt ven weitern Gang ver damals 
eingeleiteten Berhältnifie, beſonders ben Abfchluß der franzöftfhen 
Vermablung, die doch nicht allen Verwandten des Papftes ge= 
nehm war — non voglio. tacere che questo matrimonio fu 
fatto contra il volere di Giac. Salviati e molto piu della 
Sea Lucretia sua moglie, la quale etiam con parole ingiu- 
riose si sforzò di dissuadere S. Sta, ohne Zweifel weil vie 
Salviati jegt Faiferlid gefinnt waren: ferner jene merkwürdige 
Zufammenfunft des König Franz mit Clemens, deren wir genachten. 
Der Papft betrug fich dabei mit Außerfter Vorficht: er hätte Teine 
fchriftliche Verfiherung auögeftellt. Di tutti li desiderii s’ac- 
commodò Clemente con parole tali che gli facevano credere 
S. S'è esser disposta in tutte alle sue voglie senza pero far 
provisione alcuna in scritture. Der Papft wünfchte Feinen 
Krieg, wenigftend nicht in Italien, er wünfchte nur den Raifer 
in Baum zu halten: „con questi spaventi assicurarsi del spa- 
vento del concilio.“ 

Almählig ward bas Concilium ver Gauptgegenftand der 
päpftlichen Politif Suriano erörtert die Gefichtöpunfte welche 
der römifche Hof im Unfange Pauls TIL darüber hegte. Schon 
fagte Schomberg, man werde es nur unter der Vedingung zus 
geben, daß alles was vafelbft vorfomme, zuvörverft in Rom von 
Papft und Carvinälen überlegt, berathen und zum Befchluß ges 
bracht werden miffe. 








Zmeiter Abſchnitt. 


Zur Kritik Sarpi's und Pallaviein’e. 


— — — 


Das tridentiniſche Concilium, ſeine Vorbereitung, Berufung, 
zweimalige Trennung und Wiederberufung mit alle den Motiven 
die Dazu beigetragen haben, erfüllt einen großen Theil der Ges 
ſchichte des 16ten Saprbunberib. Bir die definitive Feſtſtellung 
des fatholifchen Glaubensbegriffes und fein Verhältniß zu dem 
proteftantifchen Hat e& ich brauche hier nicht zu erörtern welch 
eine unermeßliche Vebeutung. Es ift fo recht der Mittelpunkt 
ver theologifch-politifchen Entzweiung die jened Jahrhundert er⸗ 
griffen Hatte. 

Aud Bat e8 zwei ausführliche, in fich felbft Bebeutende, ori- 
ginale biftorifche Darftellungen gefunden. 

Aber nicht allein find fim Diefe gerabezu entgegengefekt, fone 
dern wie über das Factum, fo Bat fich die Welt auch über die 
Siftorifer entzweit: noch heut zu Tage wird von der einen Pars 
tei Sarpi für wahrhaft und glaubwürbig, Pallavicini für falfch 
und Tügnerifch, von der andern Pallavicini für unbedingt glaub- 
würdig, Sarpi faft fprichwörtlich für einen Lügner erklärt. 

Indem wir an diefe volumindfen Werfe. fommen, faßt und 
eine Art von Furcht. Es wäre fchon ſchwer, ihres Stoffes Herr 
zu werben, wenn fie auch nur glaubwürbige Dinge überlieferten: 
wie unendlich viel mehr aber will es fagen, vaß wir auch bei 
jedem Schritte beforgen müflen, von dem einen oder dem andern 
mit Unmahrbeit berichtet und in ein Labyrinth von abfichtlichen 
Täufchungen gezogen zu werben. 

Demohnerachtet ift e3 auch unthunlich, ihre Glaubwürdigkeit 
Schritt für Schritt an der anderswoher befier erfannten That- 
jache zu prüfen: wo fände man über viefe Thatfachen unparteiifche 


22 Francesco Vettori 


Frog dem nahen Verbaltniffe in bem er zu den beiden me 
diceiſchen Papften fiand, ift er von der Ehriftlichfeit der päpft- 
lichen Gewalt wenig überzeugt. Chi considera bene la legge 
evangelica, vedrà i pontefici, ancora che tenghino il nome 
di vicario di Christo, haver indutto una nova religione. che 
non ve n’è altro di Christo che il nome: il qual comanda 
la povertà e loro vogliono la richezza, comanda la humiltà 
e loro vogliono la superbia, comanda la obedientia e loro 
vogliono comandar a ciascuno. Pan fiebt, wie fer dieß welt: 
liche Wefen und fein Gegenfat gegen Das geiftliche Prinzip bem 
Proteftantismus vorarbeitete. 

Die Wahl Lens fchreibt Vettori: vor allen der Meinung zu, 
die man von deffen Gutmüthigfeit batte. Es waren zwei furdht- 
bare Papfte vorauagegangen, und man war ihrer fatt. Pan 
wählte Medici. „Havea saputo in modo simulare che era te- 
nuto di ottimi costumi. Das Meifte trug hiezu Bibbiena bei, 
der die Neigungen aller Cardinale fannte und fie gegen ihr eige- 
nes Intereffe zu gewinnen wußte. Condusse fuori del conclave 
alcuni di loro a promettere. e nel conclave a consentire a 
detta elettione contra tutte le ragioni. | 

Die Erpedition Franz I im Jahre 1515 und die Haltung 
Leos X mabrend verfelben führt er febr gut aus. Daf fie Feis 
nen fchlimmern Erfolg für den Papft gehabt, mißt er befonvers 
der Geſchicklichkeit des Iricarico bei, der in bem Momente in 
das franzöfifche Lager fam, al8 ver König bei Marignano zu 
Pferde ftieg, um den Schweizern Wiberftand zu leiften, und der 
dann fpater die Unterbanblung auf das Tlügfte leitete. 

Es folgt die Bewegung von Urbino. Ich babe ſchon ans 
gegeben, welche Gründe Vettori für Leo anführt. Leone disse, 
che se non privava il duca dello stato, el quale si era con- 
dotto con lui e preso danari et in su l’ardore della guerra 
era convenuto con li nemici nè pensato che era suo sub- 
dito, nè ad altro, che non sarebbe sì piccolo barone che 
non ardisse di fare il medesimo o peggio: e che havendo 
trovato il ponteficato in riputatione lo voleva mantenere. 
Et in verità volendo vivere i pontefici come sono vivuti da 
molte diecine d’anni in qua, il papa non poteva lasciare il 
delitto del duca impunito. 

Vettori hat noch befonder8 ein Leben von Lorenzo Medici 
dem I. verfaßt. Er lobt ibn mehr als irgend ein anderer Autor. 
Seine Stantöverwaltung von Florenz ftelt er in einem eigen- 
thümlichen und neuen Lichte var. Es ergänzt ſich wechſelsweiſe, 
was er in jener Xebensbefchreibung und in unferm Sommario fagt. 

Auch die Kaiferwahl, die in diefe Periode fiel, behandelt er. 
Er finvet, daß Leo den König von Frankreich nur darum in fei- 
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men Beftrebungen beftàrft babe, weil er ſchon gewußt daf ihn. 
die Deutfchen doch nicht wählen würden. Seine Berechnung fey 
gemefen, Branz I folle, um nur Carlin nicht wählen zu laffen, 
feine Gunft einem veutfchen Fürſten zuwenden. Ich finde die uns 
erwartete Notiz — die ich freilich nicht fofort angenommen Bas 
ben wild — daß der König wirklich zulegt die Wahl Ioachims 
von Branvenburg zu befördern gefucht babe. Ill re — — ha- 
veva volto il favore suo al marchese di Brandenburg, uno 
delli electori, et era contento che li danari prometteva a 
quelli electori che eleggevano lui, dargli a quelli che elegge- 
vano dicto marchese. Wenigftens ift das Verfahren Joachims 
bei viefer Wahl febr außerordentlich. Diefe ganze Gefchichte, mit 
und ohne Abficht wunderlich verunftaltet, verdiente endlich wohl 
einmal ihre Aufklärung. * 

Vettori findet ben Bund Leos mit Carl über alle Begriffe 
unflug. La mala fortuna di Italia lo indusse a fare quello 
che nessuno uomo prudente avrebbe facto. Er gibt e8 Be» 
fonder8 dem Zureven Hieronymo Adorno's Schuld. Auf die 
natürlichen Rückſichten des mediceiſchen Haufe8 fommt er nicht 
zu fprechen. 

Bon dem Tobe Des Papftes erzählt er einige der Particus 
laritàten Die ich aufgenommen. An eine Vergiftung glaubt er 
nicht. Fu detto che morì di veneno, e questo quasi sempre 
si dice delli uomini grandi e maxime quando muojono di 
malattie acute. Er meint, eher müfjfe man fi wunbern daß 
Leo noch fo lange gelebt babe. 

Er beitätigt, daß Hadrian fich anfangs weigerte etwas wi⸗ 
der die Branzofen zu thun: erft auf ein dringendes Schreiben Des 
Kaiſers habe er ſich dazu verftanden einiges Wenige zu leiften. 

Es würde zu weit führen, die Bemerkungen bier niederlegen 
zu wollen welche in diefer Schrift über ven weitern Verlauf der 
Begebenheiten gemacht werben; merkwüuͤrdig bleibt fie felbft da, 
wo der Autor nur feine Gefinmung ausfpricht. Er ftand Bierin, 
wie gefagt, Machiavelli fehr nahe. Bon den Menichen Bat er 
eine eben fo fchlechte Meinung. Quasi tulti gli uomini sono 
adulatori e dicono volontieri quello che piaccia agli uomini 
grandi, benche sentino altrimenti nel cuore. Daß Franz I 
den Frieben von Madrid nicht hielt, erklärt er für die herrlichite 
und evelfte That die feit vielen Hundert Jahren gefchehen. Fran- 
cesco, jagt er, fece una cosa molto conveniente, a promet- 
tere assai con animo di non observare, per potersi trovare 
a difendere la patria sua. Cine Anſicht vie Des Buches vom 
Firften wuͤrdig ift. | 

1. Sd habe mich feitbem in meiner deutfchen Gefchichte bemüht, 
ver Wahrheit näher zu fommen. (Anm. d. 2ten Ausg.) 
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Aber auch in anderer Hinficht ermeift fich Vettori al en 
GeifteSvermanbdter der großen Autoren viefer Epoche. Unſre 
Schrift ift voll Originalität und Geift, und um fo anziehender, 
da fie nur Furz ift. Der Verfaffer fagt nur eben fo viel ala er 
weiß. Uber dieß ift Dod recht beveutend. Es würde eine aus 
nn Arbeit dazu gehören, um ihm fein Recht wiberfabren 
zu Taffen. 


17. 


Sommario di la relatione di S. Marco Foscari vennto ora- 
tor del sommo pontefice a di 2 Marzo 1526. Bel Sa- 
nuto Bd 41. 


Parco Foscari gehörte mit zu jener Gefanptfchaft welche 
Hadrian die Obedienz Teiftete. Er fcheint vann bis 1526 in Rom 
geblieben zu ſeyn. | 

Auch von Hadrians Zeit fagt er Einiges, jenoch für Ele- 
mens VII ift er um fo wichtiger, weil er in dem bamaligen en= 
gen VerbalmiB zwifchen Venedig und beni Papft mit Diefem un= 
ausgeſetzten lebhaften Verkehr Batte. 

Er ſchildert Clemens folgenvergeftalt. Hom prudente e 
savio, ma longo a risolversi, e di qua vien le sue operation 
varie. Discorre ben, vede tutto, ma è molto timido: niun 
in materia di stato pol con lui, alde tutti e poi fa quello li 
par: homo justo et homo di dio: et in signatura, dove in- 
travien tre cardinali e tre referendarii, non farà cosa in 
pregiuditio di altri, e come el segna qualche supplication, 
non revocha piu, come feva papa Leon. questo non vende 
beneficii, ne li da per symonia, non tuo offieii con dar be- 
neficii per venderli, come feva papa Leon e li altri, ma 
vol tutto passi rectamente. Non spende, non dona, nè tuol 
‚quel di altri: onde è reputa mixero. È qualche murmura- 
tion in Roma, etiam per causa del cardinal Armelin, qual 
truova molte invention per trovar danari in Roma e fa met- 
ter nove angarie e fino a chi porta tordi a Roma et altre 


cose di manzar. — — E continentissimo: non si sa di al- 
cuna sorte di luxuria ehe usi. — — Non vol buffoni, non 


musici, non va a cazare. Tutto il suo piacere è di rasonar 
con inzegneri e parlar di aque. 

Er fommt dann auf feine Rathgeber. -Seinem Neffen ge- 
ftatte ver Papſt Feinen Einfluß; — felbft Giberto vermöge in 
Staatsfachen nicht viel: — il papa lo alde, ma poi fa al suo 
modo; auch er finvet, daß Giberto — devoto e savio — fran: 
zöftfeh, Schomberg — libero nel suo parlar — kaiſerlich feb. 
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Ein großer Anhänger des Raifer8 war auch Zuan Foietta: er 
war weniger häufig mit bem Papft, feit diefer in Bund mit Franfe 
reich getreten. Foscari gedenkt auch der beiden Secretire bes 
Papftes, Iar. Salviati und Fr. Vizardini (Guicciardini): den 
legten findet er geſchickter, aber ganz franzöftich. 

Es ift merfwürbig, daß der Papft mit ben Franzofen nicht 
viel beſſer ftand ala mit ven Kaiferlichen: er wußte wohl, was 
er von ihnen wenn ſie fiegten zu erwarten habe. Nur mit Ves 
nedig fühlte er fich wahrhaft verbünvet: conosce, se non era la 
Signoria nostra, saria ruinado e caza di Roma. 

Beine beftärkten fich wechfelfeitig in ihren italienifchen In⸗ 
tentionen, und fahen ihre Ehre darin. Der Papft war ftolz, 
daß er Venedig abgehalten Babe fi mit dem Raifer zu verftän- 
digen; Dagegen behauptet nun unfer Sefandter geradezu, er fey 
ed, durch den Italien frei geworben: fchon fey der Papſt ente 
fchloffen gemefen, Bourbon ald Herzog von Mailand anzuerfen- 
nen, er babe demfelben fo ernfthaft zugeredet daß er von feinem 
Entfbluffe zurückgekommen. 

Er Beftitigt, daß der Papft dem Kaifer die Dispenfation 
die zu der Ehe veijelben nöthig war, nur unter gewiflen Bedin⸗ 
gungen gewähren wollen — was obige Inftruction nicht andeutet, 
— der Kaifer habe fie aber ohne dieß zu bekommen gewußt. 

Bei viefer Relation tritt noch eine beſondere Merkwürdigkeit 
ein. Als fpäter die Gefandten angewiefen wurden ihre Relatio⸗ 
nen fchriftlich abzufaflen und einzureichen, that das auch Marco 
Foscari. Es ift auffallend, wie viel ſchwächer die zweite Rela⸗ 
tion ift als die erfte. Diefe warb unmittelbar nach den Ereig= 
niffen-vorgetragen, aus voller Frifbe ver Erinnerung: fpäter wa⸗ 
ren fo viele andere große Ereigniffe eingetreten, Daf jene Erin- 
nerungen fich bereit verwifchten. Es zeigt pas, wie viel Danf 
wir auch in diefer Hinficht ven Fleiße des unermüdlichen Sanuto 
ſchuldig find. Dieß ift die legte Melation die ich aus feiner Chro⸗ 
nie kennen gelernt. Es folgen andere, welche in eigenen Ab⸗ 
ſchriften, von ven Autoren revivirt, aufbehalten worden. 


18. 


Relatione riferita nel consiglio de pregadi per il clarissimo 
Gaspar Contarini, ritornato ambasciatore dal papa Cle- 
mente VII e dal impre Carlo V, Marzo 1530. Infor- 
mationi politiche XXV. Bibl. zu Berlin. 


Der nemliche Gaspar Contarini von dem in unferer Ges 
ihichte fo viel Löhliches zu melden war. 

Nachdem er fchon einmal eine Gefandtfchaft bei Carl dem V 
verwaltet — die Relation die er über diefe abftattete, gehört zu 
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ben feltenften: ich Babe ein cinzige8 Eremplar davon gefeben, zu 
Mom bei ven Albani, — ward er 1528, noch ehe der Papft 
nach fo vielem Unglüd und langer Ubmwefenbeit nad Rom zu- 
rüfgegangen, an diefen abgeorbnet. Er begleitete ibn von Bi- 
terbo nach Rom, von Rom zur Kaiferfrönung nad) Bologna. 
Hier nahm er Theil an ven Unterbanblungen. 

Bon alle bem was er in Viterbo, Rom und Bologna ere 
fahren, gibt er hier Bericht: es ift daran nur das Eine auszue 
fegen, bag er fich jo kurz faßt. 

Contarinis Gefandtfchaft traf in den wichtigen Moment, in 
welchem der Papft fich allmählig wieder zu dem Bunde mit dem 
Kaifer neigte wie ihn die Medici früher gehalten. Gar bald be 
merkte der Sefanbte mit Vermunderung, daß der Papft, obwohl 
er von den Kaiferlichen fo ftark beleidigt war, zu ihnen doch fait 
mehr Bertrauen batte al8 zu den Verbündeten: darin beftärfte 
ihn vornehmlich Mufettola — huomo, wie Contarini fagt, in- 
gegnoso e di valore assai, ma di lingua e di audacia maggiore; 
— fo lange das Kriegsglück fchwanfte, entſchied der Papft fich 
noch nicht; ala aber die Franzofen gefchlagen waren, und bie 
Kaiferlichen fich allmählig bereit finden ließen, die Plage zu räu- 
men die fie inne hatten, war e8 nicht mehr zweifelhaft. Schon 
im Frühjahre 1529 fand der Papft wieder gut mit bem Raifer: 
im Juni febloffen fie ihren Bund, defien Bebingungen Contarini 
nur mit Mühe zu feben befam. 

Auch die Perfonen ſchildert Contarini. 

Der Bapft war ziemlich groß und wohlgebaut: bamal8 Batte 
er fih von ven Wirkungen fo vieler Unglüdsfälle und von einer 
fehweren Krankheit noch nicht wieder ‚recht erholt. „Er Bat mes 
der große Liebe”, fagt Contarini, „noch heftigen Haß: er ift cho⸗ 
Terifch, aber er beherrjcht fi) fo, bag ihn Niemand dafür halten 
follte. Er wünfchte wohl den Ubelftänden abzubelfen welche Die 
Kirche prüden: doch ergreift er hiezu Fein geeignetes Mittel. Uber 
feine Neigungen Laßt fich nicht mit Sicherheit urtheilen. Es ſchien 
eine Zeit Tang, al8 liege ibm Florenz wenig am Herzen, und 
doch läßt er nun ein Faiferliche8 Heer vor dieſe Stabt ziehen.” 

In dem Minifterium Clemens VII waren mehrere Verinde= 
zungen eingetreten. 

Der Datario Giberto batte noch immer bag eigentliche Ver— 
trauen feines Herrn am meiften, allein nachvem die Manfregeln 
die unter feiner Verwaltung ergriffen worden maren, einen fo 
fchlechten Ausgang genommen, 309 er jich von felbft zurüd. Er 
widmete fich feinem Bisthume Verona. Niccolo Schomberg da= 
gegen war durch eine Sendung nad Neapel wieder in die wich- 
tigften Gefchäfte gefommen. Contarini findet ihn fehr Taiferlich, 
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von gutem Verftanve, milothätig, aber heftig. Auch Jacob Sal= 
viati vermochte viel; er galt bamal8 noch für franzöflich. 

A Sp fur dieſes Schriftchen ift, fo gewährt es doch viele Be⸗ 
lehrung. 


19. 


Instructio data Caesari a rev®° Campeggio in dieta Augustana 
1530. (MS Rom.) 


Bis Bieber waren die politifchen Gefchäfte das Wichtigfte: 
almählig reißen die Firchlichen die Aufmerkſamkeit an fich. Gleich 
im Eingange ftofen wir auf jenen blutjchnaubenden Entwurf zu 
einer Reduction der Proteftanten vefien ich gedacht habe: hier fo= 
gar eine Inftruction genannt. 

Der Stelle die er einnehme, und der Commiffion des apo- 
ftolifchen Stuhles gemäß, fagt der Cardinal, wolle er die Maaß⸗ 
regeln angeben die man nach feinem Urtbeile ergreifen müſſe. 

Die Lage der Dinge fchildert er folgenvergeftalt. In alcuni 
luoghi della Germania per le suggestioni di questi ribaldi 
sono abrogati tutti li christiani riti a noi dagli antichi santi 
padri dati: non piu si ministrano li sacramenti, non si os- 
servano li voti, li matrimonii si confundono e nelli gradi 
prohibiti della legge — u. f. w., benn e8 wäre überflüflig diefe 
Capuginaden abzufchreiben. 

Den Kaifer erinnert er, daß diefe Secte ihm Feinen Zuwachs 
an Macht verfchaffen werbe, wie man ihm veriprochen habe. Bei 
den Schritten die er vemfelben anräth, verfpricht er ihm feine 
geiftliche Umterftügung. Et io, se sarà bisogno, con le cen- 
sure e pene ecclesiastiche li proseguirò, non pretermettendo 
cosa a far che sia necessaria, privando li heretici beneficiati 
delli beneficii. loro e separandoli con le excommunicationi 
dal cattolico gregge, e V. Cels. col suo bando imperiale ju- 
sto e formida ile di ridurrà a tale e si horrendo esterminio 
che ovvero saranno costretti a ritornare alla santa e catto- 
lica fede ovvero con la loro total ruina mancar delli beni 
e della vita. — — Se alcuni ve ne fossero, che dio nol 
voglia, li quali obstinatamente perseverassero in questa dia- 
bolica via, — — quella (V. M.) potrà mettere la mano al 
ferro et al foco et radicitus extirpare queste male e vene- 
nose piante. 

Auch für die Könige von England und von Frankreich fchlägt 
er die Eonfifcation ber Güter der Keber vor. . 

Jedoch Hauptfächlich bleibt er bei Deutſchland ftehn: er zeigt, 
wie man die Artifel von Barcellona, auf vie er fich häufig bes 
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zieht, deuten zu dürfen glaubte: Sarà al proposito, poiche sarà 
ridotta questa magnifica e cattolica impresa a buouo e dritto 
camino, che alcuni giorni dipoi si eleggeranno inquisitori 
buoni e santi, li quali con summa diligentia et assiduità va- 
dino cercando et inquirendo, s’alcuni, quod absit, perseve- 
rassero in queste diaboliche et heretiche opinioni nè voles- 
sero in alcun modo lasciarle, — — et in quel caso siano 
gastigati e puniti secundo le regole e norma che si osserva 
in Spagna con li Marrani. 

Ein Glück daß nicht Alle fo dachten. Aud herrfchen diefe 
Beitrebungen in unfern Documenten noch nicht vor. 


20. 


Relatio viri nobilis Antonii Suriani doctoris et equitis, qui 
reversus est orator ex curia Romana, presentata in 
collegio 18 Julii 1533. (Archivio di Venetia.) 


„Zu den wichtigften Dingen”, hebt er an, „welche die bei 
ben Fürſten beglaubigten Gefanbten zu beobachten haben, gehö— 
ren ihre Eigenfchaften.” 

Er befchreibt zuexft den Charakter Clemens VII. 

Er meint: wenn man die gefebte Lebensweiſe diefe8 Papftes, 
die Unverbroffenbeit mit der er feine Audienzen abwarte, feine 
Aufmerkfamfeit bei ben Firchlichen Gerimonien beobachte, fo follte 
man ihn für melancholifch balten: Dod) urtheilen die Kundigen, 
daß er fanguinifch fey, nur von einem Falten Herzen: fo daß er 
fi langſam entfchließe, und fich Leicht bewegen Taffe feinen Ent: 
ſchluß zu verändern. 

„lo per ‘me non trovo che in cose pertinenti a stato 
la sia proceduta cum grande dissimulatione. Ben cauta: et 
quelle cose che S. S'è non vole che si intendano, piu pre- 
sto le tace che dirle sotto falso colore.“ 

Unter den Miniftern Clemens VII waren diejenigen, deren 
vie früheren Relationen hauptfächlich Erwähnung thun, nicht mehr 
von Bedeutung: fie werden gar nicht einmal genannt; dagegen 
tritt Jacob Salbiati hervor, ber vornehmlich die Verwaltung der 
Romagna und des Kirchenftaates überhaupt zu leiten Batte. Der 
Papſt verließ fich darin völlig auf ihn. Zwar fab der Papit 
daß er wohl feinen Vortheil etwas zu felt im Auge hatte: er 
beflagte fich felbft fchon in Bologna varüber; aber er ließ ihn 
in ben Gefchäften. 

Eben deshalb aber war Salviati ven übrigen Vermanbten 
des Papftes Aa Sie glaubten, er ftehe ihnen im Wege; 
fie fihrieben e8 ihm zu, wenn fich Clemens weniger freigebig ge= 
gen fie zeigte: — — pare che suadi, al papa a tener strette 


CA 


Ant. Suriano Rel. 1533. 29 


le mani ne li subministri danari secundo è lo appetito loro, 
che è grande di spender e spander. . 

Aber auch die übrigen waren unter einander nur allzu uns 
einig. Cardinal Hippolyt Medici wäre lieber weltlich gewejen. 
Der Papft fagte zuweilen nur: „er ift ein Teufel von Narr, er 
wi nicht Priefler fenn:“ L'è matto diavolo, -el matto non 
vole esser prete; aber e8 war ihm Dod höchft verbrießlich, als 
Hippolyt wirklich Verfuche machte ben Herzog Ulerander von Flo= 
venz zu verdrängen. 

Cardinal Hippolyt Tebte in enger Freundſchaft mit der jun⸗ 
gen Catharina Medici, die bier als vie duchessina vorfommt. 
Sie ift feine cusina in terzo grado, con la quale vive in 
amor grande, essendo anco reciprocamente da lei amato, 
nè piu in altri lei sì confida nè ad altri ricorre in li sui 
bisogni e desiderj salvo al dicto cardinal. 

Suriano befchreibt das Kind, das zu einer fo bebeutenden 
MWeltftelung beftimmt war, folgenvergeftalt. Di natura assai 
vivace, monstra gentil spirito, ben accostumata: è stata edu- 
cata e gubernata cum le monache nel monasterio delle mu- 
rate iu Fiorenza, donne di molto bon nome e sancta vita: 
è piccola de persona, scarna, non de viso delicato, ha li 
occhi grossi proprj alla casa de’ Medici. 

Von allen Seiten bewarb man fich um fie. Der Herzog 
von Prailand, der Herzog von Mantua, der König von Schott- 
land wünjchten fie zur Gemahlin: bei Einem ftand das eine, bei 
einem Andern das andere entgegen: die franzöfifche Vermählung 
war damals nod) nicht entfchieben: „nach feiner irrefoluten Na= 
tur,” fagt Suriano, ,,fprac der Papft bald mit größerm, bald 
mit geringerm Eifer von derfelben.” 

Er findet, daß der Papft wohl auch darum auf die Vere 
bindung mit Tranfreid) eingebe, um die franzöftfche Partei in 
Florenz für fich zu gewinnen. Übrigens behandelt er die aus⸗ 
wärtigen Verbaltniffe nur kurz und zurückhaltend. 


21. 


Relatione di Roma d’Antonio Suriano 1536. MS Foschr. 
zu Wien. St. Marc. Bibl. zu Venedig. 


Die Abfchriften diefer Relation ſchwanken zwifchen ven Fabre 
zahlen 1535 und 1539. Ich Halte 1536 für richtig. Einmal 
weil darin die Rückkehr des Kaiferd nach Rom erwähnt wird, 
die in den April 1536 fallt: ſodann weil fich ein Brief Sabo- 
leté an Suriano findet, aus Rom Nov. 1536, welcher beweift 
daß der Gefanbte Rom damals ſchon wieder verlaffen Batte. 

Es ift bag ein Brief — Sadoleti Epp. p. 383 — der 


30 Ant. Suriano Rel. 1536. 


für Suriano febr ehrenvoll lautet: mihi ea officia praestitisti 
quae vel frater fratri, vel filio praestare indulgens pater so- 
let, — nullis meis provocatus officiis. 

Drei Tage nach der Mittheilung ver vorigen Relation — 
21 Juli 1533 — war Suriano wieder zum Gefanbten in Rom 
ernannt worden. 

Die neue Relation entwickelt ben weitern Gang der damals 
eingeleiteten Berbaltnifie, befonvers ben Abfchluß der franzöftjchen 
Vermählung, die Doch nicht allen Verwandten des Papftes ges 
nehm war — non voglio. tacere che questo matrimonio fu 
fatto contra il volere di Giac. Salviati e molto piu della 
Sa Lucretia sua moglie, la quale etiam con parole ingiu- 
riose si sforzò di dissuadere S. S'è, ohne Zweifel weil die 
Salviati jeßt Faiferlich gefinnt waren: ferner jene merkwürdige 
Zufammenfunft des König Franz mit Clemens, deren wir gebachten. 
Der Papft betrug fich dabei mit iufierfter Vorficht: er Batte Teine 
fchriftliche Verficherung ausgeſtellt. Di tutti li desiderii s’ac- 
commodò Clemente con parole tali che gli facevano credere 
S. St4 esser disposta in tutte alle sue voglie senza pero far 
provisione alcuna in scritture. Der Papft winfobte Teinen 
Krieg, wenigſtens nicht in Italien, er wünfchte nur ven Raifer 
in Baum zu halten: „con questi spaventi assicurarsi del spa- 
vento del concilio.“ 

Almählig ward bag Concilium der Gauptgegenfiand der 
päpftlichen Politi Suriano erörtert die Geftchtöpunfte welche 
der römifche Hof im Anfange Pauls ITI darüber hegte. Schon 
fagte Schomberg, man werde e8 nur unter der Bedingung zus 
geben, daß alles mas daſelbſt vorfomme, zuvorderſt in Rom von 
Papft und Earvinälen überlegt, berathen und zum Befchluß ges 
bracht werden müfle, 





Zweiter Abſchnitt. 


Zur Kritik Sarpi und Pallavicini'g. 


— — — 


Das tridentiniſche Concilium, feine Vorbereitung, Berufung, 
zweimalige Trennung und Wieberberufung mit alle den Motiven 
die Dazu beigetragen haben, erfüllt einen großen Theil der Ges 
ſchichte des 16ten Jahrhunderts. Tir Die definitive Feſtſtellung 
des Fatholifchen Blaubensbegriffed und fein Verhältniß zu dem 
proteftantifchen Bat e8 ich brauche hier nicht zu erörtern welch 
eine unermeßliche Bedeutung. Es ift fo recht der Mittelpunft 
Ce "petition Entzweiung die jenes Jahrhundert er= 
griffen Hatte. 

Auch bat e8 zwei ausführliche, in fich felbft Bebeutende, ori: 
ginale Hiftorifche Darftellungen gefunden. 

Aber nicht allein find fi diefe geradezu entgegengefett, fone 
dern wie über das Factum, fo Hat fich die Welt auch über die 
Siftorifer entzweit: noch heut ju Tage wird von ber einen Pars 
tei Sarpi für’ wahrhaft und glaubwürbig, Pallavicini für falfch 
und lügnerifch, von der andern Pallavicini für unbedingt glaub- 
würdig, Sarpi faft fprichwörtlich für einen Lügner erklärt. 

Indem wir an diefe volumindfen Werke fommen, faßt und 
eine Art von Furcht. Es wäre fehon fewer, ihres Stoffes Herr 
zu werben, wenn fie auch nur glaubwürbige Dinge überlieferten: 
wie unendlich viel mehr aber will es fagen, Daf wir auch bei 
jedem Schritte beforgen müſſen, von dem einen oder dem andern 
mit Unmwabrbeit berichtet und in ein Labyrinth von abftchtlichen 
Täuſchungen gezogen zu werben. 

Demohnerachtet ift e8 auch unthunlich, ihre Glaubmirbigfeit 
Schritt für Schritt an der anderswoher beſſer erfannten That⸗ 
jache zu prüfen: wo fände man über diefe Thatfachen unparteiifche 
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Nachvoeifungen? felbft wenn fle zu finden wären, fo würben neue 
Foliobande nöthig feyn, um auf diefe Weife zu Enbe zu fommen. 

Es bleibt nichts übrig, al8 Daf wir den Verjuch machen, 
zu einer Anfchauung der Methode unfrer Autoren zu gelangen. 

Denn nicht allea pflegt den Siftorifern anzugehören was in 
ihren Werfen vorfommt, zumal in fo weitfchweifigen, ftoffhalti- 
gen: die Maffe ber Notizen haben fle überfommen; erft in ver 
Art und Weife fich des Stoffes zu bemeiftern, ihn zu verarbei- 
ten, zeigt fich der Menfch, der doch zulegt felber die Einheit fei- 
ned Werkes ift. Auch in viefen den Fleiß in Schredien fegenten 
Bolianten ſteckt ein Poet. 


Storia del concilio Tridentino di Pietro Soave Polano. Erfte, 
von fremben Zufügen freie Ausgabe, Genf 1629. 


Zuerſt in England, durch einen zum Proteftantismus über- 
getretenen Erzbiſchof, Dominis von Spalatro, ward dieſes Werf 
publicirt. Obwohl Fra Paolo Sarpi fich niemals zu demſelben 
bekannt Bat, fo läßt fich doch nicht zweifeln Daf er der Autor 
deffelben ſey. Aus feinen Briefen fieht man daß er fio mit ei- 
ner folchen Gefchichte befchäftigte: — in Venedig findet fi eine 
Abſchrift, die er ſich machen laſſen, mit Correcturen von feiner 
Hand: — man Fann fagen, er war geradezu der einzige Menfch, 
zu allen Seiten, ver eine Gefchichte wie ſie hier vor und liegt, 
verfaflen Fonnte. , 

Bra Paolo ſtand an der Spihe einer Fatholifchen Oppofition 
gegen den Papft. Ihr Wiberfprud gieng vom Gefichtöpunfte des 
Staate aus, näherte fich aber beſonders durch auguftinianifche 
Grunbfige den proteftantifchen Anſichten in vielen Stüden: gus 
weilen ift fie fogar in ben Ruf des Proteſtantismus gerathen. 

Diefer Richtung halber ift jenoch Sarpis Arbeit nicht fo= 
gleich zu verbicbtigen. Es gab in der Welt — confeffionell — 
nur entſchiedene Anhänger und entfchievene Gegner ded Trienter 
Concilium8: von jenen war nichts ala Lobeserbebung, von vielen 
nichts als Verwerfung zu erwarten: Sarpi gehörte feiner ver 
entgegengeſetzten Parteien ganz an. Er war nicht in der Noth- 
wenbigfeit bag Concil durchaus zu vertbeibigen; er hatte auch 
feinen Anlaß es allentbalben zu verwerfen. Seine Stellung ver- 
fchaffte ihm die Möglichkeit einer freiern Anſicht, — in ver Mitte 
einer italienifchen Fatholifchen Republik fonnte er auch allein den 
Stoff fammeln ver dazu erforverlich war. 

Wollen wir und nun vergegenwärtigen wie er arbeitete, fo 
muiffen wir und erft erinnern wie man bis zu feiner Zeit grö- 
Bere Hiftorifche Werfe verfaßte. 

i Man hatte ſich noch nicht die Aufgabe gemacht weber Die 
(ds 
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Materialien in einer gleichartigen Vollitnbigfeit zu fammeln, was 
ohnehin fo fehwer zu erreichen ift, ‚noch, auch ſie erſt Eritifch zu 
fichten, auf unmittelbare Kunde zu bringen, noch endlich den gan- 
zen Stoff geiftig purchzuarbeiten. 

Vie Wenige machen e8 fi noch heutzutage fo ſchwer! 

Dan begnügte fil Damals die im Allgemeinen als glaub⸗ 
würdig betrachteten Schriftfteler nicht fomwohl zu Grunde zu les 
gen als gerabezu herüberzunehmen: ihre Erzählungen ergänzte man, 
wo es thunlich war, durch die neuen Materialien, die man zus 
famnıengebracht Batte, und an ven gehörigen Stellen einfchaltete. 
Dann war die Hauptbemühung, diefem Stoff einen gleichmäßigen 
Styl zu geben. 

So befteht Sleiban aus den Documenten der Reformationd« 
Biftorie, wie er fie haben Fonnte, die er dann ohne viel Kritik 
an einander reihte und durch die Farbe feiner Latinitàt in ein 
gleichartige8 Ganze verwandelte. 

Thuanus bat ohne Bedenken lange Stellen aus andern Ges 
fehichtfchreibern hberübergenommen. Er bat 3. B. des Buchanan 
fchottifche Gefchichte aus einander genommen und an den verfchie- 
denen Stellen jeines Werkes eingefchaltet. Die englifche Gefchichte 
bat er aus den Materialien die ibm Camden fenvete, die dente 
{che aus Sleibanus und Chyträus, die italienifche aus Adriani, 
die türfifche aus Busbequius und Leunclavius entlehnt. 

Eine Methode bei der freilid) die Originalität wenig gefchont 
wird, bei ber man oft dad Werf eined Unbern lieft ala nes 
Autor8 der auf dem Titel genannt ift, die fich heutzutage Befon= 
der8 die Verfaffer franzöftfcher Memoiren aufs neue zu eigen ge= 
macht haben. Die lebten freilich ohne alle Entjchuldigung. Sere 
eigentliche Tendenz follte e8 ja ſeyn, bas Originale mitzutbeilen. 

Auf Sarpi zurüdzufommen, fo ftellt er und in den erften 
Saͤtzen feine8 Werkes feine Lage unverbolen bar. 

„Meine Mbficht ift, die Gefchichte des triventinifchen Con⸗ 
ciliums zu fehreiben. Denn obwohl mehrere berühmte Giftorifer 
unfer8 Jahrhunderts in ihren. Werfen einzelne Punkte verfelben 
berührt, und Johann Sleidan, ein febr genauer Schriftfteller, 
mit großem Fleiß die früheren Ereignifie, durch vie es veranlaßt 
wurde, — le cause antecedenti — erzählt Pat, fo wuͤrden Dod 
alle diefe Sachen, wenn man fie zufammenftellte, noch nicht eine 
vollitandige Erzählung gewähren. Sobald ich anfieng mid) um 
die Angelegenheiten ver Menfchheit zu befümmern, befam ich große 
Luft diefe Gefchichte vollftindig zu erfahren; nachdem ich alles 
dad gefammelt was ich davon gejchrieben fand — aud die Dos 
cumente die Davon gebrudt oder hanvfchriftlich verbreitet worben, 
fo begann ich in dem Nachlaſſe der Pralaten und Unberer die 
an dem Concil Theil genommen, vie Nachrichten aufzufuchen die 
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fte varüber Binterlaffen, fo wie die Stimmen welche fie abgege: 
ben, von ihnen felbft oder von andern aufgefeßt, und vie Brief: 
lichen Nachrichten die von jener Stadt ausgegangen: ich Babe 
dabei Feine Mühe und Arbeit gefpart; aud Habe ich pas Glück 
gehabt ganze Sammlungen von Noten und Briefen von Perfo- 
nen die an jenen Verhandlungen großen Untbeil nahmen, zu Ge- 
ficht zu befommen. Da ich nun fo viele Sachen zufammenge- 
bracht, welche einen überflüffigen Stoff zu einer Erzählung ge 
ben, fo faßte ich den Entſchluß fie zufammenzuftellen.* 

Mit anfchaulicher Naivetät bat Sarpi bier feine Lage ge- 
{chilvert. Man fieht ihn auf der einen Seite zwifchen den Hi⸗ 
ftorifern, deren Erzählungen er an einander reiht, die ihm indeß 
Doch nicht genug thun: auf der andern Seite mit handſchriftli⸗ 
hen Materialien verfeben, mit denen er jene ergänzt. 

Leiber Bat Sarpi weder die einen noch die andern ausführ- 
lich genannt: auch die Methode feiner Vorgänger war das nicht: 
er Tieß, wie fie, fein ganzes Bemühen feyn, aus den: Nachrichten 
‚ bie er gefunden eine wohlgeoronete, angenehme, in fi abgefchlof- 
fene Gefchichte zufammenzumweben. 

Inbeffen auch ohne Angabe im Einzelnen können mir Teicht 
erkennen, mwelche8 die gebrudten Gejchichten find die er benußte: 
von vorn berein Jovius, Guicciardini, dann Thuanus, Avriani, 
bauptfächlich aber der, ben er ja auch nennt, Sleivan. 

B. in der gefammten Darftellung der Berhältniffe zur 
Zeit des Interimd und nach der Translation des Eonciliums 
nach Bologna Bat er den Sleivan und nur ein paar Mal vie 
Urkunden die viefer Schriftfteler anführt, übrigens aber nichts 
als ihn vor Augen gehabt. 

Es ift wohl der Mühe werth, und muß und einen Schritt 
weiter führen, zu beobachten mie er hiebei verfährt. 

Nicht felten inberfebt er ven Sleivan geradezu: — zwar et- 
was frei, aber er inberfegt: 3. B. bei ven Verhandlungen Des 
Kaiferd mit ben Fürſten über ihre vorläufige Unterwerfung un- 
ter das tridentinifche Concilium: Sleivan lib. XIX, p. 50. 

Et Palatinus quidem territatus fuit etiam, nisi morem 
gereret, ob recentem anni superioris offensionem, uti dixi- 
mus, cum vix ea cicatrix coaluisset: Mauricius, qui et so- 
cerum.landgravium cuperet liberari et nuper admodum es- 
set auctus a Caesare, faciundum aliquid sibi videbat. Ita- 
que cum Caesar eis prolixe de sua voluntate per internun- 
eios promitteret, et ut ipsius fidei rem permitterent flagitaret, 
ili demum Octobris die vigesimo quarto assentiuntur. Re- 
liquae solum erant civitates: quae magni rem esse periculi 
videbant submittere se concilii decretis indifferenter.: Cum 
lis Granvellanus et Hasius diu multumque agebant: atque 
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interim fama per urbem divulgata fuit, illos esse praefractos, 
qui recusarent id quod principes omnes comprobassent: au- 
ditae quoque fuerunt comminationes, futurum ut acrius multo 
quam nuper plectantur. ‘Tandem fuit inventa ratio ut et Cae- 
sari satisfieret et ipsis etiam esset cautum. Etenim vocati ad 
Caesarem, ut ipsi responsa principum corrigant non suum 
esse dicunt, et simul scriptum ei tradunt, quo testificantur 
quibus ipsi conditionibus concilium probent. Caesar, eorum 
audito sermone, per Seldium respondet, sibi pergratum esse 
quod reliquorum exemplo rem sibi permittant et caeteris . 
consentiant. Garpi lib. III, p. 283: Con l’elettor Palatino 
le preghiere havevano specie di minacce rispetto alle pre- 
cedenti offese perdonate di recente: verso Mauricio duca di 
Sassonia erano necessità, per tanti beneficii nuovamente ha- 
vuti da Cesare, e perche desiderava liberare il lantgravio 
suo suocero. Perilche promettendo loro Cesare d’adoperarsi 
che in concilio havessero la dovuta sodisfattione e ricercan- 
dogli che si fidassero in lui, finalmente consentirono, e fu- 
rono seguiti dagli ambasciatori dell’ elettore di Brandeburg e 
da tutti i prencipi. Le città ricusarono, come cosa di. 
pericolo, il sottomettersi indifferentemente a tutti i decreti 
‘ del concilio. ll Granvela negotiò con gli ambasciatori loro 
assai e longamente, trattandogli anco da ostinati a ricusar 
quello che i prencipi havevano comprobato, aggiongendo 
qualche sorte di minacce di condannargli in somma inaggiore 
che la già pagata. Perilche finalmente furono costrette di 
condescendere al voler di Cesare, riservata però cautione 
per l'osservanza delle promesse. Onde chiamate alla pre- 
senza dell’ imperatore, et interrogate se si conformavano alla 
deliberatione de’ prencipi, risposero che sarebbe stato troppo 
ardire il loro a voler correggere la risposta de’ prencipi, e 
tutti insieme diedero una scrittura contenente le conditioni 
con che avrebbono ricevuto il concilio. La serittura fu ri- 
cevuta ma non letta, e per nome di Cesare dal suo cancel- 
lario furono lodati che ad essempio degli altri havessero ri- 
messo il tutto all’ imperatore e fidatisi di Ini: e l’istesso im- 
peratore fece dimostratione d’haverlo molto grato Così l’una 
e l’altra parte voleva esser ingannata. j 

Gleich bei dieſer Überfegung läßt fich die Bemerkung ma 
chen, daß fich Sarpi Dod nicht ganz getreu an die ihm überlie- 
ferte Thatfache Halt. Es wird von Sleidan nicht gefagt, Daf 
Granvella die Städte bedroht habe: mas der Deutiche als ein 
allgemeines Geſpräch bezeichnet, legt ver Italiener bem Minifter 
m ben Mund; die Ausfunft die man mit den Stäpten trifft 
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wird in bem Original veutlicher ausgedrückt alè in ber Über- 
fegung. — Wie Bier, ift e8 auch in unzähligen andern Stellen. 

Dabei würde jedoch nichtd weiter zu bemerfen jeyn: man 
würde ſich nur allezeit zu entfinnen haben, daß man eine etwas 
wilffürliche Uberarbeitung des Sleiban vor fich hat: wenn nicht 
dann und wann noch einige weientlichere Veränderungen einträten. 

Einmal hat Sarpi Teinen rechten Begriff von der NReich8= 
verfaffung. Er bat eigentlich immer eine Verfaffung im Sinne 
welche aud den drei Stinden: Geiftlichfeit, weltlichen Großen 
und Städten, beftebt. Nicht felten verändert er die Ausdrücke 
feines Autors nach diefer eigenthümlich irrigen Vorftellung. 3. B. 
lib. XX, p. 108 erörtert Sleivan die Stimmen über Dad In— 
terim in den drei Collegien: 1. bem churfürftlichen: Die drei 
geiftlichen Ehurfürften find vafür, doch nicht die weltlichen: re- 
liqui tres electores non quidem ejus erant sententiae, Pala- 
tinus imprimis et Mauricius, verum uterque causas habebant 
cur Caesari non admodnm reclamarent; 2. bem Fürftencolle- 
gium: caeteri prineipes, qui maxima parie sunt episcopi, eo- 
dem modo sicut Moguntinus atque collegae respondent; 3. ci- 
vitatum non ita magna fuit habita ratio. Daraus madt nun 
Sarpi (lib. IIL p. 300): Die geiftlichen Churfürften fagen ihre 
Meinung eben wie bei Sleivan. Al parer de’ quali s’accosta- 
rono tutti i vescovi: i preneipi secolari per non offendere 
Cesare tacquero: et a loro essempio gli ambasciatori delle 
città parlarono poco, nè di quel poco fu tenuto conto. Was 
bei Sleiban von zwei Churfürften gefagt ift, wird bier auf alle 
weltlichen Fürften übertragen. Es fcheint als Batten die Bifchöfe 
ihre Stimmen Defonder8 abgegeben: das ganze Odium wird auf 
fie geworfen. Die hohe Bedeutung die der Neichsfürftenrath in 
Diefen Zeiten erlangte, wird völlig verfannt. — Gleich in der 
oben angeführten Stelle behauptet Sarpi, die Fürften feyen ven: 
Gutachten ver Churfürften beigetreten. In der That aber hatten 
fie jchon ein eigene abgegeben, welches von dem churfürftlichen 
auf das mannigfaltigfte abwich. - 

Aber nod) wichtiger ift e8, Daf Sarpi, indem er die No— 
tigen die er finvet herübernimmmt, oder auch anderswoher gefchöpfte 
damit verbindet, ercerpirt, überfeßt, daß er dabei feine Erzäh- 
fung zugleich mit eigenen Bemerkungen durchwebt. Beobachten 
wir, welcher Art diefe find. Es ift ganz merfmirbig. 

Zum Beifpiel wiederholt der gute Sleiban — lib. XX, 
p- 58 — ohne alles Arg einen Vortrag des Bifchofd von Trient, 
worin breierlei gefordert wird: die Wienerherftellung des Conci- 
liums nad Trient, die Sendung eines Legaten nach Deutfchland, 
und eine Veftimmung wie e8 im Falle einer Sedisvacanz gehal⸗ 
ten werben folle. Wörtlich überfeßt dieß Sarpi: dann aber fchal- 
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tet er cine Bemerkung ein: „ver dritte Punkt”, fagt er, „wurde 
Hinzugefügt, um ven Papft an fein Hohes Alter, feinen nahen 
Tod zu erinnern, um ihn dadurch zu größerer Rachgiebigkeit zu 
bewegen, denn er merde ja feinen Nachkommen das Mifvergnit= 
gen des Kaiferd nicht zum Erbtheile zurücklaſſen wollen.” 

In diefem Style find feine Bemerkungen überhaupt: fie find 
fanımtlih von Bitterfeit und Galle durchdrungen. „Der Legat 
berief die Verfammlung und fagte zuerft feine Meinung: benn 
ber 5. Geift, welcher die Legaten nad dem Sinne Des Papftes 
und die Biſchöfe nach dem Sinne der Legaten zu bewegen pflegt, 
that auch dießmal wie er gewohnt ift.“ 

Nah Sleidan fchilt man das Interim nach Rom, „venn 
es war doch auch den Proteftanten darin einiges bewilligt.” Nach 
Sarpi drangen darauf die veutfchen Prälaten: „venn”, fagt er, 
„von jeher fuchen fle die päpftliche Autorität in Anfehen zu ere 

alten, da diefe allein Das Gegengewicht der Taiferlichen ausmacht, 
der fie ohne den Papft nicht würden widerſtehn Fünnen, beſon⸗ 
ders wenn einmal die Kaifer nach bem Gebrauch der alten chrift- 
lichen Kirche fie zu ihrer Pflicht nöthigen und die Mißbraͤuche 
der fogenannten Firchlichen Freibeit in Schranken halten wollen.” 

Im Allgemeinen fehen wir wohl, wie fehr fi Sarpi von 
ben biöherigen Gompilatoren unterfcheivet. Der Auszug den er 
macht, ift voll von Geift und Leben. Dem fremben Material zum 
Irog hat fein Ausoru einen leichten, angenehmen und gleich- 
mäßigen Flug. Man bemerkt e8 nicht, wo er von einem Autor 
zu einem anvern übergeht. Aber damit ift freilich: auch verbun= 
den, daß feine Darftellung vie Farbe feiner Stimmung trägt, der 
foftematifchen Oppofition, des Wivderwillend oder Des Haſſes ge 
* den römiſchen Hof. Um fo größern Eindruck bringt ſie 

ervor. 

Aber, wie geſagt, Paul Sarpi hatte noch ganz andere Ma⸗ 
terialien als gedruckte Autoren. Bei weitem der wichtigere Theil 
ſeines Buches ift, was er aus dieſen fchöpfte. 

Er felbft unterfcheivet die interconciliaren und vorbereiten- 
ben Ereigniffe von der eigentlichen Gefchichte des Conciliums. 
Er fagt, er wolle jene mehr in Form eines Jahrbuchs, biefe 
mehr in Gorm cine8 Tagebuchs bebandeln. Ein anderer Unter- 
ſchied ift, Daf er für jene fich grofentbeil8 an die geläufigen und 
wohlbefannten Schriftfteller gehalten, für Diefe bagegen aus neuen 
und eigenen Documenten gefchöpft hat. 

Er fragt fich zunächſt, welcher Art diefe find. 

Da möchte ich nun nicht glauben daß es im Einzelnen viel 
wäre was er von Männern wie jener Secretir des erften Le= 
gaten an dem Concilium, Oliva, oder von dem frangöftichen Ges 
fandten Ferrier in Venedig, der auch am Concilium gewefen war, 
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erhalten fonnte — eben in Hinficht Olivas begeht Sarpi einen 
ftarfen Febler: er läßt ihn das Goncilium eher verlaffen, als 
dieß gefcheben iſt — die franzöjtfchen Acten wurden gar bald ge 
brudt; die Einwirkung diefer Männer, die zu ben Mißvergnüg- 
ten gehörten, wird darin beftehn, daß file ven Widerwillen, ten 
SB. Sarpi gegen Das Concilium empfand, verftärften. Die ei- 
gentlichen Actenſtücke boten ihm bagegen vie venezianifchen Samm- 
lungen in großer Fülle dar: Briefe der Legaten, wie Monte's, 
geheimer Gefchäftöträger, wie Viscontig; Nachrichten von Nun⸗ 
cien, wie &hieregato; ausführliche Tagebücher die am Concilium 
gehalten morben; Lettere dAviſt, und unzählige andere mehr oder 
minder autbentifche Denfmale. Er war hierin fo glücklich, Daf 
er. Schriften benugt Hat die feitbem nie wieder zum Vorfchein ge= 
fommen find, die Pallavicini, troß der großartigen Unterftügung 
die er fand, fich doch nicht zu verichaffen wußte: für welche die 
ferfchende Hiſtorie allezeit auf fein Werk angerviefen feyn wird. 

Nur entftebt nun die neue Frage, mie er fie benugt Hat. 

Zum Theil Bat er fle ohne Zweifel mit leichter Überarbei⸗ 
tung geradezu Beribergenommen. Courayer verfichert, er babe 
eine banpfchriftliche Relation über die Congregationen des Jah⸗ 
res 1563 in Händen gehabt, die von Sarpi benugt und beinahe 
copirt worden: „que notre historien a consultée et presque 
copiée mot pour mot.“ 

In meinen Händen ift cine banvichriftliche Historia del s. 
concilio di Trento scritta per M. Antonio Milledonne, secr. 
Veneziano — welche auch Kogcarini (Lett. Venez. I, p. 351) 
und Mendham Fennen — von einem gleichzeitigen, febr wohl un- 
terrichteten Autor, troß aller Kürze für die fpätern Sigungen 
des Eonciliums keineswegs unerheblich. 

Ich finde nun, daß Sarpi fte zumeilen wörtlich aufgenome 
men hat. 3.8. Millevonne: Il senato di Norimbergo rispose 
al nontio Delfino, che non era per partirsi dalla confessione 
Augustana, e che non accettava il concilio, come quello 
che non aveva le conditioni ricercate da’ protestanti. Simil 
risposta fecero li senati di Argentina e Francfort al mede- 
simo nontio Delfino. Il senato di Augusta e quello di Olma 
risposero, che non potevano separarsi dalli altri che tene- 
vano la confessione Augustana. 

Sarpi p. 450. Il noncio Delfino nel ritorno espose il 
suo carico in diverse città. Dal senato di Norimberg hebbe 
risposta, che non era per partirsi dalla confessione Augustana, 
e che non accetterà il concilio, come quello che non ha- 
veva conditioni ricercate da’ protestanti. Simili risposte gli 
fecero li senati d'Argentina e di Francfort. Il senato d’Au- 
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gusta e quello d’Olma risposero, che non potevano sepa- 
rarsi dagli altri che tengono la lor confessione. 

Nur da folgt Sarpi nicht nach, wo Millevonne ind Loben 
geräth, wenn es auch ganz unverfanglich wäre. 

Deillevonne: Il card! Gonzago prattico di negotii di stato, 
er aver governato il ducato di Mantova molti anni doppo 
a morte del duca suo fratello fino che li nepoti erano sotto 

tutela, gentiluomo di bell’ aspetto, di buona creanza, libero 
e schietto nel parlane, di buona mente, inclinato al bene. 
Seripando era Napolitano, arcivescovo di Salerno, frate ere- 
mitano, grandissimo teologo, persona di ottima coscienza e di 
singolar bontà, desideroso del bene universale della christianità. . 

Sarpi ift über viefe Männer viel farger. Destinò al con- 
cilio, fagt er 3. B. p. 456, fra Girolamo, card! Seripando, 
theologo di molta fama; bas ift ihm genug. 

Die Briefe Visconti, welche Sarpi vor fich Hatte, find 
ſpäterhin gebrudt worden, und bei der erften DVergleichung erie- 
ben wir, daß er fich ihnen Die und da febr genau anſchloß. Ein 
Beifpiel ſey Visconti lettres et négotiations tom. II, p. 174. 
Ci sono poi stati alcuni Spagnuoli, liquali parlando dell’ isti- 
tuzione de’ vescovi e della residenza havevano havuto or- 
dine di affirmare queste opinioni per vere come li precetti 
del decalogo. Segovia seguì in queste due materie l’opi- 
nione di Granata, dicendo ch’era verità espressa la resi- 
denza ed istituzione delli vescovi essere de jure divino e che 
niuno la poteva negare, soggiungendo che tanto più si do- 
vea fare tal dichiarazione per dannare l’opinione de gli he- 
retici che tenevano il contrario. Guadice, Aliffi e Monte- 
marano con molti altri prelati Spagnuoli hanno aderito all’ opr 
nione di Granata e di Segovia; ma piacque al signore dio 
che si fecero all’ultimo di buona risoluzione. 

Sarpi VIII, 753. Granata disse, esser cosa indegna 
‚haver tanto tempo deriso li padri trattando del fondamento 
dell’ instituzione de’ vescovi e poi adesso tralasciandola, e ne 
ricercò la dichiarazione de jure divino, dicendo marave- 
gliarsi perche non si dichiarasse un tal punto verissimo et 
infallibile. Aggionse che si dovevano prohibire come here- 
tici tutti quei libri che dicevano il contrario. Al qual pa- 
rer adheri Segovia, affermando che era espressa verità che 
nissuno poteva negarla, e si doveva dichiarare per dannare 
l’openione degli heretici che tenevano il contrario. Segui- 
vano anco Guadice, Aliffe et Monte Marano con gli altri 
prelati Spagnuoli, de’ quali alcuni dissero, la loro openione 
esser così vera come li precetti del decalogo. 
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Man fiebt, Sarpi ift nicht ein gewöhnlicher Abſchreiber: je 
weiter man ibn mit feiner Quelle vergleicht, defto mehr wird 
man inne, wie gut er ed verfteht ven Zuſammenhang zu ergän- 
zen, ben Ausdruck durch eine leichte Wendung zu heben; — aber 
zugleich ift auch fein Bemühen augenfcheinlich, den Eindruck zu 
Ungunften des Conciliums zu verftärfen. 

Mie das fi auch nicht anders denfen läßt, er behandelt 
bag Ungebrudte eben mie Das Gedruckte. i 

Es verfteht fich aber, Daf das zumeilen von vielem Einfluß 
auf vie Auffaffung der Thatfachen ift, wie fich unter andern bei 
. Der Darftellung des wichtigften unfrer deutfchen Religionsgefpräche, 
von Regensburg 1541, ergibt. 

. Er hielt fich da zunächft wieder an Sleidan: auch Hatte er 
ohne Zweifel ben Bericht vor Augen, welchen Bucer über vieles 
Geſpräch erftattet Pat. 

In ber Benubung diefer deutſchen Quellen begeht er den 
fchon berührten Febler aufs neue. Die Stände gaben an viefem 
Neichötage dem Kaifer zwei Mal eine Antwort auf feine Anträge 
ein. Beide Male waren fie felbft uneinig. Das churfürftliche 
Collegium war für vie Intentionen ded Kaiferd, das fürftliche 
Dagegen. Dod war der Unterfchien, daß die Türften bas erfte 
Mal nachgaben, Das zweite Mal jebod nicht; dann reichten fie 
eine abweichende Antwort ein. 

Sleiban fucht ven Winerfpruch des fürftlichen Gollegiums 
dadurch zu erklären, bag er bemerkt, eö fenen fo viele Bilchöfe 
darin gewefen: ein für die Neichöverfaffung allerding8 ſehr wich- 
tiger Punkt. Sarpi verwifcht aber das Weientliche ganz, indem 
er dabei bleibt, das Fürftencollegiun geradezu Bifhofe zu nen⸗ 
nen. Er fagt bei der erften Antwort: I vescovi rifiutarono; 
bei der zweiten: i vescovi con alcuni pochi prencipi cattolici; 
was denn wie gejagt die Anficht der Neichöverfaffung durchaus 
verunftaltet. 

Mir wollen indeß Diebei nicht ftehn bleiben. Die Haupt⸗ 
fache ift, wie er die ibm eigenthümlichen gebeimern Quellen be= 
nugt, von denen er glauben vurfte, Daf fie noch eine geraume 
Zeit unbefannt bleiben würden. 

Für die Gefchichte dieſes Reichstages Hatte er vie Inftrucs 
tion Contarini8, die der Cardinal Quirini fpäterhin eben auch 
aus einem venezianifchen MS bat drucken Iafien. 

Da bemerken wir nun zuerft, Daf er DAB was er in der 
Snftruction fand, bald hier bald da in die Unterrebungen vers 

flicht, welche ver Legat mit bem Raifer gehalten habe. 
| 3. €. heißt e8 in der Inftruction: Eos articulos in quibus 
inter se convenire non possunt, ad nos remittant, qui in 
fide boni pastoris et universalis pontificis dabimus operam 
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ut per universale concilium vel per aliquam viam aequiva- 
lentem non praecipitanter, sed mature et quemadmodum 
res tanti momenti exigit, finis his controversiis imponatur, 
et remedium quod his malis adhibendum est quam diutis- 
sime perdurare possit. 

Sarpi laßt Contarini fordern: ogni cosa si mandasse al 
papa, il qual prometteva in fede di buon pastore et univer- 
sal pontefice di fare che il tutto fosse determinato per un 
concilio generale o per altra via equivalente con sincerità 
e con nissun affetto humano, non con precipitio, ma matu- 
ramente. 

Die Inftruction fährt an einer andern Stelle fort: Si qui- 
dem ab initio pontificatus nostri, ut facilius hoc religionis 
dissidium in pristinam concordiam reduceretur, primum chri- 
stianos principes ad veram pacem et concordiam per literas 
et muntios nostros saepissime hortati sumus, — mox ob 
hanc eandem causam concilium generale — — christianis 
regibus et principibus etiam per proprios nuntios significa- 
vimus, — — multaque in Germania religionis causa non 
ea qua decuit autoritatem nostram, ad quam religionis ju- 
dicium cognitio et examen spectat, reverentia tractari et fieri 
non absque gravi dolore animi intelleximus, tum temporum 
conditione moti, tum Caesareae et regiae majestatum vel 
earum oratorum pollicitationibus persuasi quod ea quae hic 
fiebant boni alicujus inde secuturi causa fierent, partim pa- 
tientes tulimus etc. 

Sarpi fügt Hinzu: Sicome la St S. nel principio del 
pontificato per questo medesimo fine haveva mandato lettere 
e muntii a’ prencipi per celebrar il concilio, e poi intima- 
tolo, e mandato al luogo i suoi legati, e che se haveva 
sopportato che in Germania tante volte s’havesse parlato 
delle cose della religione con poca riverentia dell’ autorità 
sua, alla quale sola spetta trattarle, l’haveva fatto per esser- 
gli dalle M* S. data intentione e promesso che cio si fa- 
ceva per bene. . 

Genug es ift offenbar, Daf die Erklärungen welche Sarpi 
dem Contarini in ben Mund legt, geradezu aus der Inftruction 
vefielben entnommen find; und wenn man nun einmal weiß woran 

man ift, fo wird man das leicht entfchulvigen. Jedoch zu Teug= 
nen ift auch nicht, daß die Wahrheit bei diefem Verfahren zu= 
weilen ind Gebringe Tommt. Der Legat befam bei dem täglichen 
Mechfel der Ereignifie veränderte Inftructionen; Gründe, welche 
darauf berechnet waren Daß nur die unvertragenen Punkte nad 
Rom gefchidt würven, läßt ibn ber Autor in einer Beit vortra- 
gen, wo man in Rom bereits forberte, Daf er alles, auch die 


- 
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Punkte über die man ſchon übereingefommen, der Begutachtung 
des römischen Hofes anbeimitellen folle. 

Diefer erften Abweichung, daß der Autor Worte ber In | 
ftruction auf einen Fall anwendet auf den fle nicht berechnet ma: 
ren, fügt er aber auch noch wichtigere hinzu. 

Der Papft erklärt fich in der Inftruction befonder8 gegen 
ein Nationalconcilium: — — Majestati Caesareae in memo- 
riam redigas, quantopere concilium illud sit semper dete- 
, stata, cum alibi tum Bononiae palam diceret nihil aeque 
perniciosum fore et apostolicae et imperiali dignitatibus quam 
Germanorum nationale concilium, illi nulla meliore via quam 
per generale concilium obviam iri posse confiteretur: quin 
imo etiam S. M. post Ratisbonensem dietam anno domini 
1532 habitam pro sua singulari prudentia omni studio sem- 
per egit ne qua imperialis dieta hactenus sit celebrata ac 
ex ea occasione ad concilium nationale deveniretur. 

MWörtlich führt dieß auch Sarpi und zwar ald aus der In: 
ftruction genommen an; jedoch mit einem merfwürbigen Zufat. 
Che raccordasse all’ imperatore quanto egli medesuno ha- , 
vesse detestato il concilio nationale essendo in Bologna, co- 
noscendolo pernicioso all’ autorità imperiale: poiche i sud- 
diti preso animo dal vedersi concessa potestà di mutare le 
cose della religione pensarebbono ancora a mutare lo stato: 
e che S. M. dopo il 1532 non volse mai più celebrare in 
sua presenza dieta imperiale per non dar occasione di do- 
mandar concilio nationale. 

Mer follte nicht glauben daß der Kaifer ben Gebanfen, eine 
Nation verindere leicht ihre Regierungsform, wenn fie ihre Re— 
ligion einmal ändere, felbft geäußert habe? Sch kann das aber 
dem Autor wicht auf fein Wort glauben. In ber Inftruction 
findet fich nichts davon. Es ift ein Gebanfe der erft nach den 
Begebenheiten ver fpätern Beit der Welt geläufig wurde. 

Ich denke nicht daß mein Verfahren zu Tleinlich erfcheine. 
Was will man machen um heraus zu befommen ob Jemand die 
Wahrheit fagt, ald daß man ihn mit den Quellen vergleicht die 
er vor fich gehabt Bat. 

Sch finde noch eine Abweichung, ftirfer ald die übrigen. 

Gleich in der erften Unterredung, die er zwifchen Contarini 
und dem Kaifer anfegt, flicht-er die Worte ber Infiruction ein: 
jene wichtigen Worte, auf die auch wir uns bezogen haben. 

Der Papft entſchuldigt fio, daß er dem Cardinal nicht eine 
fo auögevehnte Vollmacht gegeben habe, mie Kaifer und König | 
diefelbe gemünfcht: primum quia videndum imprimis est, an 

rotestantes — — in prineipiis nobiscum conveniant, cu- 
jusmodi est hujus sanctae sedis primatus tanquam a deo et 








Sarpi. 43 


salvatore nostro institutus, sacros. ecclesiae sacramenta, et 
alia quaedam quae tum sacrarum literarum autoritate tum 
universalis ecclesiae perpetua observatione hactenus obser- 
vata et comprobata fuere et tibi nota esse bene scimus: qui- 
bus statim initio admissis omnis super aliis controversiis con- 
cordia tentaretur. 

Sarpi laßt Contarini fagen: che S. St gli aveva data 
ogni potestà di concordare co” protestanti , purche essi am- 
mettino i principii, che sono il primato della sede aposto- 
lica instituito da Christo, et i sacramenti sicome sono inse» 
gnati nella chiesa Romana, e le altre cose determinate 
nella bolla di Leone, offerendosi nelle altre cose di dar 
ogni sodisfattione alla Germania. 


Dan fiebt welch ein Unterfchien dieß ift. In der Unbes 
flimmtbeit der päpftlichen Worte lag die ganze Möglichkeit eines 
guten Erfolges: vie Zuſammenkunft würde gar feinen venfbaren 
Zweck gehabt Haben, hätte man viefe Ausficht nicht gelaffen; bei 
Sarpi fällt viefelbe eigentlich Doc vurchaus weg. Der Papft 
will nicht „quaedam quae tibi nota esse bene scimus“, er 
fordert die Anerfenntniß der Beitimmung der Bulle Leos X, d. i. 
die Verdammung Iutherifcher Lehren. Eine völig unausführ- 
bare Sade. | 

Überhaupt will Sarpi nicht anerkennen daß der päpftliche 
Stuhl irgend eine Art von Nachgiebigkeit bewiefen habe. Cons 
tarini muß bei ihm die päpftliche Autorität in den Barteften For⸗ 
men verfechten. Bei Sarpi beginnt er gleich damit: „ver Payft 
Tönne Die Befugnip zweifelhafte Glaubensmeinungen zu entfcheis 
den fchlechthin Niemand mittheilen: ibm allein fey das Privile- 
gium gegeben nicht zu irren, in ven Worten: Ego rogavi pro 
te Petre.“ Dinge von denen fich in ber Inftruction wenigftens 
fein Wort findet. 

Denn überhaupt ſah Sarpi das Papftthum in dem Lichte 
feiner Beit an. Nachdem die Reftauration fich vollzogen, war 
eö bei weitem gemwaltfamer, infleribler geworven, alè es in den 
Tagen der Gefahr und Bedrängniß geweſen. Aber in viefer Fülle 
von Macht und ungebrochenem Selbftgefühl ſtand es Sarpi vor 
Augen. Was er erlebte und fühlte, trug er dann auch in die 
frühern Zeiten über. Ale Nachrichten und Documente die er 
fand, fe ed gebrudt oder ungedrudt, Tegte er in viefem Sinne 
aus, der ihm fo natürlich war und auf ver Stellung feiner Vas 
terftabt, feiner Partei in verfelben, auf feiner perfönlichen Stels 
fung berubte. 

Mir haben nod ein anderes Gefchichtswerf von Paul Sarpi, 
über die benezianifch-römifchen Irrungen von 1606: Historia 
particolare delle cose passate tra’l summo pontefice Paolo V 
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e la ser“* rep® di Venetia, Lion 1624; das im Ganzen in 
verwandten Sinne gefchrieben ift. MeifterBaft in ver Darftellung, 
im Ganzen wahrhaft, aber doch eine PBarteifchrif. Bon ver 
Spaltung ver Venezianer unter einander, die bei diefer Gelegen- 
beit ausbrach und einen fo wichtigen Moment der innern Se 
ſchichte ausmacht, finden wir bei Sarpi wenig oder nichts. Bei 
ibm ift e8, als Herrfche nur Eine Meinung. Er fpricht immer 
von dem Princep8: fo bezeichnet er die venezianifche Staatsge⸗ 
walt. Diefe Fiction geftattet dann nicht, daß er zu einer einge- 
benden Darftelung der innern Verbaltnifie gelangte. Leichten 
Fußes fchlüpft er über die Dinge Bin welche minder ebrenvoll 
für Venedig find; 3. B. über jene Auslieferung der Gefangenen; 
gleich als wüßte er nicht, weshalb fie erft bem Gefanbten und 
dann mit andern Worten dem Cardinal übergeben wurden. Auch 
erwähnt er nicht, daß die Spanier für die Ausfchließung ver 
Jefuiten waren. Er bat ihnen beiden einen unverfühnlichen Haß 
gewidmet, und will nicht willen daß ihre Intereffen bier aus- 
einander gingen. 

So ift e8 nun auch ungefähr mit der Gefchichte Des Eon- 
eiliumd. Die Quellen find fleißig zufammengebracht, — ehr 
wohl überarbeitet, mit überlegenem Verftande benugt, — auch 
fonnte man nicht fagen Daf file verfälfcht, Daf fie häufig und 
weſentlich verunftaltet wären: — aber die Bearbeitung ift im 
Geifte einer entfchienenen Oppofition gemacht. 

Hiedurch brad Sarpi aufd neue nach einer andern Seite 
bin Bahn. Ienem compilatorifchen Wefen gab er die Einheit 
der allgemeinen Tendenz; feine Arbeit ift mißbilligenn , verwer- 
fend, feinbfelig: Das erfte Beifpiel einer Gefchichte welche die 
ganze Entwidelung ihres Gegenftanded mit unaufhörlichen Ta- 
del begleitet: weit entjchienener ala etwa Thuanus, der nur erft 
an biefe Methode ftreift; Hierin hat denn Sarpi unzählige Nady- 
folger gefunden. 


Istoria del concilio di Trento scritta dal padre Sforza Pal- 
lavicino della compagnia di Gesu. 1664. 


Ein Buch wie die Gefchichte des Sarpi, fo reich ausgeftattet 
mit biäher niemal8 befannt geworvenem Detail, voll von Geift 
und Malevicenz, über ein jo wichtiges Ereigniß, das in feinen 
Folgen die damalige Zeit beherrichte, mußte nothwendig den größ- 
ten Eindruck machen. Die erfte Ausgabe war 1619 erfchienen: 
big 1622 erfchien eine Iateinifche Uberfegung viermal, überdieß 
eine deutſche und eine franzbfifche Überſetzung. 

Der römifche Hof dachte um fo mehr daran fie widerlegen 
zu lafien, da fie Doch in der That viele Irrthümer enthielt, die 
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einem Jeden einleuchteten ber die Angelegenheiten diefer Zeit ges 
nauer Tannte. 

Ein Sefuit, Terentio Nfciati, Präfeet ver Stubien im Col= 

Tegio Romano, beichäftigte fich fofort bamit, den Stoff zu einer 
Widerlegung, die zugleich ein ausführliches Werk wäre, zufaın- 
men zu bringen; fein Buch führte ben Titel: Historiae concilii 
Tridentini a veritatis hostibus evulgatae elenchus !; ein un= 
ebete Material häufte er auf: ebe er ed bearbeitet, ftarb 
er, 1651. 
Der Sefuitengeneral Goswin Nickel wählte zur Ausarbeitung 
defielben einen andern feiner Ordensbrüder, der fchon ein gemif= 
ſes Titerarifches Talent bewährt Hatte, Sforza Pallavicini: er 
machte ihn frei von andern Gefchäften: — „mie ein Conbottiere 
einen Solvaten,” fagt Palavicini felbft, Habe ihn der General 
zu Diefer Arbeit angeftellt. 

In drei vidfen Quartanten forderte Pallavicini feit bem Jahre 
1656 biefe Arbeit and Licht. 

Ein Werk das in der That einen ungemein reichen Stoff enthält, 
und für die Gefchichte des 16ten Jahrhunderts — denn es fängt 
auch vom Urfprung der Reformation an — von der größten 
MWichtigkeit ift. Die Archive waren bem Autor aufgethban, was 
die römischen Bibliotheken von Materialien die er brauchen fonnte 
enthielten, war ihm zugänglich: nicht allein vie Acten des Con— 
ciliums auf das ausführlichite, fondern auch der Briefwechſel ver 
Legaten mit Rom und eine große Menge anderer Informationen 
famen ihm zu Gute: er ift weit entfernt feine Quellen zu vers 
fchweigen: er macht eher mit ihren Titeln auf Dem Rande feines 
Buches Parade: es ift ihrer eine Unzahl. 

Sein vornehmftes Gefchäft ift nun, Sarpi zu widerlegen. 
Hinter jenem Bande läßt er einen Catalog „ver Irrthümer in 
den Thatſachen“ folgen, deren er feinen Gegner überwiefen zu 
haben behauptet: er zählt ihrer 361. Allein unzählige andere, 
fügt er Hinzu, die er auch wiverlegt habe, feyen in diefen Cata= 
logen gar nicht aufgeführt. 

In feiner Vorreve fagt er: „in Fleine Scharmüßel merde er 
fich nicht -einlaffen: wer ibm angreifen wolle, möge mit orventlis 
cher Heeresmacht anrüden, und fein ganzes Buch widerlegen, wie 
er Paul Sarpi ganz widerlege.“ Was wollte das für ein Werf 
gegeben haben. Wir können nicht verfucht fegn, auf eine ähn- 
liche Weife zu verfahren. 

Es muß und genügen, wie gejagt, und an einigen Beifpie- 
Im einen Begriff von der Methode Des Pallavicini zu bilven. 

Da er nun aus fo vielen geheimen Urfunven jchöpfte und 


1. So heißt er bei Mazzuchelli. 
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eigentlich bag ganze Bud aus ihnen zufammenwebte, fo fommt 
ed vor allem darauf an, ſich zu vergegenwärtigen, wie er Diele 
benutzt hat. 

Es wird und die befonder8 da möglich ſeyn, wo etwa die 
Urkunden, deren er fich beviente, nachher gedruckt morben find. 
Auch ift e8 mir geglüdt eine ganze Reihe von Documenten ein 
zufehen, vie niemald gebrudt worden und die er citirt: es if 
nothwendig, die Originale mit feiner Bearbeitung zu vergleichen. 

Id will dieß in einigen Punkten nach einander thun. 

1. Und ba ift nun zuerft zu befennen, bag die Inftructio: 
nen und Papiere melche Pallavicini vorlagen, von ihm oft ganz 
genügend ercerpirt und benugt worben find. Id babe 3. B. eine 
Inftruction welche der fpanifche Gefanbte im November 1562 
erhielt, bie Antivort welche ibm der Papft im März 1563 er- 
theilte, die neue Inftruction mit welcher der Papft feinen Nun: 
ciu8 verfab, mit ben Auszügen bei Pallavicini verglichen und fie 
im Ganzen durchaus übereinftimmend gefunden: Pallav. XX, 10. 
XXIV, 1. Er Hat ſich feines Rechtes bedient, wenn er einige 
Umftelungen vorgenommen Bat, die der Wahrheit feinen Ein- 
trag thun. Es ift wohl wahr, Daf er einige ftarfe Ausdrücke 
milbert, 3. B. wenn der Papft fagt, er babe das Eoncilium nur 
im Vertrauen auf ben Beiftand des Königd wieder eröffnet, in 
der Meinung, der König merde fein rechter Arm feyn und ihm 
in allen feinen Gebanfen und Handlungen ein Wegweifer und 
Anführer feyn — il fondamento che facessimo nella promessa 
di S. M'è e de’ suoi ministri di doverci assistere ci fece en- 
trare arditamente nell’ impresa, pensando di avere S. M 
per nostro braccio dritto e che avesse a esserci guida o con- 
duttiero in ogni nostra azione e pensiero, — läßt er ibn nur 
fagen, er würde das Concilium nicht wieder eröffnet haben, wenn 
er nicht bag Vertrauen gehegt hätte, der König merde fein Arm 
und fein Anführer feyn. Da indeß biebei doch die Subſtanz 
bleibt, fo Tann bas Feinen Tadel begrünven. Bei der Senvung 
Piscontis nach Spanien. und eines andern Gefandten an den Rai: 
fer meint Sarpi (VII, 61), ihr Auftrag cine Zufammenkunft 
vorzufchlagen ſey wohl nur fheinbar geweien; allein dies ift eine 
allzu feine Vermuthung: der Antrag auf einen Eongreß, oder 
eine Eonferenz, wie man damals fagte, ift einer von ben Punk: 
ten auf die in ver Inftruction am meiften gebrungen wird. Pal 
Iavicini hat ohne Zweifel Necht indem er darauf befteht. 

2. Nicht immer aber ift Pallavicini ver beffer unterrichtete. 
Wenn Sarpi erzählt, Paul II Habe bei der Zuſammenkunft von 
Vuffeto Kaifer Carl dem V den Untrag gemacht, feinem Enfel, 
der mit einer natürlichen Tochter ded Raifer8 verheirathet war, 
Mailand zu verleihen, fo wendet Pallavicini ein ganzes Gapitel 
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Daran ihn zu widerlegen. Er mill den Gefchichtfchreibern nicht 
alauben, in denen dieß auch fonft vorfommt. „Wie hätte denn“, 
ruft er aus, „der Papſt wagen können bem Kaifer Briefe in cis 
nem Tone zu fchreiben wie er fie gefchrieben bat?" Con qual 
petto avrebbe ardito di scrivere a Carlo lettere così risen- 
tite? Der Raifer hätte ihm ja unverfchämte Verftellung (simu- 
latione sfacciata) vorwerfen fonnen. Da Pallavicini fo heftig 
wird, fo muß man wohl glauben vaß er hier bona fide fchreibt. 
Nichts deſto minder hat die Sache ihre Richtigkeit, wie fle Sarpi 
erzählt. Aus ben Depefchen des florentinifchen Geſandten (Dis- 
paccio Guicciardini 26 Giugno 1543) geht bag unwiderſprech⸗ 
lich hervor. 

In einem Hanpfchriftlichen Leben Des Vafto finven ſich dar: 
über noch ausführlichere Details. Wir werden einen Discorfo 
Des Cardinal Carpi erwähnen, der eben dahin zielt. Sa noch 
im Sabre 1547 Hatte ber Papft viefen Gedanken nicht fahren 
Taffen. Le cardinal de Bologne au roy Henry II bei Ribier 
II, 9. L’un — le pape — demande Milan, qu'il jamais 
n’aura, l’autre — l’empereur — 400000 sc., qu'il n’aura 
sans rendre Milan. Defienungeachtet fchrieb Papft Paul III 
jene Briefe. 

3. Uber die Frage entfteht, ob Pallavicini in der Regel 
nur bona fide irret. Nicht allenthalben möchte dieß ver Fall 
feyn. Es findet fich zumeilen, Daf feine Documente nicht fo 
rechtgläubig und Fatholifch find wie er felber. Währenn vie An- 
gelegenheiten noch im Gange waren und alle Seiten ihres Da- 
ſeyns, alle Möglichkeiten einer andern Entwidelung varftellten, 
fonnte man fle nicht fo ftreng anfehen wie fpäterhin, nachdem 
fich alles wieder feftgeftellt Hatte. Einen Vertrag wie der Neli- 
gionsfriede war, fonnte Die Nechtgläubigfeit des 17ten Jahrhun⸗ 
derts nimmermehr billigen; Pallavicini beflagt die „detrimenti 
gravissimi die er bem römifchen Stuhle zugefügt, — er vers 
gleicht ihn mit einer Palliativcur, welche nur eine gefährlichere 
Criſts bervorbringe. Demohnerachtet fand er über denfelben die 
Relation eines Nuncius, welcher ‚feine Nothwendigkeit einfah. Es 
war der Bifchof Delfino von Liefina. Pallavicini führt die Res 
lation an, meldje Diefer Bifhof an ven Cardinal Caraffa abs 
apr batte, und benugt fie in ber That. Wie aber thut 
er dieß? | | 

Alle die Gründe, mit welchen Delfino die innere Nothwen⸗ 
digfeit diefer Abfunft beweift, verwandelt er in Entſchuldigungs⸗ 
gründe die Ferdinand für fich anführe. 

Der Nuncius fagt: In Diefer Zeit war fein Furft und Feine 
Stadt die nicht mit ihrem Nachbar Haͤndel gehabt hätte — er 
nenmt fie, — DAG Land gieng zu Grunde, — gleichfam von einem 
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Gegenreich8tag fchrieben Brandenburg, Geffen und Sachfen von 
Naumburg, fie wollten fich vereinigt Halten, — der König Batte 
den Kaifer gebeten, lieber Frieben mit Branfreidh zu machen und 
auf Deutfchland fein Augenmerk zu richten; doch ſchlug er ed ab, 
— in der Mitte von fo viel Unbeil famen die Stände zufam- 
men, — der König beftätigte nun die Punfte, über welche beine 
Theile ſich vereinigt Batten: fo freudig haben fie das gethan (si 
allegramente) bag ed feit Marimilian niemal8 in Deutfchland 
fo rubig gemefen ift wie jett. 

Alles dieß berührt nun auch Pallavicini (L XII, c. 13); 
aber wie ſehr gefchmäcdht wird es baburd Daf er es einem Für⸗ 
ften in ben Mund legt, der fich nur entſchuldigen will. 

Scusavasi egli di cio con addurre che haveva richiesto 
d’ordini specificati l’imperatore, confortandolo alla pace di 
Francia, — — ed havergli ricordato esser questa l’unica 
arme per franger l’orgoglio de’ protestanti etc. — man halte 
gegen dieſe gejchraubten Ausprüde die Worte Delfino8: Il sero 
re vedendo questi andamenti (die religiöfen Entzweiungen) 
scrisse a S. Mtà Cesarea esortandola alla pace col christia- 
nissimo, accioche ella possa attendere alle cose di Germania 
e farsi ubedire etc. 

Es ift ohne Zweifel eine ftarfe und Bei einem Buche Das 
fich der Urkundlichkeit fo fehr rühmt, nicht zu duldende Abwei⸗ 
chung, daß der Autor vie Erzählung eined Nuncius zur Ent: 
fehuldigung des Bürften macht: aber bag Schlimmfte ift, Daf 
daburch die reine Anficht ver Begebenheit verbunfelt wird. 

Überhaupt ift die ganze Urfunde gebraucht, aus dem Stil 
des fechzehnten in den Styl des fiebzebnten Jahrhunderts über- 
fegt, aber gemißbraucht. 

4. Bleiben wir bei den Verhältnifien des Papftes zu Fer 
binand I ftehn, fo finden wir noch einige andere Bemerkungen 
zu machen. Man weiß daß unfer Kaifer auf eine Reform drang, - 
die bem Papfte nicht fer angenehm war. In ven erften Wo 
naten des Jahres 1563 fchiefte Pius zweimal feine Nuncien, erft 
Commendone, dann Morone, nach Insbrud, wo der Raifer fich 
bamal8 aufbielt, um ihn von feiner Oppofition abzubringen. 
Sehr merkwürvige Sendungen, für das Concilium von großem 
Erfolg, Es ift intereffant zu beobachten, wie Pallavicini (XX, 
4) von Denfelben Bericht erftattet. Wir haben Commendones 
Relation 19 Februar 1563, tie auch er vor Augen Batte. 

Da ift nun zuerft zu bemerfen, bag er die Ausdrücke deren 
man fio an dem Faiferlichen Hofe beviente, Die Ausfichten die 
man da fafte, unendlich ſchwaͤcht. Von ver Vereinigung, in der 
damald der Kaifer mit den Franzofen und dem Cardinal von 
Lothringen ftand, lift er Commendone fagen: rendersi credibile 

che 
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che scambievolmente si confirmerebbono nel parer e si pro- 
metterebbono ajuto nell’ operare: es verde glaublih, daß fie 
fim in ihrer Meinung mit einander vergleichen und fich auch in 
ihren Unternehmungen Hilfe Ieiften würben. Ganz anders drückt 
fih Commendone aus. Am Taiferlichen Hofe dachte man nicht 
allein vie Reform mit ben Franzofen gemeinfchaftlich nachzuſu⸗ 
(hen: pare che pensino trovar modo e forma di haver più 
parte et autorità nel presente concilio per stabilire in esso 
tutte le loro petitioni giuntamente con Francesi. 

Vieles andere aber läßt Pallavicini gerabezu weg. Am fais 
ferlihen Hofe war man der Meinung, mit etwas mehr Nachgies 
bigfeit und ernftlicher Reform hätte man vieles bei ven Protes 
ftanten ausrichten Fünnen. La somma è che a me pare di ha- 
ver veduto non pur in S. M‘ ma nelli principali ministri, 
come Trausen e Seldio, un ardentissimo desiderio della ri- 
forma e del progresso del concilio con una gran speranza 
quod remittendo aliquid de jure positivo et reformando mo- 
res et disciplinam ecclesiasticam non solo si possono con- 
servare li cattolici ma guadagnare e ridurre degli heretici, 
con una opinione et impressione pur troppo forte che qui 
siano molti che non vogliano riforma. Ich will nicht unters 
fuchen, wer die Proteftanten feyn mochten, von venen im Falle 
ordentlicher Meformen eine Rüdfehr zum Katholicismus zu er: 
warten gemefen wäre, allein viel zu anzüglich find dieſe Reden 
dem Hofprälaten, al8 daß er fle mittheilen follte. „Man Tea 
von den Schwierigkeiten die man in bem Concilium finde: Se 
antwortete kurʒ: Oportuisset ab initio sequi sana consilia.“ 
Die Klagen über die Schwierigkeiten erwähnt auch Pallavicini, 
die Antwort verfchweigt er. 

Dafür aber theilt er einen Ausfpruch des Ganzlers zu Guns 
ften ver Sefuiten in extenso mit. 

Genug er verweilt bei dem mas ihm angenehm ift: was 
ihm und der Curie unbequem fegn möchte ignorirt er. Oder er 
fucht der Sache eine gute Wendung zu geben. 3.3. widerſetzen 
fih die Legaten ber Abficht der Bifchöfe, Generale der Orden 
und Abte von der vox decisiva audzufchließen, per non sde- 
gnar tante migliara de’religiosi, fra’ quali in veritä si 
trova oggi veramente la theologia (Registro di Cervini, Let- 
tera di 27 Dec. 1545. Epp. Poli IV, 229). Daraus macht 
nun aber Pallavicini eine febr ehrbare Betrachtung: il che de- 
sideravano (Die Anmiffion.ber Generale), perche in effetto la 
theologia, con la quale si doveva decidere i dogmi, rese- 
deva ne’ regolari, ed era opportuno e dicevole che molti 
de’ giudici havessero intelligenza esquisita di articoli da giu- 
diearsi. (VI, n, 1. p. 576.) 
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5. Es fann nicht fehlen daß das nicht für die Anficht 
des Gegenftandes nachtheilig werden folte. 

3. Bd: noch in dem Jahre 1547 gaben die Spanier einige 
Reformationsartifel ein, die unter dem Namen der Cenfuren be- 
Fannt fino. Kurz darauf erfolgte die Translation des Concilium8, 
und es kann Feine Frage fepn, daß die Tenfuren darauf fehr viel 
Einfluß Batten. Ea war allerbing8 von der größten Bedeutung, 
bag die unmittelbaren Anhänger Raifer Carla in bem Momente 
daß er flegreich war, fo ungemeine Forderungen aufftellten. Sarpi 
Bat fie in alle ihrer Auspehnung, lib. TI, p. 262. Auch vie 
Antworten des Papftes theilt er furz darauf mit. Dem Palla⸗ 
vicini aber find fo ungeftüme Forderungen rechtgläubiger Prala= 
ten nicht gelegen. Er fagt, Sarpi erzähle ba viel, wovon er 
nichts finden fonne: nur finde er eine Antwort die der Papft auf 
gemifie Neformvorfchläge ertbeilt, die von vielen Vätern gemacht 
und ihm von dem Prifibenten angezeigt worden, lib. IX, c. 9, 
sopra varie riformazioni proposte da molti de’ padri. ie 
anzuführen bitet er fil) wohl. Es fonnte ibm bei der Wiber- 
legung der menfchlichen Beweggründe, welche Sarpi der Trans⸗ 
Tation unterlegt, fchänlich werden. 

In biefem Berfchweigen, bei Seite Tiegen laffen veflen 
was ihm nicht gefällt, ift er nun febr flarf. 

Sn dem dritten Buche 3. DB. citirt er ein paar Mal eine ve- 
nezianifche Relation von Suriano. Er jagt von ihr, ver Autor 
verfichere, eine ausgefuchte und über allen Zweifel erbabene Kennt- 
nif der Tractaten zwifchen Franz und Clemens zu beſitzen, auch 
denft er nicht daran fie ihm zu beftreiten (IH, c. 12, n. 1): 
er nimmt Züge, die verfelbe mittheilt, geradezu in feine Erzäh- 
Tung auf, 3. B. daß Clemens Thränen vergofien habe vor Schmerz 
und Unmuth bei der Nachricht von ver Gefangennehmung feined 
Nepoten durch den Kaifer: — genug er glaubt an ibn. Aud 
gibt er vor: dieſer Venezianer ftehe mit feinem Landsmanne Sarpi 
in geradem Widerfpruche. Sarpi nemlich fagt: Il papa negotiò 
confederazione col re di Francia, la quale si coneluse e 
stabili anco col matrimonio di Henrico sscondogenito regio 
‚„ di Catharina. $ierüber fährt Pallavicini auf. „Der Papft“, 
fagt er, „verbündete fich nicht mit bem Könige, was P. Soave 
{o Fed behauptet.” Er beruft fil auf Guicciardini und So- 
riano. Was jagt nun Soriano? Weitläuftig debueirt er, wie 
und wo die Hinneigung ded Papſtes zu ben Trangzofen begonnen 
Babe, welch eine entichieden politifche Farbe fie Hatte; envlich 
fpricht er auch von ven Unterbanblungen zu Bologna. Da leug- 
net er nun allerdings, DAB ed zu einem eigentlichen Bunde ge= 
fommen fey: allein nur eine fchriftliche Abfaffung deffelben leug⸗ 
net er ab. Di tutti li desiderii (del re) s’accommodö Cle- 
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mente con parole tali che gli fanno credere, S. Stà esser 
disposta in tutto alle sue voglie, senza però far provisione 
alcuna in scrittura. Er erzählt fpäter, daß der König auf die 
Erfüllung der Verfpredungen gebrungen Habe, die ihm Dort ges 
macht worden: S. M'à chr== dimandò che da S. Stà li fus- 
sino osservate le promesse; — mag nad demfelben Autor mit 
eine Urjache an dem Tobe des Papftes war. Hier ift der fon- 
berbare Fall, wo die Unmwabrbeit gewiffermafen wahrer ift als die 
Wahrheit. Es ift fein Zweifel: Sarpi bat Unrecht wenn er.fagt, 
es fey ein Vimbnif gefchloffen worden: was man fo nennt, fam 
nicht zu Stande: Pallavicini Pat Hecht wenn er es Teugnet; aber 
im Ganzen trifft Doch Sarpi viel näher zur Wahrheit. Es war 
Die engfte Vereinigung, nur eine mündliche, nicht eine fchriftliche. 
7. Cin ähnliches Verhältniß findet fich bei ber Venugung 
der Briefe Viscontid. Sarpi nimmt zuweilen etwas mehr daher, 
ala wörtlich darin fteht. 3.82. fagt er VII, 657 bei dem Des 
cret von der Reſidenz, der Carbinal von Lothringen Babe fehr 
weitläuftig und unflar geredet und man habe nicht miffen fon= 
nen ob er ein ſolches Decret überhaupt gern fee oder nicht. 
Heftig fährt ihn Pallavicini darüber an. „Si.scorge aperta- 
mente il contrario. (XIX, e. 8.) Er führt bei der Wider⸗ 
legung fogar Visconti an. Hören wir Visconti felbft: „Perche 
s'allargò molto, non potero seguire se non pochi prelati. 
(Trento X Dec. bei Manfi: Misc. Baluzii III, p. 454.) Es 
bleibt alfo doch wahr, Daf man ibm nicht folgen konnte, feine 
Meinung nicht eigentlich verftand. Werner erboft fih Pallavicini 
daß Sarpi zu verftehn gibt, ber Cardinal fey in einer Congre⸗ 
gation nicht erfchienen, weil er den Franzofen habe Gelegenheit 
laſſen wollen, ſich in voller Treibeit auszunrüden: er babe die 
Nachricht vom Tode deg Königs von Navarra zum Vorwand 
genommen. Pallavicini erklärt mit Heftigfeit DAB Die der wahre 
einzige Grund gemwefen fey. „Ne io trovo in tante memorie 
piene di sospetto, che ciò capitasse in mente a persona.“ 
(ib.) Wie? Niemand wäre bei jenem Wegbleiben ein Verdacht 
in Sinn gefommen? Visconti fagt in einem von Manft publi- 
cirten Brief a. a. O.: „Lorena chiamò questi prelati Fran- 
cesi, e gli commise che havessero da esprimere liberamente 
tutto quello che haveano in animo senza timor alcuno. E 
sono di quelli che pensano che il cardinal se ne restasse 
in cosa per questo effetto. Davon, daß der Cardinal jenen 
Todesfall zum Prätert genommen, fagt Visconti allerdings nichts: 
wenn es ſich nicht etwa in andern Briefen gefunden hat, wie 
denn Sarpi hier offenbar noch andre Quellen vor Augen Hatte; 
— jedoch, worauf es anfommt, daß man vermutBete, der Cars 
dinal bleibe abfichtlicy zu Haufe, das enthalten allerdings jene 
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Briefichaften wörtlih. Was fol man fagen, da fie Pallavicini 
doch ohne Zweifel fab? 

8. Überhaupt fut Pallavicini nur feinen Gegner zu ri: 
verlegen, ohne ein Intereffe zu haben vie Wahrheit felbft an ven 
Tag zu bringen. Nirgends fällt dieß mehr in die Augen als bei 
jenem Regensburger Colloquium, von dem mir oben fo ausführ- 
lich gehandelt haben. Auch Pallavicini Fannte diefe Inftruction, 
wie man leicht erachtet; er Bielt ſte für geheimer als fie wirflich 
ift. In der Art aber wie er fie behandelt Iernen wir ihn voll: 
fländig kennen. Seftig fährt er auf Sarpi los: er fchilt ihn, 
daß er den Papft erklären Taffe, er wolle ven Proteftanten Ge: 
nugthuung gewähren, wofern fle nur in ven bereitö feftgefetten 
Punkten des Eatholifchen Glaubens mit ihm übereinftimmen wür- 
ben: che ove i Luterani convenissero ne’ punti già stabiliti 
della chiesa romana, si offeriva nel resto di porger ogni so- 
disfattione alla Germania. Er findet, daß das der Wahrheit 
gerabezu entgegen jey. Questo è dirimpetto contrario al primo 
capo dell’ instruttione. Wie? bag Gegentheil davon wäre wahr? 
In der Inftruction Des Papftes heißt e8: Videndum est an in 
principiis nobiscum conveniant, — — quibus admissis omnis 
super aliis controversiis concordia tentaretur, und bie übri- 
gen Worte die oben angeführt worden find. Es ift wahr, Sarpi 
begeht Hiebei einen Fehler: er reftringirt ven Legaten mehr, alè 
er ed war: er fagt zu wenig von der Nachgiebigfeit des Papſtes; 
ftatt dieß zu entbeden, wie e8 denn am Tage liegt, giebt Palla: 
vicini vor, er fage zu viel: er wirft fih da in eine Diftinction 
von Glaubengartifeln und andern, welche in ver Bulle nicht ge- 
macht worben; er bringt eine Menge Dinge herbei, die auch wahr 
find, aber nicht allein wahr, welche jene Worte, die nun einmal 
in ber Inftruction ftehn, nicht wegfallen machen. In bem Un- 
wefentlichen ift er genau: Das Weſentliche verunftaltet er ganz 
und gar. Bumweilen geräth man in Verſuchung ihn abfichtlicher 
Derfälfchung zu zeihen. 3.8.1, ıv, xım. Mentisce Soave con 
attribuire ad arte de’ pontefici l’essersi tirato il convento (zu 
Worms 1540, 1) in lungo senza effetto — aber das ift doch in der 
That Das Refultat ded ganzen Briefwechſels Moroned über vie 
Zufammenkunft, der uns vorlag. Genug Pallavicini beträgt fich 
wie ein Advocat, ber feinen Bart angeflagten Clienten in allen 
Stüden und durchaus zu vertheidigen unternommen Bat. Er 
ſucht ibn in das Befte Licht zu fegen, er bringt herbei was ihm 
förderlich ift; was ihm nach feiner Einbildung förderlich ſeyn 
Fonnte, läßt er nicht allein weg, fonvern leugnet e8 geradezu. 

Es würde unmöglich feyn, ibn in alle den weitläuftigen 
Digcuffionen zu begleiten welche er unternimmt: e8 ift fchon ge: 
nug wenn wir einigermaßen feine Manier erfannt baben. 
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Breilich ergiebt fich daraus für die Gefchichte des Conci: 
liums nicht das erfreulichfte Refultat. 

Man Bat wohl gefagt, aus diefen beiven Werken zufammen 
erbelle die Wahrheit. Höchſtens fehr im Ganzen und Allgemei- 
nen läßt fich vieß behaupten: im Einzelnen ift es nicht der Fall. 

Sie weichen beide von der Wahrheit ab: es ift gewiß, dieſe 
Liegt in der Mitte: aber durch Conjectur könnte fie nicht ergrif- 
fen werden, fle ift wieder etwas Poſitives, Neues: durch Feine 
Bermittelung der Parteien, fondern nur durch Anfchauung des 
Factums laͤßt fie fich faffen. 

Wie mir gefeben haben — Sarpi fagt: e8 fey ein Bund 
zu Bologna gefchloffen worden: Pallavicini Ieugnet ed: Feine Con⸗ 
jestur in der Welt fann herausbringen, daß der Bund mündlich 
abgeredet, nicht fchriftlich verfaßt morben war, was benn freilich 
Die Gegenfäße vereinigt. 

Die Infiruction Contarinis verunftalten fle beide: ihr Wis 
Derfpruch ift niemald auszugleichen: nur indem man das Origi- 
nal vor fich nimmt, tritt die Wahrheit an ven Tag. 

Sie find Geifter von ganz entgegengefegter Natur. Sarpi 
ift ſcharf, penetrirend, boshaft: feine Anordnung ift überaus ge- 
ſchickt, fein Styl ift rein und ungefucht, und obwohl ihn die 
Crusca nicht in den Catalog der Claſſiker aufnehmen wollen, wahrs 
fcheinlich wegen einiger Provinzialimen die er bat, fo ift er doch 
nach fo vielem Wortgepränge, durch das man fich anderwaͤrts 
durchwinden muß, ein wahres Labfal: fein Styl fällt mit ven 
Sachen jelbft zufammen: in Hinficht der Darftellung ift er unter 
ben modernen Gefchichtfchreibern von Italien gewiß der zweite: 
— ich fege ihn unmittelbar nad Machiavelli. 

Auch Pallavicini ift nicht ohne Geift: — er macht mand= 
mal finnreiche Bergleichungen: — er vertheidigt oft nicht ohne 
Gewandtheit. Aber fein Geift bat etwas Schwerfälliges, Drüden- 
des: e8 ift Hauptfächlich ein Talent dad Phrafen macht und auf 
Ausflüchte denkt: fein Styl ift überfüllt mit Worten. Sarpi ift 
hell und vurchfichtig Dis auf den Grund: Pallavicini nicht ohne 
Tal und Flug, aber trübe, breit und im Grunde feicht. 

Beide find von ganzem Herzen parteiifch: — der wahre Sinn 
des Giftorifer8, ven Gegenftand, das Object in voller Wahrheit 
zu ergreifen und an das Lit zu fohaffen, geht in der That Bei⸗ 
den ab: Sarpi hätte gewiß Das Talent, aber er will nun ein= 
mal anklagen; Pallavicini hat auch Talent, wenngleich in viel ge- 
ringerm Grade, aber um jeden Preis will er vertheinigen. 

Auch fann man felbft in Veiben zufammen ven Stoff noch 
nicht vollftindig überſehen. Es bleibt immer merfwürbig, daß 
Sarpi vieles Hatte mag Pallavicini, fo viele Archive ihm auch 
offen flanven, nicht aufzutreiben gewußt hat. Ich will nur ein 
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Memoire des Nuncius Chieregato über die Berathichlagungen am 
Hofe Hadrians VI anführen, melches fehr wichtig ift, und gegen 
bas Pallavicini Erceptionen macht die gar nichts beventen. Auch 
übergeht Pallavicini manched aus einer Art von Unfähigkeit: er 
fieht nicht ein daß viel darauf anfommt, und fo läßt er ed meg. 
Dagegen mangelten aber dem Sarpi wieder unzählige Informa: 
tionen welche Pallavicini Batte: von der Correfpondenz des rö- 
mifchen Hofed mit den Legaten fab er nur einen Fleinen Theil 
Seine Fehler kommen meiften8 von dem Mangel an urfunblichen 
Berichten ber. 

Dft Haben fie aber auch Beide wichtige Denfmale nicht ge: 
babt. Bir vie Gefchichte des ganzen legten Theils des Conci⸗ 
lium8 ift eine Fleine Relation des Cardinal Morone, der die ent= 
feheibende Geſandtſchaft an Ferdinand I verwaltete, höchſt wich⸗ 
tig. Sie blieb von Beiden unbenutt. 

Auch muß man nicht glauben daß Rainalbus oder Le Plat 
dieſen Mangel völlig erfete. Rainaldus ercerpirt oft nur den 
Pallavicini. Le Plat folgt ihm oder Sarpi oft wörtlih, und 
nimmt aus den Inteinifchen Uberfebungen ihrer Werfe dasjenige 
als Denkmal auf was er fonft nicht authentifcher fand. Er hat 
weniger Ungedrucktes als fich erwarten ließe. In Mendhams 
Memoirs of the council of Trident findet fih manches Neue 
unb Gute: E, DB. finden wir p. 181 einen Auszug aus ven Ac⸗ 
ten des Paleotto, fogar beffen Einleitungen, felbft zu einzelnen 
Seffionen, wie zur 20ften: aber e8 ift nicht das gehörige Stu⸗ 
dium babintergelegt. 

Wollte Jemand, was indefi, da diefe Sachen ihr Intereffe 
febr verloren haben, nicht fo leicht zu erwarten ift, eine neue 
Gefchichte des tridentinifchen Eonciliums unternehmen, fo müßte 
er ganz von vorn anfangen. Er müßte die eigentlichen Verhand⸗ 
lungen veflelben, die Discufflonen der Congregationen zufammen- 
bringen, von denen nur fehr menig authentifch befannt geworden 
ift; er müßte fich auch Die Depefchen eined oder des andern Ges 
fanbien der daſelbſt zugegen war verfchaffen. Erft alsdann würde 
er den Stoff und die beiden entgegengefegten Bearbeiter völlig 
. berieben Fünnen. Ein Unternehmen, zu dem es jedoch nicht 
fommen wird, da diejenigen vie e8 allenfalls vollführen koͤnnten, 
e8 nicht wollen, und die welche e8 wollen, e8 nicht vermögen. 
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Dritter Abſchnitt. 


Zeiten der Reftauration bis auf Sirtus V. 


— — — — 


Wir kehren zu unſern Handſchriften zurück, in denen ſich, 
wenn gleich fragmentariſch, doch auf jeden Fall eine echte und 
unverfaͤlſchte Belehrung ſindet. 


22. 


Instructio pro causa fidei et concilii data episcopo Mutinae, 
Pauli III ad regem Romanorum nuntio destinato. 24 
Oct. 1536. (MS Barb. 3007. 15 DI.) 


Ein rechter Beweis wie nothwendig es der römifche Hof fand 
fich zufammen zu nehmen, für feinen guten Ruf zu forgen. Dem 
Nuncius werden unter andern folgende Regeln gegeben. Er foll 
weber zu freigebig ſeyn noch auch geizig: weber zu ernfthaft noch 
zu munter: er foll feine geiftlichen Vefugnifie nicht durch Ans 
Tchläge an den Kirchthüren befannt machen: er möchte dadurch 
Lächerlich werden: wer ihn brauche, finde ihn auch ohne das; er 
fol feine Gebühr zwar nur unter befondern Umftinden ganz ere 
laſſen, aber niemals allzu eifrig eintreiben, — feine Schulden 
machen, — in den Gafthöfen bezahlen. Nec hospitii pensione 
nimis parce vel fortasse etiam nequaquam soluta discedat, id 
quod ab aliquibus nuntiis aliis factum piarimum animos eo- 
rum populorum in nos irritavit. — vultu et colloquiis 
omnem timorem aut causae nostrae diffidentiam dissimulet. 
— Hilari quidem vultu accipere se fingant invitationes, sed 
in respondendo modum non excedant, ne id forte mali iis 
accidat quod cuidam nobili Saxoni, camerario secreto q. 
Leonis X, (VMiltig) qui ob Lutheranam causam componen- 
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dam in Saxoniam missus id tantum fructus reportavit, quod 
saepe, perturbatus vino, ea effutire de pontifice et Romana 
curia a Saxonibus inducebatur non modo quae facta erant, 
sed quae ipsi e malae in nos mentis affectu imaginabantur 
et optabant, et ea omnia scriptis excipientes postea in con- 
ventu Vormatiensi nobis publice coram tota Germania ex- 
probrabant. 

Wir fehen auch aus Pallavicini I, 18, baf Das Betragen 
des Miltig ibm ein fehr fchlechtes Andenken am römifchen Hofe 
geftiftet Hatte. 

Unfere Inftruction, die übrigens fchon Rainaldus fannte und 
zum großen Theil in fein Werf aufnahm (XXI, 19), ift noch dadurch 
merkwürdig daß fle einige weniger befannte Vertheiviger des Ras 
tholicismus in Deutfchland nabmbaft macht: Leonh. Marftaller, 
Nicol. Appel, Ich. Burchard Prediger Ordens — qui etsi ni- 
hil librorum ediderit contra Lutheranos, magno tamen vitae 
periculo ab initio usque hujus tumultus pro defensione ec- 
clesiae laboravit. Unter ben befanntern wird vor allem Lud⸗ 
wig Beru8, der von Bafel nad Breiburg im Breisgau ge: 
flohen war, gerühmt, und dem Nuncius empfohlen, tum pro- 
Pier sanam et excellentem hominis doctrinam et morum pro- 

itatem, tum quia sua gravitate et autoritate optime operam 
navare poterit in causa fidei. Man weiß Dag fich Ber felbît 
bei ven Proteflanten in gute8 Anfeben zu feßen verftand. 


23. 


Instruttione mandata da Roma per l’elettione del luogo del 
concilio. (1537.) Informationi politt. T. XII. 


Allervingd war nun die Meinung Pauls HI ein CToncilium 
zu berufen: in unferer Inftruction verfichert er, er fey feſt dazu 
entfchlofien (tutto risoluto). Nur wünfcht er es in Italien zu 
verfammeln. Seine Neigung geht gleich auf Piacenza und Bos 
Iogna, Orte der Kirche der gemeinfchaftlichen Mutter Aller, — 
höchftend auf cine Stadt ber Venezianer, da auch diefe die ges 
meinschaftlichen Freunde Aller fepen. Sein Grund ift, es ſey 
den Proteftanten mit bem Concilium fein Ernft, wie man aus 
den Bedingungen fehe welche von ihnen aufgeftellt worben: gleich 
bier tritt der Gedanke hervor, der Bernad eine fo hohe welthi- 
ftorifche Beveutung befommen Bat, bas Goncilium fey allein eine 
Sache der Katholiken unter ſich. 

Übrigens giebt er dem Kaifer von feinen Bemühungen für 
eine innere Reform Nachricht. — „Sara con effetto e non con 
parole. — 
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24. 


Instruttione data da Paolo HI al c' Montepulciano destinato 
all’ imperatore Carlo V sopra le cose della religione in 
Germania 1539. (Bibl. Corsini nr. 467.) 


Bei alle bem Tag aber am Tage, daß Das Berürfniß einer 
Verſöhnung zunächſt in Deutichland Bervortrat. Dann und wann 
brad e8 ſich auf beiden Seiten im Gegenfat mit bem Papfte 
Bahn. Auf dem Convent in Franffurt machte der Faiferliche Ges 
fandte Johann Weflel, Erzbifchof von Lund, den Proteftanten fehr 
bedeutende Zugeftänpniffe: — einen funfzehnmonatlichen Stillftand, 
währenn vefien alles gerichtliche Verfahren des Kammergerichts 
eingeftellt feyn follte; er verfprad ihnen ein Religionsgeſpräch ohne 
Theilnahme Des Papftes. Natürlich war vieß Paul dem III böch- 
lich verhaßt: ver Carbinal Montepulciano, fpäter Marcelus IL 
warb deshalb nach Deutfchland gefchickt, um ein fo unfatholifches 
Abkommen ridgingig zu machen. 

Die Inftruction giebt nun vor allem dem Erzbifchof von Lund 
Tchlechte perfönliche Beweggründe feiner Nachgiebigfeit Schuld: Ges 
ſchenke, Verfprechungen, weitere Abfichten. La communità d’Au- 

ta gli donò 2500 fiorini d’oro, poi gli fu fatta promissione 
i 4000 f. singulis annis, sopra il frutto del suo arcivesco- 
vato di Lunda occupato per quel re Luterano (von Dane 
mark). Bei dem Serzoge von Cleve, bei der Königin Maria von 
Ungarn molle er gut fieim. Denn vor allem wird Diefe Schwe⸗ 
fter Des Raifer8, damals Statthalterin in ben Niederlanden, einer 
ftarfen Sinneigung zu ben Proteftanten angeklagt. Secretamente 
presta favore alla parte de’ Luterani, animandogli ove può, 
e con mandarli huomini a posta disfavoreggia la causa de’ 
cattolici. In Schmalfalvden habe fle einen Abgeordneten gehabt, 
und den Churfürften von Trier ausprüdlich abgemahnt, in ven 
fatholifchen Bund zu treten. 

Varia und der Erzbifchof repràfentirten nemlich die anti- 
franzòfifche und antirömifche Richtung der ‘Politik des kaiſerlichen 
Hofes. Sie wünfchten Deutfchland unter dem Kaifer vereinigt zu 
feben. Der Erzbifchof erklärte, vas Bange nur von einigen reli= 
giofen Zugeftändniffen ab: „che se S. Mt4 volesse tolerare che 
i Luterani stassero nei loro errori, disponeva a modo e vo- 
ler suo di tutta Germania.“ 

Der Papft entgegnet, e8 gebe ganz andere Mittel um mit 
Deutſchland zu Ende zu Tommen. Hören wir ihn an. 

Annichilandosi dunque del tutto per le dette cose la 
dieta di Franefordia, et essendo il consiglio di S. Mt Ce- 
sarea et altri principi christiani che per la mala dispositione 
di questi tempi non si possa per hora celebrare il concilio 
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generale, non ostante N. S. già tanto tempo lo habbia in- 
etto et usato ogni opera e mezzo per congregarlo, pare a 
S. B"° che sarebbe bene che S. M* pensasse alla celebra- 
tione di una dieta imperiale, per prohibire quelli inconve- 
nienti che potriano nascere massimamente di un concilio 
nationale, il quale facilmente si potria fare per cattolici e 
Luterani per la quiete di Germania quando i cattolici ha- 
‘ vendo visto infiniti disordini seguiti per causa di alcun mi- 
nistro della Cesarea e Regia M'à vedessero anche le Maestà 
loro esser tardi alli rimedj: nè detto concilio nationale sa- 
rebbe meno dannoso alla Cesarea e Regia Maestà, per le 
occulte cause che sanno, che alla sedia apostolica: non po- 
tria non partorire scisma in tutta la christianità così nel 
temporale come nello spirituale. Ma S. S'è è di parere che 
si celebri tal dieta in evento che S. M°è si possa trovare 
presente in Germania o in qualche luogo vicino a la con- 
gregatione: altrimenti se S. M‘à Cesarea distratta da altre sue 
occupationi non potesse trovarsi così presto, è d’opinione 
che la dieta non s’indichi, nè che S. M*è si riposi nel giu- 
dicio altrui, quantunque sufficienti e buoni che procurassero 
e sollecitassero fare detta dieta in assenza di S. M*è, Der 
non incorrere in quei disordini che sono seguiti nelle altre 
diete particolari ove non si è trovato S. M, e tra questo 
mezzo con fama continuata da ogni banda di voler venire 
in Germania e fare la dieta e con honeste vie et esecutioni 
trattenere quei principi che la sollecitano e l’addimandano: 
mentre che S. M'à venendo da buon senno la indichi poi 
e celebri, et interea vedendo S. M' quanto bene et utile 
sia per portare la propagatione della lega cattolica, attenda 
per hora a questa cosa principalmente, e scriva al suo ora- 
tore in Germania e parendoli ancora mandi alcun’altro che 
quanto più si può procurino con ogni diligenza e mezzo 
d’accrescere detta lega cattolica acquistando e guadagnando 
ogn’uno, ancora che nel principio non fossero così sin- 
ceri nella vera religione, perche a poco a poco si po- 
triano poi ridurre, e per adesso importa più il togliere a loro 
che acquistare a noi: alla quale cosa gioveria molto quando 
S. Mtà mandasse in Germania quella più quantità di denari 
ch’ella potesse, perche divulgandosi tal fama confirmarebbe 
gli altri, che più facilmente entrassero vedendo che li primi 
nervi della guerra non mancariano. È per maggiore corro- 
boratione di detta lega cattolica S. S% si risolverà di man- 
dare una o più persone a quei principi cattolici per animarli 
similmente con premissioni di ajuto, di denari et altri effetti, 
quando le cose s’incammineranno di sorte, per il beneficio 
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della religione e conservatione della dignità della sede apo- 
stolica e della Cesarea M*è, che si veda da buon senno la 
spesa dover fare frutto: nè in questo si partirà dal ricordo 
di S. Mt: nè sarebbe male tra questo mezzo sotto titolo 
delle cose Turchesche mandare qualche numero di gente 
Spagnuola et Italiana in quelle bande con trattenerli nelle 
terre del re de’ Romani suo fratello, accioche bisognando 
l’ajuto fosse presto in ordine. 

Pallavicini Fannte diefe wie die vorige Inftruction (lib. IV, 
c. XIV). Wir fehen bei ihm, daß die in der legten enthaltenen 
Notizen Über Deutfchland befonverd aus den Briefen Uleander8 
ftammten, ver fich in dieſen Händeln einen fo zmweivdeutigen Nas 
men gemacht bat. Auch Rainalbus Bat file ercerpirt, obgleich 
eben dieß Beifpiel zeigt wie nützlich es ift die Originale zu cons 
fultiren. Obige etwas bunfle Stelle lautet bei Rainalbus: In- 
terea omni studio catholicorum foedus augere atque ad se 
nonnullos ex adversariis pellicere niteretur, mitteret etiam 
aurum militare ut foederatis adderet animos fluctuantesque 
ad se pertraheret. 


25. 


Instructiones pro rev"° dom"° episcopo Mutinensi aposto- 
lico nuntio interfuturo conventui Germanorum Spi- 
rae 12 Maji 1540 celebrando. (Barb. 3007.) 


Dennoch fam es zu ben Meligiondgefprächen. Wir feben 
Bier, in welchem Lichte man fie in Nom betrachtete. 

Neque mirum videatur alicui si neque legatis neque 
nuntis plenaria facultas et autoritas decidendi aut concor- 
dandi in causa fidei detur, quia maxime absurdum esset et 
ab omni ratione dissentaneum, quin imo ‘difficile et quam 
maxime periculosum, sacros ritus et sanctiones, per: tot an- 
norum censuras ab universali ecclesia ita receptas ut si quid 
in his innovandum esset id nonnisi universalis concili de- 
eretis vel saltem summi pontificis ecclesiae moderatoris ma- 
ture et bene discussa deliberatione fieri debeat, paucorum 
etiam non competentium judicio et tam brevi ac praecipiti 
tempore et in loco non satis idoneo committi. — 

Debet tamen rev. dom. nuutius domi suae seorsim in- 
telligere a catholicis doctoribus ea omnia quae inter ipsos 
et doctores Lutheranos tractabuntur, ut suum consilium pru- 
dentiamque interponere et ad bonum finem omnia dirigere 
possit, salva semper sanctissimi Domini Nostri et apostolicae 

, sedis autoritate et dignitate, ut saepe repetitum est, quia 
hinc salus universalis ecclesiae pendet, ut inquit D. Hiero- 
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nymus. Debet idem particulariter quadam cum dexteritate 
et prudentia catholicos principes, tam ecclesiasticos quam 
saeculares, in fide parentum et majorum suorum confirmare, 
et ne quid in ea temere et absque apostolicae sedis auto- 
ritate, ad quam hujusmodi examen spectat, innovari aut im- 
mutari paliantur, eos commonefacere. 


26. 


Instructio data rev®° card! Contareno in Germaniam legato. 
28 Jan. 1541. 


Schon gedrudt und oft berührt. — Endlich läßt fi der 
römifche Hof doch zu einiger Nachgiebigfeit herbei. 


Zwiſchen 1541 und 1551 folgen in unferer Sammlung eine 
nicht unbedeutende Anzahl von Briefen, Berichten, Inftructionen, 
welche ganz Europa umfafien, und nicht felten ein neues Licht 
auf die Begebenheiten werfen, die hier jedoch nicht genau erörtert 
werden fonnen: mie ja auch bag Buch welches viefe Auszüge 
weiter erläutern follen, nicht zu einer ausführlichen Darftellung die 
fer Beriode beftimmt war. Ohne viel Serupel bleibe ich nur 
bei bem Wichtigeren ftehn. 


27. 


1551 die 20 Junii in senatu Matihaeus Dandulus eques ex 
Roma orator. 


Der Titel ber Relation welche Matth. Dandolo — wie wir 
aus den Briefen Des Cardinal Polo fehen (ed. Quir. I, p. 90) 
der Schwager Gasp. Eontarinig — nad einem Aufenthalte von 
26 Monaten in Rom, abftattete. Er verfpricht Furz zu fegn: 
„alle relationi non convengono delle cose che sono state 
scritte se non quelle che sono necessarie di esser osservate.“ 

Er Handelt zuerft von ben legten Tagen Pauls III: ich babe 
das Wichtigfte davon fchon angeführt; fovann vom Concdave: alle 
Carbinile werden genannt. Dandolo verfichert, daß er mit Mit- 
| gliedern Des Collegiuma von der Univerfität von Padua her⸗ 
fomme Pan fiebt wie gut er unterrichtet fegn mußte. Dann 
theilt er eine Tabelle über die päpftlichen Finanzen mit: Il par- 
ticolar conto, io l’ho avuto da essa camera. 

I. La camera apostolica ha d’entrata l’anno: per la the- 
saureria della Marca 25000 sc., per la salara di detta pro- 
vincia 10000, per la thesaureria della città d’Ancona 9000, — 
d’Ascoli 2400, — di Fermo 1750, — di Camerino 17000, 
— di Romagna et salara 31331, — di Patrimonio 24000, — 
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di Perugia et Umbria 35597, — di Campagna 1176, per 

Norsia 600, per la salara di Roma 19075, per la doana di 

Roma 92000, per la gabella de cavalli in Roma 1322, per 

le lumiere 21250, per l’ancoraggio di Civita vecchia 1000; 
er il sussidio triennale: dalla Marca 66000, da Romagna 

44334, da Bologna 15000, da Perugia et Umbria 43101, da 

Patrimonio 18018, da Campagna 21529; da censi di S. Pietro 

24000, dalla congregatione de frati 23135, da vigesima de 

Hebrei 9855, da maleficj di Roma 2000. Summa 559473. 

Da dexime del stato ecclesiastico quando si pon- 

gono 3000 sc., da dexime di Milano 40000, — - 

del regno 37000, dalla gabella della farina 30000, 

— dalla gabella de contratti 8000 = 220000. 

Ha il datario per li officii che vacano, compositioni (0) 

et admissioni 131000, da spoglie diSpagna25000= 147000 

Summa delle entrate tutte 706.473 

senza le 5 partite non tratte fuora, che stanno a beneplacito 
di N. Signore. 

II. La camera ha di spesa l'anno: a diversi governa- 
tori, legati, roche 46071 scudi, alli officiali di Roma 145815, 
a diverse gratie 58192, in Roma al governatore Bargello, 
guardie camerali et altri officii 66694, al capitano generale 
39600, alle gallere 24000, al populo Romano per il capi- 
tolio 8950, al maestro di casa il vitto della casa 60000, a 
diversi extraordinarii in Roma 35485, al signor Balduino 
cameriere 17000, al signor Gioan Battista 1750, alla caval- 
leria quando si teneva l’anno 30000, al N. S. per suo spen- 
dere et per provisioni da a cardinali e tutto il datariato 
232000. Summa in tutto questo exito 70(6,5557 sc. 

Er fchließt mit Vemerfungen über die Perfon Julius INIL 
Papa Giulio, Ser®* Sig", gravissimo e sapientissimo cons®, 
è dal Monte Sansovino, picciol luogo in Toscana, come già 
scrissi alle Ecc” Ve. Il primo che diede nome e qualche 
riputatione alla casa sua fu suo avo, dottore e molto dotto 
in legge, e fu al servitio del duca Guido de Urbino, dal 
quale mandato in Roma per negotii del suo stato lì acquistò 
gratia molta, sicche col molto studio che in detta facultà 
ece il suo nepote, acquistò tanto di gratia et riputatione 
che el fu il cardinal de Monte: de chi po fu nipote questo. 
Arrivato in corte per il primo grado camerier di papa Julio 
secondo, fu poi arcivescovo di Siponto, et in tal grado venne 
qui alle Ecc?e Ve a dimandargli Ravenna et Cervia, quan- 
doche elle le hebbeno doppo il sacco di Roma: et col multo 
suo volore nel quale el si dimostrò et nelle lettere di legge 
et nei consigli havuti molti et .per l’auttorità molta di sua 
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zio, che fu il cardinal de Monte, doppo morto lui, fu fatto 
cardinal questo. Et fatto papa si prese subito il nome di 
Julio, che fu il suo patron, con una perfettion (presuntion?) 
di volerlo imitare. 

Ha Sua S'è 64 anni a 28 di Ottobre, di natura colle- 
rica molto, ma ancho molto benigna, sicche per gran collera 
che l’abbi la gli passa inanzi che compisse di ragionarla, 
sicche a me pare di poter affirmare lui non portar odio nè 
ancho forse amore ad alcuno, eccetto però il cardinal di 
Monte, del quale dirò poi. A Sua Santità non volsero mai 
dar il voto li cardinali nè di Marsa (?) nè di Trento, et fu- 
rono li subito et meglio premiati da lei che alcun’ altro di 
quei che la favorirono. Il più favorito servitore di molti 
anni suo era lo arcivescovo di Siponto, che lei essendo car- 
dinale gli diede l’arcivescovato e da lui fu sempre ben ser- 
vita, sicche si credea che subito la lo farebbe cardinale, ma 
lui sì è rimasto in minoribus quasi che non era quandoche 
lei era cardinale, che poi fatto papa o poco o nulla si è 
voluto valer di lui, sicche el poverino se ne resta quasi 
come disperato. — — Unſre Handſchrift ift Ieiber zu fehler- 
Daft, ald daß wir, zumal da die Nachrichten dod oft ins Une 
beveutenve fallen, fie weiter copiren follten. 


28. 


Vita di Marcello II scritta di propria mano del signor Alex. 
Cervini suo fratello. (Alb. nr. 157.) 


Es eriftirt cin vecht brauchbares Werkchen über Papſt Mar- 
cellus II von Peter Polivoro 1744. Von den Quellen, aus de= 
nen diefer Autor fchöpfte, ift gleich Die erfte welche er angiebt 
unfere Lebensbefchreibung von Uler. Cervini. Unglüdlicher Weife 
aber war biefelbe fchon 1598 bei einem Brande im Haufe ver 
Gamilie zu Montepulciang zum größten Theile verunglüdt. Wir 
haben nur ein Fragment übrig. Ich Bebe folgende Stelle aus, 
die ſich auf ven Verſuch ver Ralenderverbefferung bezieht, der uns 
ter Leo X gemacht wurde, und die fich bei Poliboro nicht findet. 

Havendolo adunque il padre assuefatto in questi costumi 
et essercitatolo nella grammatica, reitorica, aritmetica e geo- 
metria, accadde che anche fu esercitato nell’astrologia na- 
turale più ancora che non haverebbe fatto ordinatamente, 
e la causa fu questa: la S' di N. Signore in quel tempo, 
Leone X, per publico editto fece intendere che chi aveva 
regola o modo di correggere l’anno trascorso fino ad all’hora 
per undici giorni, lo facesse noto a S. S'#: onde Mr Ric- 
cardo già detto (Vater des Papfted), siccome assai esercitato 
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in questa professione, volse obbedire al pontefice, e però 
con longa e diligente osservatione e con suoi stromenti trovò 
il vero corso del sole, siccome apparisce nelli suoi opusculi 
mandati al papa Leone, con il quale e con quella glorio- 
sissima casa de Medici teneva gran servitù e specialmente 
con il magnifico Giuliano, dal quale aveva ricevuti favori 
et offerte grandi. Ma perche la morte lo prevenne, quel 
Signore non seguì più oltre il disegno ordinato che Mr Ric- 
cardo seguitasse, servendo la persona Sua Ecc* in Francia 
e per tutto dove essa andasse, come erano convenuti. Nè 
la Santità di N. Signore potette eseguire la publicatione della 
correitione dell’ anno per varii impedimenti e finalmente per 
la morte propria, che ne seguì non molto tempo doppo. 

Man fiebt doch, wie ber Geift der Staliener in ben Zeiten 
Leo8 X auch in biefem Fade arbeitete; daß jener Bifchof von 
Foffombrone, der im Lateranconcilium von 1513 zu dem Werke 
der Kalenververbefierung ermahnte, nicht ver einzige war ver 
daran dachte. 


29. 
Antonio Caracciolo Vita di Papa Paolo IV. (2 Voll. fol.) 


Ant. Caracciolo, Theatiner, Neapolitaner, ein Sammler fein 
Lebenlang, Eonnte nicht verfäumen feinen Fleiß auch bem berühm- 
teften neapolitanifchen Papfte, dem Grinder der Theatiner, Paul IV 
qu wibmen. Wir find ibm dafür allen Dank ſchuldig. Cine große 
Menge Notizen, die und ohne ihn verloren ſeyn würben, Bat er 
zufammengebracht. Sein Buch ift die Grundlage des ausführli= 
hen Werkes von Carlo Bromato: Storia di Paolo IV Ponte- 
fire Massimo, Rom. 1748, bag in zwei biden und enggebrudten 
Duartbänden eine überaus reihe Sammlung von Materialien 
darbietet. 

Wie e inde bei der Strenge der Cenfur, welche in der 
katholiſchen Kirche gehanphabt warb, nichi anders ſeyn Fonnte, 
Bromato durfte Feineswegd alles aufnehmen was feine Quelle 
ihm darbot. 

Sch babe öfter einer ausführlichen Information I. P. Ca⸗ 
raffas an Clemens VII über den Buftand der Kirche gedacht, die 

im Jahre 1532 verfaßt ward. Bromato macht L p. 205 einen 
langen Auszug daraus. Vieles aber läßt er auch meg, welches 
nun eben das Bezeichnendfte ift: 3. B. über vie Verbreitung Iu- 
therifcher Meinungen in Venedig. 

Si supplica S. S'è che per l’honore di dio e suo, non 
essendo questa città la più minima nè la più vil cosa della 
christianità et essendovi nella città e nel dominio di molte 
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e molte migliara d’anime commesse a S. S'è, sia contenta 
da persona fedele ascoltare qualche cosa del loro bisogno. 
il quale, ancorche sia grande, pure se ne dirà per hora qual- 
che parte. E perche, come l’apostolo dice, sine fide impos- 
sibile est placere deo, comminciarete da questa, et avisarete 
S. S'è come si sente degli errori e dell’ heresie nella vita 
e nei costumi di alcuni, come è in non fare la quaresima e non 
confessarsi etc., e nella dottrina di alcuni, che publicamente 
ne pariano e tengono e communicano ancora con gli altri 
de’ libri prohibiti senza rispetto. Ma sopra tutto direte che 
questa peste, tanto dell’heresia Luterana quanto d’ogni altro 
errore contra fidem et bonos mores, da due sorti di per- 
sone potissimamente si va disseminando et aumentando, cioè 
dagli apostati e da alcuni frati massime conventuali: e S. St 
deve sapere di quella maledetta nidata di quelli frati minori 
conventuali, la quale per sua bontà fermando alcuni suoi 
servi ha incominciato a mettere in iscompiglio: perche es- 
sendo loro stati discepoli d’un frate heretico già morto, han 
voluto far onore al maestro. — — E per dire quello che 
in cio mi occorse, pare che in tanta necessità non si debba 
andare appresso la stampa usata: ma siccome nell’ ingruente 
furore della guerra si fanno ogni dì nuove provvisioni op- 
portune, così nella maggior guerra spirituale non si deve 
stare a dormire. E perche S. Stè sa che l’officio dell’ inqui- 
sitione in questa provincia sta nelle mani de’ sopradetti frati 
minori conventuali, li quali a caso s’abbattono a fare qual- 
che inquisitione idonea, come è stato quel maestro Martino 
da Treviso, della cui diligenza e. fede so che il sopradetto 
di buona memoria vescovo di Pola informò S. St, et es- 
sendo hora lui mutato da quello in altro officio, è successo 
nell’inquisitione non so chi, per quanto intendo, molto inetto: 
e però bisogneria che S. S'è provvedesse parte con eccitar 
gli ordinarj, che per tutto quasi si dorme, e parte con de- 
putare alcune persone d'autorità, mandare in questa terra 
qualche legato, se possibile fosse, non ambitioso nè cupido, 
e che attendesse a risarcire l’honore e credito della sede 
apostolica e punire o almeno fugare li ribaldi heretici da 
mezzo de’ poveri christiani: perche dovunque anderanno, por- 
teranno seco il testimonio della propria nequitia e della bontà 
de’ fedeli cattolici, che non li vogliono in ler compagnia. 
E perche la peste dell’ heresia si suole introdurre e per le 
prediche e libri hereticali e per la lunga habitatione nella 
mala e dissoluta vita, della quale facilmente si viene all’ he- 
resia, par che S. Sté potria fare in cio una santa, honesta 
et utile provvisione. 
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So enthält nun das Werf Caraccjolo8 noch gar manche an⸗ 
bere mehr oder minder wichtige Nachrichten: vie übrigens unbe 
fannt geblieben find und vie fich eine ausführlichere Arbeit nicht 
dürfte entgehn laſſen. Von einer andern feiner Schriften Col- 
leetanea historica de Paulo IV unterfcheivet fidy die italienifche 
Lebensbeſchreibung durchaus: fie ift ein ganz andereà und bei wei⸗ 
tem brauchbareres Werf. Jedoch findet fich auch in den Col» 
lectaneen einiges was in der Vita eben fo wiederfehrt, 3. B. die 
Schilderung der Veränderungen, welche Paul IV vornabm, nad: 
bem er feine Nepoten entfernt batte. ' 


30. 
Relatione di M. Bernardo Navagero alla Sm Rep“ di Ve- 
netia tornando di Roma ambasciatore appresso del pon- 


tefice Paolo IV. 1558. 


Eine von den venezianifchen Relationen welche allgemeine 
Verbreitung fanden. Schon Pallavicini bat fich ihrer bevient, er 
ift fogar deshalb angegriffen worven; auch Rainaldus (Annales 
eccles. 1557, nr. 10) gebenft ihrer, um der Spätern zu ger 
Tchweigen. 

Ohne Zweifel verdient fie diefe Ehre in hohem Grade. Bern. 
Navagero genof in Venedig das Anfeben eines Gelehrten. Wie 
wir aus Foscarini (della lett. Ven. p. 255) feben, war er im 
Borfchlag zum Hiftoriographen der Republit; auf feinen frühern 
Gefanbtfdhaften, bei Carl V, Heinrich VIII, Soliman, Batte er 
fich zugleid) in Behandlung ſchwieriger Gefchäfte und Beobachtung 
ausgezeichneter Naturen geübt. Unmittelbar nach dem Cintritte 
Pauls IV fam er nach Rom. 

Drei Gefchäfte eines Geſandten unterfcheidet Navagero : Ders 
ftehn, wozu Einficht, — Unterbandeln, wozu Gefchielichkeit, — 
Referiren, wozu Urtbeil gehöre, um das Nothwendige und Nütz⸗ 
liche zu fagen. 

Er geht von der Wahl und der Macht eines Papfte8 aus. Er 
meint, wenn Die Päpfte fich angelegen ſeyn ließen, Chriſtum nach- 
zuahmen, fo würben fie bei meitem mehr zu fürchten feyn. Dann 
ſchildert er „le conditioni“, wie er fagt, „di papa Paolo IV 
e di chi lo consiglia“, b. i. vor allem feiner drei Nepoten ; — 
ich habe mir feine Schilderung zu Nutze gemacht: in dem allge⸗ 
meinen Urtheil aber fann man doch mit dem Autor nicht über 
cinftimmen. Gr meint, auch Paul IV molle nur fein Haus groß 
machen. Hätte er fpater gefchrieben, nad) ber Bertreibung der 
Nepoten, fo voürde er ein folches Urtheil nicht gefaͤllt haben. 
Eben dieſer Moment iſt der große Wendepunkt der päpftlichen 
Politit von weltlichen zu geiftlichen Abfichten. — Von den Pers 


Häpfie ** Anh. 5 


66 Aluise Mocenigo Relatione 1560. 


fonen wendet ſich Navagero zu einer Beichreibung bed Krieges 
zolfchen Paul IV und Philipp II: eben fo glücklich geworfen unt 
voll geiftreicher Beobachtung. — Es folgt eine Betrachtung über 
die auswärtigen Verbaltnifie, und über dad mahrfcheinlichtte Er- 
gebniß einer Fimftigen Wahl. Nur mit großer Vorficht geht Na— 
vagero daran, bievon zu reden: „piu“, fagt er, „per sodisfare 
alle SS. VV. EE. che a me in quella parte.“ Dod hat er 
es nicht übel getroffen. Unter ben Beiden, in denen er die meifte 
MWahrjcheinlichkeit der Nachfolge bemerkt, nennt er wirklich den, 
der dazu gelangt ift, Mevighia, obwohl er freilich den Andern, 
Puteo, doch noch mahrfcheinlicher findet. 

„Seßt aber“, fagt er, „bin ich mieber Bier, ich fee wieder 
bag Angeficht meines Firften, der erlauchten Republif, zu deren 
Dienft nichts fo groß ſeyn wird Daß ich es nicht wagen, nicht 
fo gering Daf ich ea nicht über mich nehmen follte.” — Der Aus- 
brud der Ergebenheit erhöht noch die Farbe der Darftellung. 


3. 


Relatione del Cl®° M. Aluise Mocenigo Cav"e ritornato della 
corte di Roma 1560. (Arch. Ven.) 


Siebzehn Monat ftand Mocenigo noch bei Paul IV, 4 Mo- 
nat 8 Tage dauerte dad Conclave, fieben Monat verfah er dann 
die Gefandtfchaft bei Pius IV. 

Er ſchildert zuerft die Firchliche und weltliche Verwaltung, 
die Iuftiz und den Hof unter Paul IV. Er macht Biebei eine 
Bemerkung, deren ich mich nicht zu bedienen gewagt babe, ob⸗ 
wohl fte eine weite Ausficht dbarbietet: I cardinali, fagt er, di- 
vidono fra loro le città delle legationi (nel conclave): poi 
continuano in questo modo a beneplacito delli pontefici. Iſt 
dieß etwa der Urfprung der Vermaltung des Staates durch Geift- 
liche, die fi aUmablig einführte? 

Auch die Alterthümer vergißt er nicht, an denen Rom, wie 
die Beichreibungen von Boiffard und Gamucci bezeugen, damals ei= 
nen größern Reichthum als jemals beſaß. In cadaun loco, habi- 
tato o non habitato che si scava in Roma, si ritrovano ve- 
stigie e fabriche nobili et antiche, et in molti luoghi si ca- 
vano di bellissime statue. Di statue marmoree, poste insieme, 
si potria fare un grandissimo esercito. 

Dann fommt er auf die Unruhen die beim Tode Paula IV 
auöbrachen, und die fich auch nachdem fie geftilt zu feyn ſchie— 
nen, noch in taufend Unoronungen wiederholten. Cessato c’hebbe 
il popolo, concorsero nella città tutti falliti e fuorusciti, che 
non si sentiva altro che omicidii: si ritrovavano alcuni che 
con 8, 7 e fin 6 scudi si pigliavano il carico d’amazzar 
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un’ uomo, a tanto che ne furono in pochi giorni commesse 
molte centenara, alcuni per nimicizia, altri per lite, molti 
per ereditar la sua roba et altri per diverse cause, di modo 
che Roma pareva, come si suol dire, il bosco di baccaro. 
Das Conclave war fehr vergnügt, alle Tage Banfette: Bars 
gad war ganze Nächte da: wenigſtens alli busi del conclave; — 
der aber, ver den Papft machte, war der Herzog Cofimo von Flo⸗ 
venz. Il duca di Firenze l'a fatto papa: lui l’a fatto poner 
nei nominati del re Filippo e poi con diversi mezzi raccom- 
mandar anco dalla regina di Franza, e finalmente guadagna- 
togli con grand’ industria e diligenza la parte Carafesca. Wie 
fo ganz zerfallen jene Intriguen, welche vie Gefchichten ver Con⸗ 
claven melden, in ihr Nichts zufammen. Die Verfaffer diefer Ges 
ſchichten, gemöhnlid, felbft Conclaviiten, fahen nur die werhfel» 
feitigen Berührungen der PBerfönlichkeiten vie fie Fannten, alle 
- Einwirkungen von außen blieben ihnen verborgen. ' 
Die Relation fchließt mit einer Schilderung Pius IV, fo 
weit ſich deſſen Gigenthümlichfeit Damals bereitö entwickelt Hatte. 


32. 


Relatione del Cl=° M. Marchio Michiel Kr e Proc. ritornato 
da Pio IV sommo pontefice, fatta a 8 di Zugno 1560. 


Relation einer Glückwünſchungsgeſandtſchaft, Die nur 39 Tage 
von Venedig abmefend gemefen; fie batte 13000 Duc. gefoftet. Als 
Relation fehr ſchwach. Michiel ermabnt zur Nachgiebigfeit gegen 
Rom. Non si tagli la giurisdition del Papa, e li signori avo- 
gadori per non turbare l’animo di S. S** abbino tutti quelli 
‘| rispetti che si conviene, i quali ho visto che molte volte 
non si hanno. | 


33. 


Dispacci degli ambasciatori Veneti 18 Maggio — 21 Sett. 
1560. Inform. politt. Tom. VII. 272 Bl. Ragguagli 
dell’ ambasciatore Veneto in Roma 1561. Inform. po- 
litt. Tom. XXXVII. 71 BI. 


Auch die Ragguagli find Depefchen, vom Ian. und Febr. 
1561: alle von Marc. Anton de Mula, ber eine Zeitlang die 
Stelle eines Gefandten verfah. (S. Andreae Mauroceni Hist. 
Venet. lib. VIII, tom. IL 153.) Sie find fehr unterrichtenn, — 
intereffant für die Zeitumjtänne und die Natur Papft Pius: — 
befonder8 treten die letzten Schickfale der Carafeschen hervor, und 
es ergiebt ſich, daß Philipp IL fegt viefe feine alten Beine zu 
retten wünfchte. Man machte ihm am Hofe fogar ein Verbrechen 
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daraus. Vargas entgegnete, Philipp II Babe fie nun einmal be- 
gnadigt: „quel gran re, quel santo, quel cattolico non fa- 
cendo come voi altri. Der Papft dagegen machte ihnen Die 
beftigften Vorwürfe: „havere mosse l’arme de Christiani, de 
Turchi e degl’ eretici, — — e che le lettere che venivano 
da Francia e dagli agenti in Italia, tutte erano contrafatte “ 
etc. Der Papft meint, er molle 100000 Sc. darum geben, Daß 
fie unfchuldig wären. Uber Greuel wie fie begangen, dürfe man 
in der Chriftenbeit nicht dulden. 

Jedoch ich ftebe ab, Briefe zu ercerpiren. Es ift genug 
ihren Inhalt angedeutet zu haben. 


34. 


Extractus processus cardinalis Caraffae. Inff. tom. II. f. 465 
— 516, mit dem Zufaß: Haec copia processus formati 
contra cardinalem Caraffam reducta in summam cum 
imputationibus fisci eorumque reprobationibus perfecta 
fuit de XX Nov. 1560. 


Aus dem neunten Punft ver Vertbeibigung s. v. haeresis 
erfeben wir, bag Albrecht von Brandenburg einen gemiffen Oberft 
Brievrich nach Nom ſchickte, um mit Papft Paul IV einen Ber- 
trag abzufchließen: der Oberft hatte Aubienz bei dem Papſt felbft: 
aber der Cardinal von Augsburg (Otto von Truchſeß) machte 
{o viel Einwendungen gegen venfelben, bag er zulebt aus Rom 
entfernt ward. Sieran fchließt fich: El successo de la muerte 
de los Garrafas con la declaracion y el modo que murieron 


y el di y hora 1561. Inform. II. 


35. 
Relatione di Girolamo Soranzo del 1563. Roma. (Arch. Ven.) 


Die Jahrzahl 1561, vie das Eremplar Des Archivs trägt, 
ift ohne Zweifel unrichtig. Nach dem authentifchen Verzeichniß 
der Geſandtſchaften warn Gir. Soranzo zwar fchon 1560 22 Sept. 
gewählt, weil Mula eine Stelle von Papft Pius IV angenom- 
men Batte und baburd bei der Mepublif in Ungnade gefallen 
war: aber man verzieh ihm Das doch wieder, und erft nachdem 
Mula gar zum Cardinal ernannt worden, im Fabre 1562, loſte 
Soranzo ihn ab. So bezieht er fich denn auch oft auf bas Con: 
cilium, das ja 1561 noch gar nicht faß. 

Gir. Soranzo bemerkte, daß die Relationen dem Senate ſo— 
wohl nùglio al angenehm feyen (e volontieri udite e matu- 
age hen — 3 hat die ſeine mit Fleiß und Liebe 
abgefaßt. iſt wohl der Mühe werth daß wir ſei Ide 
rung Pius IV mhören. ’ h Pal ſeine Site 
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Delle qualità dell’animo di Sua Beatitudine dirò sin- 
ceramente alcune particulari proprietà, che nel tempo della 
mia legatione ho potuto osservare in lei et intender da per- 
sone che ne hanno parlato senza passione. Il papa, come 
ho detto di sopra, ha studiato in leggi: con la cognitione 
delle quali e con la pratica di tanti anni nelli governi prin- 
cipali che ha havuto, ha fatto un giudicio mirabile nelle 
cause così di giustitia come di gratia che si propongono in 
segnatura, in modo che non s’apre la bocca che sa quello 
si può concedere e quello si deve negare, la quale parte 
è non pur utile ma necessaria in un pontefice per le molte 
et importanti materie che occorre trattar di tempo in tempo. 
Possiede molto bene la lingua latina e s'ha sempre dilettato 
di conoscer le sue bellezze, in modo che, per quanto mi 
ha detto l’illustrissimo Navagiero, che ne ha così bel giu- 
dicio, nei concistorj, dove è l’uso di parlar latino, dice 
quello che vuole e facilmente e propriamente. Non ha stu- 
diato in theologia, onde avviene che non vuole mai propria 
autorità pigliar in se alcuna delle cause commesse a cio 
dell’ inquisitione: ma usa di dire che non essendo theologo 
si contenta rimettersi in tutte le cose a chi si ha il carico: 
e se bene si conosce non esser di sua satisfatione il modo 
che tengono gl’inquisitori di procedere per l’ordinario con 
tanto rigore contra gl’inquisiti, e che si lascia intendere che 
più gli piaceria che usassero termini da cortese gentilhuomo 
che da frate severo, nondimeno non ardisce o non vuole 
mai opponersi ai giudicii loro, nei quali interviene poche 
volte, facendosi per il più congregationi-senza la presenza 
sua. Nelle materie e deliberationi di stato non vuole con- 
siglio d’alcuno, in tanto che si dice non esser stato ponte- 
fice più travagliato e manco consigliato di S. Stà, non senza 
meraviglia di tutta la corte che almeno nelle cose di maggior 
importantia ella non voglia avere il parere di qualche car- 
dinale, che pur ve ne sono molti di buon consiglio: e 
so che un giorno Vargas lo persuase a farlo, con dirle che 
se bene S. Stè era prudentissima, che però unus vir erat 
nullus vir, ma ella se lo levò d’inanzi con male parole: et 
in effetto si vede che, o sia che ella stima esser atta di po- 
ter risolver da se tutte le materie che occorrono, o che pur 
conosca esser pochi o forse niuno cardinale che non sia in- 
teressato con qualche principe, onde il giudicio non può es- 
ser libero e sincero, si vede, dico, che non si vuole servire 
d'altri che dal card! Borromeo e dal sig"° Tolomeo, i quali 
essendo giovani di niuna 0 poca sperienza et esseguenti ad 
ogni minimo cenno di S. S*, si possono chiamar piutosto 
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semplici esecutori che consiglieri. Da questo mancamento 
di consiglio ne nasce che la Beat® Sua, di natura molto 
sta per tutte le sue attioni, si risolve anco molto presto 
in tutte le materie, per importanti che le sieno, e presto si 
rimuove da quello che ha deliberato: perche quando sono 
pubblicate le sue deliberationi e che li venga poi dato qual- 
che advertimento in contrario, non solo le aliera, ma fa 
spesso tutto l’opposito al suo primo disegno, il che a mio 
tempo è avvenuto non una ma molte volte. Con i principi 
tiene modo immediate contrario al suo precessore: perche 
quello usava di dire il grado del pontefice esser per metter 
sotto i piedi gl’imperatori et i re, e questo dice che senza 
l'autorità de’ principi non si può conservare quella del pon- 
tefice: e percio procede con gran rispeito verso di cadauno 
principe e fa loro volentieri delle gratie, e quando le niega, 
o fa con gran destrezza e modestia. Procede medesima- 
mente con gran dolcezza e facilità nel trovar i negotii in- 
differentemente con tutti: ma se alcuna volta segli domanda 
cosa che non sente, se mostra vehemente molto e terribile, 
nè patisce che segli contradica: nè quasi mai è necessaria 
con S. Stè la destrezza, perche quando si è addolcita, dif- 
ficilmente niega alcuna gratia: è vero che nell’ essecutione 
poi si trova per il più maggior difficultà che nella promes- 
sa. Porta gran rispetto verso i rev"i cardinali, e fa loro 
volentieri delle gratie, nè deroga mai ai soi indulti nelle 
collationi de’beneficii, quello che non faceva il suo preces- 
sore. E vero che da quelli di maggior autorità par che sia 
desiderato che da lei fusse dato loro maggior parte delle cose 
che occorrono a tempo di tanti trava Î di quello che usa 
di fare la S. S'è: onde si dogliono di vedere deliberationi 
di tanta importantia passar con così poco consiglio, e chia- 
mano felicissima in questa parte la Serenità Vostra, All 
ambasciatori usa S. Beat" quelle maggior dimostrationi d’a- 
more et honore che si possi desiderare, nè lascia adietro 
alcuna cosa per tenerli ben satisfatti e contenti: tratta dol- 
cemente i negotii con loro, e se alcuna volta s’altera per 
causa di qualche dimanda ch’ella non senta o altra occa- 
sione, chi sa usare la destrezza, l’acquieta subito, e fa in 
modo che se non ottiene in tutto quanto desidera, ha al- 
meno in risposta parole molto cortesi: dove quando segli 
vuol opponere, si può esser certo di non aver nè l’uno nè 
l’altro: e però Vargas non è mai stato in gratia di S. St, 
perche non ha proceduto con quella modestia ch'era desi- 
erata da lei. Finito che ha di trattar li negotii con li am- 
basciatori, fa loro parte cortesemente, parla delli avvisi che 
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ha di qualche importantia, e poi entra volentieri a discor- 
rere de lo presente stato del mondo: e con me l’ha fatto 
in particulare molto spesso, come si può ricordar V. S4, che 
alcune volte ho empito i fogli dei suoi ragionamenti. Con 
i suoi famigliari procede in modo che non si può conoscere 
che alcuno ha autorità con lei, perche li tratta tutti egual- 
mente, non li dando libertà di far cosa alcuna che non sia 
conveniente, nè permettendo «che se la piglino da loro me- 
desimi, ma li tiene tutti in così bassa e povera fortuna che 
dalla corte saria desiderato di veder verso quelli più intimi 
camerieri et altri servitori antichi dimostratione di maggior 
stima et amore. Fa gran professione d’esser giudice giusto, 
e volentieri ragiona di questo suo desiderio che sia fatta 
giustitia, e particolarmente con gli ambasciatori de’ principi. 
con li quali entra poi alle volte con tal occasione a giusti- 
ficarsi della morte di Caraffa e delle sententie di Napoli e 
Monte come fatte giustamente, essendoli forse venuto alle 
orecchie esser stato giudicato dalla corte tutta ch’esse sen- 
tentie e particularmente quella di Caraffa siano state fatte 
con severità pur troppo grande et cxtraordinaria. E na- 
turalmente il papa inclinato alla vita privata e libera, perche 
sì vede che difficilmente si può accomodare a procedere con 
quella maestà che usava il precessore, ma in tutte le sue 
attioni mostra piutosto dolcezza che gravità, lasciandosi ve- 
dere da tutti a tutte l’hore et andando a cavallo ei a piedi 
per tutta la città con pochissima compagnia. Ha una incli- 
natione grandissima al fabbricare, et in questo spende vo- 
lentieri e largamente, sentendo gran piacere quando si landa 
le opere che va facendo: e par che habbi fine lasciar anco 
per questa via memoria di se, non vi essendo hormai luogo 
in Roma che non habbi il nome suo, et usa di dire il fab- 
bricare esser particularmente inclinatione di casa de Medici: 
ne osserva S. Beat®° quello che è stato fatto dalli altri suoi 
precessori, che hanno per il più incominciato edificii grandi 
e magnifici lasciandoli poi imperfetti, ma ella ha piutosto a 
piacere di far acconciar quelli che minacciano rovina e finir 
gl’incominciati, con farne anco de’ nuovi, facendo fabbricar 
in molti luoghi dello stato ecclesiastico: perche fortifica Ci- 
vita vecchia, acconcia il porto d’Ancona, vuol ridur in for- 
tezza Bologna: in Roma poi, oltra la fortificatione del borgo 
e la fabbrica di Belvedere e del palazzo, in molte parti de 
città fa acconciar strade, fabbricar chiese e rinovar le porte 
con spesa così grande che al tempo mio per molti mesi nelle 
fabbriche di Roma solamente passava 12 m. scudi il mese 
e forse più di quello che si conviene.a principe, in tanto 
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che viene affermato da più antichi cortigiani non esser mai 
le cose passate con tanta misura e così strettamente come 
fanno al presente. E perche credo non habbia ad esser 
discaro l’intendere qualche particulare che tiene S. Beat“ 
nel vivere, però satisfarò anche a questa parte. Usa il 
ntefice per ordinario levarsi, quando è sano, tanto di 
uon’ hora così l'inverno come l’estate ch'è sempre quasi 
inanzi giorno in piedi, e subito vestito esce a far esercitio, 
nel quale spende gran tempo: poi ritornato, entrano nella 
sua camera ll rev®° Borromeo e mons" Tolomeo, con i quali 
tratta, come ho detto, S. S'è tutte le cose importanti così 
pubbliche come private, e li tiene per l’ordinario seco doi 
o tre hore: e quando li ha licentiati, sono introdutti a lei 
uei ambasciatori che stanno aspettando l’audientia: e finito 
che ha di ragionar con loro, ode S. S'è la messa, e quando 
l’hora non è tarda, esce fuori a dare audientia ai cardinali 
et ad altri: e poi si mette a tavola, la qual, per dir il vero, 
non è molto splendida, com’era quella del precessore, per- 
che le vivande sono ordinarie e non in gran quantità et il 
servitio è de’soliti soi camerieri. Si nutrisce di cibi grossi 
e di pasta alla Lombarda bene più di quello che mangia, 
. et il vino è greco di somma molto potente, nel quale non 
si vuole acqua. Non ha piacere che al suo mangiare si tro- 
vino, secondo l’uso del precessore, vescovi et altri prelati 
di rispetto, ma piutosto ha caro udir qualche ragionamento 
di persone piacevoli e che habbino qualche umore. Am- 
mette alla sua tavola molte volte de cardinali e degli am- 
basciatori, et a me in particulare ha fatto di questi favori 
con dimostrationi molto amorevoli. Dapoi che ha finito di 
mangiare, si ritira nella sua camera, e spogliato in camicia 
entra in letto, dove vi sta per l’ordinario tre o quattro hore: 
e svegliato si ritorna a vestire, e dice l’ufficio et alcune 
volte da audientia a qualche cardinale .et ambasciatore, e 
oi se ne ritorna al suo esercitio in Belvedere, il quale non 
intermette mai l’estate fin l’hora di cena e l’inverno fin che 
si vede lume. | 
Auch gar manche andere für die Gefchichte jener Zeit merk⸗ 
würbige Notiz bringt Soranzo bei. 3.8. erläutert er den übri- 
gens kaum erklaͤrlichen Übertritt des Königs von Navarra zu den 
Katholiken recht gut. Dean Batte viefem Fürften in Rom ver- 
ſichert, ſollte ja Philipp IT ihn für ben verlornen Theil von Na⸗ 
varra nicht mit Sarbinien entfchänigen, fo werde ihm ver Papft 
doc auf jenen Fall Avignon geben. Nicht Theologen, fagt der 
Gefandte, babe man gebraucht um ihn umzuftimmen: die Unter 
Handlung babe genügt. 


u a — — 
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Instruttione del re cattolico al C! Mr d’Alcantara suo amba- 
sciatore di quello ha da trattar in Roma. Madr. 30 
Nov. 1562. (MS Rom.) 


Zugleich mit den Antworten des Papftes. Bei Pallavicini 
XX, 10 genügend excerpirt, bis auf folgende Stelle, die bei 
ibm eber mißverftanven ift. Circa l’articolo della communione 
sub utraque specie non restaremo di dire con la sicurtà che 
sapemo di potere usare con la M'è Sua, che ci parono cose 
molto contrarie il dimandar tanta libertà e licenza nel con- 
cilio et il volere in un medesimo tempo che noi impediamo 
detto concilio e che prohibiamo all’ imperatore, al re di 
Francia, al duca di Baviera et ad altri principi che non 
possano far proponere et questo et molti altri articoli che 
ricercano attento, che essi sono deliberati et risoluti di farli 
proponere da suoi ambasciatori e prelati, etiam che fosse 
contro la volontà dei legati. Sopra il che S. Mi dovrà fare 
quella consideratione che le parerà conveniente. Quanto a 
quello che spetta a noi, havemo differita la cosa fin qui, e 
cercaremo di differirla più che potremo, non ostante le grandi 
istanze che circa cio ne sono state fatte: e tuttavia se ne 
fanno dalli sudetti principi, protestandoci che se non segli 
concede, perderanno tutti li loro sudditi, quali dicono pec- 
car solo in questo articulo e nel resto esser buoni cattolici, 
e di più dicono che non essendogli concesso, li piglieranno 
da se, e si congiungeranno con li settarii vicini e protestanti, 
da quali quando ricorrono per questo uso del calice, sono 
astretti ad abjurare la nostra religione: sicche S. M'è può 
considerare in quanta molestia e travaglio siamo. Piacesse 
a dio che S. M* cattolica fosse vicina e potessimo parlare 
insieme ed anche abboccarsi con l’imperatore — havendo 
per ogni modo S. M'è Cesarea da incontrarsi da noi, — 
che forse potriamo acconciare le cose del mondo, o nes- 
suno le acconcierà mai se non dio solo, quando parerà a 
Sua Divina Maestà. 


37. 


Instruttione data al sr Carlo Visconti mandato da papa Pio IV 
al re cattolico per le cose del concilio di Trento. Un= 
terzeichnet: Carolus Borromaeus ultimo Oct. 1563. 


In ver Sammlung der Briefe des Nunciu8, die nur bis in 
den September 1563 gehn, nicht enthalten, und dadurch merf- 
würdig, daß fie die Motive bag Concilium zu ſchließen erörtert. 
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Pallavicini bat XXIV, 1, 1 diefe Inftruction großentheils auf: 
genommen, obwohl in anbrer Orbnung als fie gefchrieben war. 
Das Merfwürvigfte möchte noch feyn, daß man die Abficht Hatte 
die Sache von England auf bem Eoncilium vorzunehmen, und 
nur aus Nüdficht auf Philipp II davon abftand. Non abbiamo 
voluto parlare sin ora nè lasciar parlare in concilio della 
regina d’Inghilterra (Maria Stuart), con tutto che lo me- 
riti. nè meno di quest’ altra (Clifabeth), e cio per rispetto 
di S. M*à Cattolica. — Ma ancora a questa bisognerebbe un 
di pigliare qualche verso, e la Mà S. dovrebbe almeno fare 
opera che li vescovi et altri cattolici non fossero molestati. 
Dan fiebt, bah Philipp bem TI cine gewifle Verpflichtung auf- 
erlegt wird fich der Katholiken in England anzunehmen. 


38. 


Relatione in scriptis fatta dal Commendone ai signori legati 
del concilio sopra le cose ritratte dell’ imperatore. 
19 Febr. 1563. | 


La somma & che a me pare di aver veduto non pur 
in S. M'à ma nelli principali ministri, come Trausen e Sel- 
dio, un ardentissimo desiderio della riforma e del progresso 
del concilio con una gran speranza quod remittendo aliquid 
de jure positivo et reformando mores et disciplinam eccle- 
siasticam non solo si possono conservare li cattolici ma gua- 
dagnare e ridurre degli heretici, con una opinione o im- 
pressione pur troppo forte che qui siano molti che non vo- 
gliano riforma. Beſonders die Wirffamfeit ber Sefuiten Batte 
Einpruf gemacht. Seldio disse, che li Gesuiti hanno hormai 
mostrato in Germania quello che si può sperare con effetto, 
perche solamente con la buona vita e con le prediche e 
con le scuole loro hanno ritenuto e vi sostengono tuttavia 
la religione cattolica. 


39. 


Relatione sommaria del cardinal Morone sopra la legatione 
sua 1564 Januario. (Bibl. Altieri VII, F. 3.) 


MWürve eigentlich wörtlich mitgetheilt merben müfjen. Un: 
glücklicher Weile fand ich mich nicht in bem Fall eine Copie zu 
nehmen. Und fo muß der Auszug genügen, ven ich in dem drit⸗ 
ten Buch eingefchaltet. 


Paolo Tiepolo Relatione 1568. 75 


40. Ä 
Antonio Canossa: Über den Morbverfuch auf Pius IV. Vol. 
I, p. 353. 


41. 


Relatione di Roma al tempo di Pio IV e V di Paolo Tie- 
polo ambasciatore Veneto; zuerft in der Handſchrift zu 


Gotha, dann in vielen andern Sammlungen gefunden. — 
1568. 


Saft in allen Copien ift die Relation in Das Jahr 1567 
gefebt; da jedoch Paul Tiepolo ausdrücklich fagt, er habe 33 Mo» 
nat bei Pius V geftanden, und Diefer im Januar 1566 gemählt 
worden ift, fo muß fie noch nach dem September 1568 fallen. 
Auch die Dispacci dieſes Gefandten, die erften welche in bem 
verrezianifchen Archive aufbewahrt werben, reichen in diefe8 Jahr. 

Tiepolo fchilvdert Rom, ven Kirchenftaat und feine Verwal⸗ 
tung, auch die geiftliche Gewalt, welche, wie er fagt, beftrafı 
durch Interbicte und belohnt durch Inbulgenzen. Hierauf vers 
gleicht er Pius IV und V, ihre Trimmigfeit, Gerechtigkeit, Freis 
gebigfeit, Sitte und Natur überhaupt. Venedig hatte an dem 
erften einen febr milden, an bem zweiten einen ſehr ftrengen Papft 
gefunden. Pius V Élagte unaufbörlich über die Beichränfungen 
firchlicher Gerechtfame vie fich Venedig erlaube, — daß es die 
Klöfter befteuere, Priefter vor fein Gericht ziehe; er befchwerte 
ſich über vie Avogaboren. Trotz dieſer Mißverſtaͤndniſſe fallt die 
Vergleichung welche Tiepolo anftellt, ganz und gar zu Gunften 
des firengern, zum Nachtheil des mildern Papftes aus. Auch 
an dieſem Gefandten zeigt ſich der Eindruck welchen vie Perfön- 
libfeit Pius V überhaupt in ver gefammten Tatholifchen Welt 
hervorbrachte. 

Dieſe Relation iſt, wie geſagt, viel verbreitet. Auch iſt fie 
zuweilen in gedruckte Werke übergegangen. Aber man bemerke 
auf welche Weiſe. In dem Teſoro Politico I, 19 findet ſich eine 
Relatione di Roma, in der alles was Tiepolo von Pius V fagt, 
auf Sirtus V angewendet wird. Charafterzüge, ja felbit Thi» 
tigfeiten, Anoronungen u. f. w. werben Bier ohne Weiteres von 
Einen Papfte auf ben andern übergetragen. Diefer fo ganz ver- 
fälfchte Bericht ift dann in vie elgevirifche Respublica Romana 
übergegangen, wo er fich p. 494, unter bem Titel de statu ur- 
bis Romae et pontificis relatio tempore Sixti V papae, anno 
1585, wörtlich finvet. 


76 Michiel Suriano 


42. 
Relatione di Roma del Cl=° Sr Michiel Suriano K”_ ritor- 
nato ambasciatore da N. S. papa Pio V. 1571. 


Michiel Suriano, in welchem, mie Paruta fagt, vas Stu 
bium der Literatur das Talent. für die Gefchäfte in glänzenderes 
Licht fiellte (Guerra di Cipro I, p. 28), war ver unmittelbare 
Nadfolger P. Tiepolos. 

Er fohilbert Pius V folgenvergeftalt. 

Si vede che nel papato S. Santità non ha atteso mai 
a delitie nè a piaceri, come altri suoi antecessori: che non 
ha alterato la vita nè i costumi, che non ha lasciato l’es- 
sercitio dell’inquisitione che haveva essendo privato, et la- 
sciava più presto ogn’altra cosa che quella, riputando tutte 
l'altre di manco stima et di manco importantia: onde ben- 
che per il papato fosse mutata la dignità et la fortuna, non 
fu però mutata nè la volontà nè la natura. Era S. Stè di 
presenza grave, con poca carne magra, et di persona più 
che mediocre ma forte et robusta: havea gl’occhi piccoli 
ma la vista acutissima, il naso aquilino, che denota animo 
. generoso et atto a regnare, il colore vivo et la canitie ve- 
neranda: caminava gagliardissimamente, non temea l’aere, 
mangiava poco e bevea pochissimo, andava a dormire per 
tempo: pativa alcune volte d’orina, et vi rimediava con usar 
spesso la cassia et a certi tempi il latte d’asina et con vi- 
ver sempre con regola ei con misura. Era S. Sè di com- 
plession colerica et subita, ct s’accendeva in un tratto in 
viso quando sentiva cosa che le dispiacesse: era però fa- 
cile nell’ audientie, ascoltava tutti, parlava poco et tardo et 
stentava spesso a trovar le parole proprie et significanti al 
suo modo. Fu di vita esemplare et di costumi irreprensi- 
bili con un zelo rigoroso di religione, che haveria voluto 
che ogn’ un l’havesse, et per questo corregea gl’ecclesiastici 
con riserve et con bolle et i laici con decreti et avverti- 
menti. Facea professione aperta di sincerità et di bontà, di 
non ingannare, di non publicar mai le cose che gli eran 
dette in sccretezza et d'esser osservantissimo della parola, 
tutte cose contrarie al suo predecessore: odiava i tristi et 
non poteva tollerarli, amava i buoni o quei che era per- 
suasa che fosser buoni: ma come un tristo non potea spe 
rar mai di guadagnar la sua gratia, perche ella non credea 
che potesse diventar buono. così non era senza pericolo un 
“ buono di perderla quando cadea in qualche tristezza. Amava 
sopra tutte le cose la verità, et se alcuno era scoperto da 
S. S# una sol volta in bugia, perdeva la sua gratia per 








- 


Relatione 1571. 17 


sempre, et fu visto l’essempio nel sig" Paolo Ghisilieri suo 
nipote, il quale scacciò da se per averlo trovato in bugia, 
come S. Stà medesima mi disse, et per officii che fusser 
fatti non volse mai più riceverlo in gratia. Era d’ingegno 
non molto acuto, di natura difficile et sospettosa, ct da 
quella impression che prendea una volta non giovava a ri- 
moverlo niuna persuasione di ragione di rispetti civili. Non 
avea isperienza di cose di stato, per non averle mai pratti- 
cate se non ultimamente: onde nei travagli che portan seco 
i maneggi di questa corte et nelle difficoltà che sempre ac- 
compagnan la novità dei negotii, un che fosse grato a S. 
Santità et in chi ella havesse fede era facilmente atto a 
guidarla a suo modo, ma altri in chi non havea fede non 
potea essere atto, ct le ragioni regolate per prudenza hu- 
mana non bastavano a persuaderla, et se alcun pensava di 
vincere con auttorità o con spaventi, ella rompeva in un 
subito et metteva in disordine ogni cosa o per lo manco 
gli dava nel viso con dir che non temeva il martirio et che 
come dio l’ha messo in quel luogo così poteva anco con- 
servarlo contra ogni auttorità et podestà humana. Queste 
conditioni et qualità di S. Santità, se ben son verissime, 
però son difficili da credere a chi non ha auto la sua pra- 
tica et molto più a chi ha auto pratica d’altri papi: perche 
pare impossibile che un huomo nato et nutrito in bassa for- 
tuna si tenesse tanto sincero: che resistesse così arditamente 
ai maggior prencipi et più potenti: che fosse tanto difficile 
nei favori et nelle gratie et nelle dispense et in quell’altre 
cose che gl’ altri pontefici concedean sempre facilmente: che 
pensasse più all’inquisitione che ad altro, et chi secondava 

. Santità in quella, potesse con lei ogni cosa: che nelle 

cose di stato non credesse alla forza delle ragioni nè all’ aut- 

torità de i prencipi esperti, ma solamente alle persuasioni 

di quei in chi havea fede: che non si sia mai mostrato in- 

teressato nè in ambitione nè in avaritia, nè per se nè per 

niun de suoi: che credesse poco ai cardenali et gl’ avesse 

tutti per interessati o quasi tutti, et chi si valea di foro con 

S. Santità, se nol facea con gran temperamento et con gran 

giudicio, si rendea sospetto et perdea il credito insieme con 

loro. Et chi non sa queste cose et si ricorda delle debo- 

lezze, della facilità, de i rispetti, delle passioni et degl’ af- 

fetti de gl’ altri papi, accusava et strapazzava gl’ ambascia- 

tori, credendo non che non potesser ma che non volessera 

o non sapessero ottener quelle cose che s’ottenevano facil- 

mente in altri tempi. 


Pan wird e8 dem Botfchafter gern glauben daß er mit eis 
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nen fo gefinnten Papft einen ſchweren Stand hatte. Als Pius 
3 B. inne wurde daß man in Venedig die Bulle In coena do- 
mini nicht publiciren molte, gerieth er in heftige Aufwallung. 
„si perturbö estremamente, et acceso in collera disse molte 
cose gravi et fastidiose.* MUmftinde, unter denen die Gefchäfte 
boppelt ſchwierig wurden. Suriano verlor in ver That die Gnade 
feiner Republik. Er ward abberufen, und ein großer Theil die 
fer Relation bat ben Zwed fein Verfahren zu rechtfertigen, mos 
bei wir ihn nun nicht begleiten können. 


43. 
Informatione di Pio V. Inform. politt. Bibl. Ambros. 
F. D. 181. 


Zwar anonym, aber aus genauer Kenntniß hervorgegangen: 
die übrigen Schilderungen beftätigend. Beſonders ift e8, mas 
wir hier hören, daß troß aller Strenge dieſes frommen Papftes 
in feinem Kaufe dennoch Tactionen berrichten. Die ältern Die 
ner find gegen die jüngern, welche fidi mehr an ven Haushof- 
meifter Mr. Cirillo Halten. Überhaupt war viefer am meiften 
zugänglih. Con le carezze e col mostrar di conoscere il 
suo valore facilmente s’acquistarebbe: ha l’animo elevatis- 
simo, grande intelligenza con Gambara e Correggio, e si 
stringe con Morone. 


44. 


Relatione della corte di Roma nel tempo di Gregorio XIII. 
(Bibl. Cors. nr. 714.) Unterfchrieben 20 Febr. 1574. 


Anonym, aber nichts defto minder fehr unterrichten und 
mit bem Gepräge der Wahrhaftigkeit. 

Der Berfaffer findet e8 ſchwer über Höfe und Fürften zu 
urtheilen. „Dirö come si giudica nella corte e come la in- 
tendo. Er giebt folgende Schilderung Gregors XII 

Assonto che è stato al pontificato in età di 71 anni, ha 

arso c'habbi voluto mutare natura: et il rigore chc era so- 
ito biasimare in altri, massimamente nel particulare del vi- 
vere con qualche licenza con donne, n’& stato più rigoroso 
dell’ antecessore e fattone maggiori esecutioni: e parimente 
nella materia del giuoco si è mostrato rigorosissimo, perche 
havendo certi illustrissimi principiato a trattenersi nel prin- 
cipio del pontificato con giuocare qualche scudo, li riprese 
acremente, ancorche alcuni dubitarono che sotto il pretesto 
del giuoco si facessero nuove pratiche di pontificato per un 
poco di male c’hebbe S. St in quel principio: e da questo 
cominclò a calare quella riputatione o oppinione che si vo- 
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leva far credere dall’illustrissimo de’Medici, d’haver lui fatto 
il papa e doverlo governare, la qual cosa fece chiaro il 
mondo quanto S. S' abborrisce che alcuno si voglia arro- 
gare di governarlo o c'habbi bisogno d’essere goveruato, per- 
che non vuole essere in questa oppinione di lasciarsi gover- 
nare a persona. Perche in effetto nelle cose della giustitia 
n'è capacissimo e la intende e non bisogna pensare di darli 
parole. Ne’ maneggi di stato S. S' ne potria saper più, per- 
che non vi ha fatto molto studio, e sta sopra di se alle 
volte irresoluto: ma considerato che v’habbi sopra, n'è be- 
nissime capace e nell’udire le oppinioni discerne benissime 
il meglio. E patientissimo e laboriosissimo e non sta mai 
in otio e piglia ancora poca ricreatione. Da continuamente 
audientia e vede scritture. Dorme poco, si leva per tempo, 
e fa volontieri esercitio, e li piace l’aria, quale non teme, 
per cattiva che sia. Mangia sobriamente e beve pochissimo, 
ed è sano senza sorte alcuna di schinelle. E grato in di- 
mostrationi esteriori a chi gli ha fatto piacere. Non è pro- 
digo ne quasi si può dire liberale, secondo l’oppinione del 
volgo, il quale non considera o discerne la differentia che 
sia da un principe che si astenghi dall’ estorsioni e rapacità 
a quello che conserva quello che ha con tenacità: questo 
non brama la roba d'altri e gli insidia per haverla. Non 
è crudele nè sanguinolento, ma temendo di continuo delle 
guerre sì del Turco come degli heretici, li piace d’haver 
somma di denarì nell’ erario e conservarli senza dispensarli 
fuori di proposito, e n’ha intorno a un millione e mezzo d’oro: 
è però magnifico e gli piacciono le grandezze, e sopra tutto 
è desideroso di gloria, il qual desiderio il fa forse trascor- 
rere in quello che non piace alla corte: perche questi reve- 
rendi padri Chiettini, che l'hanno conosciuto, se li sono 
fatti a cavaliere sopra, con dimostrarli che il credito et au- 
torità che haveva Pio V non era se non per riputatione 
della bontà, e con questo il tengono quasiche in filo et il 
necessitano a far cose contra la sua natura e la sua volontà, 
perche S. Stà è sempre stato di natura piacevole e dolce, 
e lo restringono a una vita non consueta: et è oppinione che 
per far questo si siano valsi di far venire lettere da loro 
padri medesimi di Spagna e d’altri luoghi, dove sempre 
fanno mentione quanto sia commendata la vita santa del 
papa passato, quale ha acquistata tanta gloria con la riputa- 
tione della bontà e delle riforme, e con questo modo per- 
severano loro in dominare et havere autorità con S. Beat"*: 
e dicesi che sono ajntati ancora dal vescovo di Padova, 
nuntio in Spagna, creatura di Pio V e di loro. Brama 
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tanto la gloria che si ritiene e sforza la natura di fare di 
quelle dimostrationi ancora verso la persona del figliuolo 
quali sariano riputate ragionevoli et honeste da ogn’uno per 
li scrupoli che li propongono costoro: et in tanta felicità 
che ha havuto S. Stà di essere asceso a questa dignità da 
basso stato, è contrapesato da questo oggetto e dall’ havere 
parenti quali non li sodisfanno e che a $ Stà non pare che 
‘ siano atti o capaci de’ negotii importanti e da commetterli 
le facende di stato. 

So fihilvert er nun auch die Cardinale. Von Granvella 
bemerkt er, daß er feinen Credit nicht behaupte. Er hänge fei- 
nen Vergnigen nad), er gelte für geizig: in Sachen der Ligue 
babe er es beinahe big zum Bruch zmifchen König und Papft 
gebracht. Dagegen wird Commentone fehr hervorgehoben. „Ha 
la virtù, la bontà, l’esperienza con infinito giudicio. “ 


45. 


Seconda relatione dell’ ambasciatore di Roma, clar'»° 
M. Paolo Tiepolo K" 3 Maggio 1576. 


Die obgebachte anonyme Relation gedenft auch unfer8 Tie 
polo im Beften. Er gelte für einen guten Kopf und tüchtigen 
Mann. E modesto e contra il costume de’ Veneziani è cor- 
teggiano e liberale, e riesce eccellentemente, e èodisfa molto, 
e mostra prudenza grande in questi travagli e frangenti a 
sapersi regere. 

Da nemlich die Venezianer von jener Verbindung wider die 
Türfen abtrünnig mwurben, fo Batte er einen jchweren Stand. 
Man glaubte, der Papft werde in dem Confiftorium auf eine 
Ercommunication der Venezianer antragen, und es machten fich 
einige Carbindle fertig einem folchen Vorhaben zu winerfprechen. 
„Levato Cornaro (ein Venezianer) ıessuno fo che in quei 
primi giorni mi vedesse o mi mandasse a veder, non che 
mi consigliasse, consolasse e sollevasse.* Als den eigentlis 
chen Grund bed Separatfrienend giebt Tiepolo an, daß nadbem 
die Spanier verfprochen hatten, im April 1573 gerüftet zu fegn, 
fie in diefem Monat erklärten, fie würben erft im Juni mit ihren 
Nüftungen fertig werden. Zur Befänftigung Des Papfte8 trug 
viel bei, Daf fic Venedig envlich entfchloß den Sohn dea Pap: 
ſtes zum venezianischen Nobile zu ernennen. Es ift recht meri 
würdig wie fich Tiepolo über diefen Sohn dea Papftes, Giacomo 
Boncompagno, ausdrückt. 

Il s’ Giacomo è figliuolo del papa: è giovane anchor 
esso di circa 29 anni, di belle lettere, di gratiose maniere, di 
grande et liberal animo et d’un ingegno altissimo a tutte le ose 
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dove egli l’applicasse. Non bisogna negar che’l primo et si 
può dir solo affetto del papa non sia verso di lui, come è 
anco ragionevole che sia: perciocche nel principio del pon- 
tificato, quando egli operava più secondo il suo senso, lo 
creò prima castellano et dapoi governator di s. chiesa con 
assegnarli per questo conto provisioni di cerca Xm. ducati 
all’ anno et con pagarli un locotenente, colonnelli et capi- 
tani, accioche egli tanto più honoratamente potesse compa- 
rer: ma dapoi, come che si fosse pentito di esser passato 
tanto oltre verso un suo figliuolo naturale, mosso per avver- 
timenti, come si affermava, di persone spirituali, che li met- 
tevano questa cosa a conscientia et a punto d’honore, inco- 
minciò a ritirarsi con negarli i favori et le gratie che li erano 
da lui domandate et con far in tutte le cose manco stima 
di lui di quello che prima avea fatto: anzi come che dopo 
averlo palesato volesse nasconderlo al mondo, separandolo 
da lui lo fece partir da Roma et andar in Ancona, dove 
sotto specie di fortificar quella città per un tempo lo intertenne, 
senza mai provederlo d’una entrata stabile et sicura cölla 
quale egli dopo la morte sua avesse possuto con qualche 
dignità vivere et sostenersi: onde il povero signore, dolen- 
dosi della sua fortuna che lo havesse voluto innalzar per 
doverlo poi abbandonare, si messe più volte in tanta de- 
speratione che fuggendo la pratica et conversatione di cia- 
scuno si retirava a viver in casa solitario, continuando in 
questo per molti giorni, con far venir anchora all’ orecchie 
dell’ padre come egli era assalito da fieri et pericolosi acci- 
denti, per vedere se con questo havesse possuto muover la 
sua tenerezza verso di lui. In fine troppo può l’amor na- 
turale paterno per spingere o dissimulare il quale indarno 
l’uomo s’adopera. Vinto finalmente et commosso il papa 
dapoi passato l’anno santo volse l'animo a provederli et a 
darli satisfattione, et prima si resolse da maritarlo. 

Auch über die Staatsvermaltung Gregors XIII und befon- 
derd den Cardinal von Como theilt Tiepolo noch einige merf= 
würdige Nachrichten mit. 

Partisce il governo delle cose in questo modo, che di 
quelle che appartengono al stato ecclesiastico, ne da la cura 
alli d®i cardinali sui nepoti, et di quelle che hanno relatione 
alli altri principi, al cardinal di Como. Ma dove in quelle 
del stato ecclesiastico, che sono senza comparation di manco 
importanza, perche non comprendono arme o fortezze, al 
governatore generale reservate, nè danari, de’ quali la ca- 
mera apostolica et il tesorier generale ne tien cura partico- 
lare, ma solamente cose ordinarie pertinenti al governo delle 
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città et delle provincie, non si contentando delli d°' nepoti 
ha aggiunta loro una congregatione di quattro principali pre- 
lati, tra’ quali vi è monsignor di Nicastro, stato nuntio presso 
la Serenità V"*, colli quali tutte le cose si consigliano per 
doverle poi referir a lui: in quelle di stato per negotii colli 
altri principi, che tanto rilevano et importano non solo per 
la buona intelligentia con lor ma ancora per beneficio et 
quiete di tutta la christianità, si rimette in tutto nel solo 
cardinal di Como, col quale si redrecciano li ambasciatori 
dei principi che sono a Roma et li nuntii apostolici et al- 
tri ministri del papa che sono alle corti, perche a lui solo 
scrivono et da lui aspettano li ordini di quello che hanno 
da fare. Egli è quello che solo consiglia il papa, et che, 
come universalmente si tiene, fa tutte le resolutioni più im- 

ortanti, et che da li ordini et li fa eseguire. Sogliono 
‚ben alcuni cardinali di maggior pratica et autorità et qual- 
eun’altro ancora da se stesso raccordare al papa quello che 
giudica a proposito, et suole ancora alle volte il papa do- 
mandar sopra alcune cose l'opinione di qualcuno et di tutto 
il collegio di cardinali ancora, massimamente quando li torna 
bene che si sappia che la determination sia fatta di conse- 
glio di molti, come principalmente quando si vuol dare 
qualche negativa, et sopra certe particolari occorrentie an- 
cora suole deputar una congregatione di cardinali, come già 
fo fatto nelle cose della lega et al presente si fa in quelle 
di Germania, del concilio, et di altre: ma nel restretto alle 
conclusioni et nelle cose più importanti il cardinal di Como 
è quello che fa et vale. Ha usato il cardinal, seben co- 
gnosce saver et intender a sofficientia, alle volte in alcune 
cose andarsi a consigliare col cardinal Morone et cardinal 
Commendon, per non si fidar tanto del suo giudicio che 
non tolesse ancor il parer d’huomini più intelligenti et sa- 
vii: ma in fatto da lui poi il tutto dipende. Mette grandis- 
sima diligentia et accuratezza nelle cose, et s’industria di 
levar la fatica et i pensieri al papa et di darli consigli che 
lo liberino da travagli presenti et dalla spesa, poiche nes- 
suna cosa pare esser più dal papa desiderata che’l sparagno 
et la quiete. Si stima universalmente ch’esso abbia grande 
inclinatione al re cattolico, non tanto per esser suo vassallo 
et per haver la -maggior parte delli sui beneficii nei sui paesi, 
quanto per molti comodi et utilità che in cose di molto mo- 
mento estraordinariamente riceve da lui, per recognition 
de’ quali all’incontro con destri modi, come ben sa usar 
senza molto scoprirsi, se ne dimostri nelle occasioni grato. 
Verso la Serenità Vostra posso affermar ch’egli sottosopra 
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si sia portato ‘assai bene, massimamente se si ha respetto che 
ne i ministri d’altri principi non si può ritrovar tutto quello 
che si vorria, et che ben spesso bisogna contentarsi di manco 
che di mediocre buona volontà. 

Obwohl diefe Relation fange nicht die Verbreitung ber ere 
ften gefunden Bat, fo ift fle doch in ver That nicht minder wich⸗ 
tig und Iehrreich für vie Zeiten Gregors XIII, al8 jene erfte für 
die Zeiten Pius IV und Pius V. 


46. 


Commentariorum de rebus Gregorii XIII lib. I et I. 
(Bibl. Alb. 


Unglücklicher Weife unvollendet. Der Verfaffer, Cardinal 
Vercelli, verfpricht, nachdem er nach einigen Vorbereitungen auf 
das Papftifum Gregorà zu reden gefommen ift, von drei Din 
gen zu Handeln: bem Kriege gegen die Türken, bem Kriege der 
Proteftanten gegen die Könige von Frankreich und Spanien, und 
den Streitigkeiten über die Firchliche Iurigbiction. 

Leider finden wir aber in ven zweiten Buche nur den Krieg 
gegen die Türfen bis auf den venezianifchen Trieben. 

Wir fennen die Verbindung in ber die orientalifchen Ange- 
legenheiten mit ven Religionsſachen fianden: — gar nicht übel 
febt unfer Autor die Verwickelungen des Jahres 1572 qua cinte 
ander. Es war die Nachricht eingegangen, Carl IX. unterftühe 
die Einfälle ver Proteftanten in ben Nieverlanden. Quod cum 
Gregorius moleste ferret, dat ad Gallorum regem litteras 
quibus ab eo vehementer petit ne suos in hoc se admiscere 
bellum patiatur: alioquin se existimaturum omnia haec illius 
volantate nutuque fieri. Rex de suis continendis magnae 
sibi curae fore pollicetur, id quod quantum in se est prae- 
stat: verum ejusmodi litteris, quae paulo minacius scriptae vi- 
debantur, nonnihil tactus, nonnullis etiam conjecturis eo ad- 
ductus ut se irritari propeque ad bellum provocari putaret, 
ne imparatum adorirentur, urbes quas in finibus regni ha- 
bebat diligenter communit, duces suos admonet operam dent 
ne quid detrimenti capiat, simulque Emanuelem Allobrogum 
ducem, utriusque regis propinquum et amicum, de his re- 
bus omnibus certiorem facit. Emanuel, qui pro singulari 
prudentia sua, quam horum regum dissensio suis totique 
reipublicae christianae calamitosa futura esset, probe intelli- 
gebat, ad pontificem haec omnia perscribit, eumque obse- 
crat et obtestatur, nascenti malo occurrat, ne longius serpat 
atque inveteratum robustius fiat. Pontifex, quam gereret 
personam minimum oblitus, cum regem Gallorum adolescen- 
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tem et gloriae cupiditate incensum non difficillime a catholi- 
cae fidei hostibus, quorum tunc in aula maxima erat auto- 
ritas, ad hujusmodi bellum impelli posse animadverteret, re- 
ginam tamen ejus matrem longe ab eo abhorrere dignita- 
tisque et utilitatis suae rationem habituram putaret, mittit 
eo Antonium Mariam Salviatum, reginae affinem eique per- 

atum, qui eam in officio contineat, ipsiusque opera faci- 
ius regi, ne reip. christianae accessionem imperii et glo- 
riam quae ex orientali expeditione merito expectanda esset 
invideat funestumque in illius visceribus moveat bellum, per- 
suadeat. 

Infofern war der Papft allerding8 bereits indirect bei der 
Bartholomäusnacht betheiligt. Er mußte alles verfuchen, um ei= 
nen Ausbruch des Krieges zwifchen Spanien und Franfreid) zu 
- verhindern. Es wäre fehr zu wünfchen daß wir dieß Werk me- 
nigftend noch über vie religiöfen Irrungen befäßen. 

-  ©Obige Stelle babe ich auch darum angeführt, weil gleich 
die erften Zeilen bemeifen, daß es zu ven Quellen gehört deren 
ſich Maffei in feinen Annali di Gregorio XIH Pontefice Mas- 
simo bedient bat. Man vergleiche I, p. 27 bei Maffei. Scrisse 
a .Carlo risentitamente, che se egli comportava che i sud- 
diti e ministri s’intromettessero in questa guerra per distor- 
narla, egli tutto riconoscerebbe da lui e dalla mala sua in- 
tenzione. E per l’istesso fine operò che li signori Veneziani 
gli mandassero un’ambasciadore con diligenza. Rispose Carlo 
modestamente, ch'egli farebbe ogni possibile perchè i suoi 
nè a lui dovessero dar disgusto nè agli Spagnuoli sospetto 
di quello ch'egli non aveva in pensiero. Ma non restò però 
di dolersi con Emanuele duca di Savoja della risentita ma- 
niera con che gli aveva scritto il pontefice: parendogli che si 
fosse lasciato spingere dagli Spagnuoli che avessero voglia 
essi di romperla: et ad un tempo cominciò a presidiare le 
città delle frontiere. 

Aud übrigens finde ich, bag Maffei Die und da ein ergan- 
gender Auszug unferer Schrift if. Dod will ich damit dem 
Werke Datei, dem ich viel Belehrung verbanfe, und welches 
zwar eben nicht unparteiifch, aber doch ruhig, inhaltsreich und 
im Ganzen zuverläßig ift, nicht im Minveften zu nahe treten. 


47. 
Relatione di mons" rev®° Gio P. Ghisilieri a papa Grego- 


rio XIII, tornando egli dal presidentato della Roma- 
«gna. ©. I, p. 393. 
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48. 


Discorso over ritratto della corte di Roma di mons” illo 
Commendone all’ ill"° s" Hier. Savorgnano. (Bibl. 
Vindob. Codd. Rangon. nr. 18. fol. 278 —395.) 


Nach allem Anſchein gehört bieb Werk in die Zeiten Gre 
gord. Commendones Namen möchte ich nicht verbürgen; von 
mem e8 aber auch Berribrt, es ift alle Mal ein Mann von Geift 
gewefen, tief eingeweiht in vie geheimeren Beziehungen des rò= 
mifchen Leben8. 

Den Hof definirt er fo. Questa republica è un princi- 
pato di somma autorità in una aristocratia universa di tutti 
i christiani collocato in Roma. Il suo principio è la reli- 
gione. Conciosia, fchließt er nun weiter, che la religione sia 
il fine e che questa si mantenga con la virtù e con la dot- 
trina, è impossibile che alterandosi le conditioni degli uo- 
mini non sì rivolga insieme sotto sopra tutta la republica. _ 

Er Handelt nun Hauptfächlich von dieſem Conflict geiftlicher 
und weltlicher Veftrebungen. Vor allem fchärft er große Vor: 
fiht ein: molto riguardo di tutti i movimenti e gesti della 
persona: casa, servitori, cavalcature convenienti,  amicitie 
e honorate e virtuose, non affermando cosa che non si sap- 
pia di certo. Der Hof fordert ,, bontà, grandezza dell’ animo, 
pradentia, eloquentia, theologia.* Dod ift alles unſicher. 

eve si pensar che questo sia un viaggio di mare, nel quale 
benche la prudentia possa molto e ci renda favorevole la 
maggior parte de’venti, nondimeno non gli si possa pre- 
scriver tempo determinato o certezza alcuna d’arrivar. Al- 
cuni di mezza estate in gagliarda e ben fornita nave affon- 
dano o tardano assai, altri d’inverno in debole e disarmato 
legno vanno presto. 


Vierter Abſchnitt. 
Sixtus V. 





I Zur Kritik der Biographen pivfes Papftes, 
Ceti und Tempefti. 


Vita di Sisto V pontefice Romano scritta dal signor Geltio 
Rogeri all’ instanza di Gregorio Leti. Losanna 1669. 
2B.; fpäter unter minder feltfamen Titeln in 3 B. 


Ber weiten mehr durch populäre Schriften, welche fi alla 
gemeinen Eingang verfchaffen, als durch bedeutenvere Hiftorifche 
Werke, vie fich auch oft allzu Tange erwarten Tafien, pflegt der 
Auf eined Mannes, die Anficht einer Begebenheit feftgeftellt zu 
werden. Das Publicum fragt nicht eigentlich, ob die Dinge die 
man ihm vorträgt wirklich gegründet find: e8 ift zufrienen, wenn 
ibm die Erinnerung, wie fie fich in dem Gefpräche ausprüdt, eben 
fo mannigfaltig, vielfarbig, aber ein wenig zufammengenommen, 
in einem Tesbaren Buche vorgelegt wird. 

Ein Buch diefer Art ift die Biographie Sirtus V von Leti: 
vieleicht die wirffamfte von allen Arbeiten dieſes Vielſchreibers: 
ed Bat die Idee von Papft Sirtus aufgeftellt, welche feitbem vie 
allgemeine Meinung ver Welt beherricht Hat. 

Bei bem erften Verfude Des Studiums geräth man mit fol= 
hen Büchern in die größte Verlegenheit. Eine gewiſſe Wahrheit 
ift ihnen nicht abzufprechen, man vürfte ſie nicht unberüdfichtigt 
Iafien, doch flebt man auch gleich, daß ihnen nicht weit zu trauen 
ift: wo aber bie Grenze liegt, laͤßt ſich im Allgemeinen nicht be 

immen. 

Zu einem fichern Urtheil vermag man doch erft dann zu 
fommen, wenn man die Quellen feines Autors findet, und ſich 
die Art und Weife vergegenwärtigt wie er fle benutzt bat. 
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Bei fortgebenvem Studium gelangten wir nun auch zu ben 
Quellen aus denen unfer Leti fchöpfte: — mir fonnen und der 
Nothwendigkeit nicht entziehen feine Darftelung mit denfelben zu 
vergleichen. . | 

i. An der gefammten Gefchichte Sixtus V ift nichts famo= 
fer als ver Weg auf bem er zum Papſtthume gelangt ſeyn foll, 
fein Betragen in dem Conclave. Wer weiß nicht, wie der ge 
büdte an feinen Stab baherfchleichenne Cardinal, nachdem er 
Papft geworden, fi) plöglih mannhaft erhob, den Stab von 
fich warf, und diejenigen mit bem Gebrauche feiner Macht. be= 
brobte Denen er fie durch Täufchung abgewonnen. Die Erzäh- 
lung Letid Pat in der ganzen Welt Eingang gefunden. Wir fra- 
gen, wo er fie ber nahm. 

Bon jeder Papftmahl eriftiren Schriften über ihre Motive, 
oder vielmehr über die Intriguen die ihr vorbergiengen: auch über 
die Wahl Sirtus V findet fi ein fogenannte8 Conclave, gleich" 
zeitig, wie die meiften andern, mit genauer Kenntniß der Perfbn= 
lichfeiten verfaßt: Conclave nel quale fu creato il c! Montalto 
che fu Sisto V. 

Bei der erften Vergleichung fiebt man, daß Leti vor allem 
dieſe Schrift vor Augen Hatte. Man bemerfe, daß er fie eigente 
lid) nur umjchreibt. 

Concl. MS. Il lunedì mattina per tempo si ridussero 
nella capella Paulina, dove il cardinal Farnese come decano 
celebrò messa e di mano sua communicò li cardinali: dipoi 
si venne secondo il solito allo scrutinio, nel quale il cardi- _ 
nal Albani hebbe 13 voti, che fu il maggior numero che 
alcun cardinale havesse. Ritornati i cardinali alle celle, si 
attese alle pratiche, et Altemps cominciò a trattare alla ga- 
gliarda la pratica di Sirleto, ajutato da Medici e delle creature 
di Pio IV, per la confidenza che havevano di poter di qual- 
sivoglia di loro disponere: ma subito fu trovata l'esclusione, 
scoprendosi contra di lui Este, Farnese e Sforza. 

Leti: Lunedì mattina di buon’ hora si adunarono tutti 
nella capella Paolina, ed il cardinal Farnese in qualità di 
decano celebrò la messa e communicò tutti i cardinali: e 
poi si diede principio allo serutinio, nel quale il cardinal 
Albano hebbe 13 voti, che fu il numero maggiore. Doppo 
questo li cardinali se ne ritornarono alle lor celle per pran- 
sare, e doppo il pranso si attese alle pratiche di molti: ma 
particolarmente Altemps cominciò a trattare alla gagliarda le 
pratiche di Guglielmo Sirleto Calabrese, ajutato dal cardinal 

edici e dalle creature di Pio IV, per la confidenza che ha- 
veva ogni uno di loro di poterne disporre: ma in breve se 
gli fece innanzi l'esclusione, scoprendosi contro di lui Este, 
Farnese e Sforza. 
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So die Hauptfachen: fo Nebenumftinde. 3.8. MS. Far- 
nese incapricciato et acceso di incredibile voglia di essere 
papa, comincia a detestare publicamente la pratica et il 
soggetto, dicendo: Io non so come costoro lo intendono di 
volere far Sirleto papa. £eti: Il primo che se gli oppose fu 
Farnese, incapricciato ancor lui ed acceso d’incredibile voglia 
d’esser papa: onde parendo a lui d’esserne più meritevole, 
‘come in fatt era, cominciò publicamente a detestare la pra- 
tica ed il soggetto, dicendo per tutti gli angoli del conclave: 
Io non so come costoro l’intendono di voler far papa Sirleto. 

Nicht minder auch die Betrachtungen. 3.8. fagt das MS, 
wie dem Carvinal Aleſſandrino doch feine Verkleidung Anftoß 
giebt: Ma dio, che haveva eletto Montalto papa, non per- 
messe che si avertisse a quello che principalmente avertire 
si dovea, nè lasciò che Farnese nè suoi si svegliassero a 
impedire la pratica, credendo che non fosse per venire ad 
effetto dell’adoratione, ma solo per honorare Montalto nello 
scrutinio. Obwohl eine fo fromme Betrachtung Xetin fremb ift, 


ſo iſt e8 ibm doch bequem fle abzufchreiben und in fein Buch 


em. Er fchrieb mit einigen leichten Veränderungen wört- 
ih ab. 
Iſt dieß nun nicht vielmehr eine Ehrenrettung für vie oft 
angefochtene Treue ‘des Leti al8 ein Tabel? 

- Kommen wir aber auf die Eine Sache welche hier Zweifel 
erregt: das Betragen des Cardinals. Merfwürbig, in dieſem Eis 
nen ftimmt Leti mit feinem Original nicht zufanmen. 

Leti fagt: Montalto se ne stava in sua camera e non 
gia nel conclave, fingendosi tutto lasso et abandonato d’ogni 
ajuto humano. Non usciva che raramente, et se pure an- 
dava in qualche parte, come a celebrare messa, o nello 
scrutinio della capella, se ne andava con certe maniere spen- 
sierate. 

Dagegen fagt dag Original: Sebene non mostrava una 
scoperta ambitione, non pretermetteva di far poi tutti quelli 
officii che il tempo et il luogo richiedevano, humiliandosi 
a cardinali, visitandoli et offerendosi, ricevendo all'incontro 
i favori e l’offerte degli altri. e 

Das Original fagt: noch vor bem Conclave Babe er dieß 
mit Farnefe gethan, darauf mit Medici und Efte: e8 erzählt, wie 
er ben Abend vor feiner Wahl ven Cardinal Mabruzzi und den 
Morgen vorher ven Cardinal Altemps befucht, und von ihnen 
die Verficherung empfangen, daß er gewählt werden folle. Mit 
Einem Wort, in bem Original erfcheint Montalto thätig, Tebhaft, 
gefund: ja daß er fo frifch an Jahren unb munter ift, wird ala 
ein Motiv feine Wahl betrachtet. Die ganze Erzählung von 
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feiner verftellten Schwachheit und Zurüdgezogenheit, die fo bes 
rühmt geworden, ift ein Zufaß Letis; woher er ihn aber nahm, 
ob er bloß dem Gerücht folgte, einer Erzählung vie fich von 
felbft gebilbet, oder einem andern Schriftwerf? — Wir fommen 
noch darauf. 

2. Einen zweiten Moment in dem allgemeinen Rufe Sirtus 
bildet der Eindruck den feine finanziellen Einrichtungen hervor⸗ 
gebracht haben. Auch viefer gründet fich zum Theil auf Leti. 
In dem zweiten Theile Des Buches (p. 289) findet fich ein Vers 
zeichniß der päpftlichen Einnahme und Ausgabe, Das felbft bei 
den gefcheinteften und gelehrteften Leuten einen gemwifien Glauben 
gefunden Hat. Rendite ordinarie c’havea la sede apostolica 
nel tempo che Sisto entrava nel pontificato. Wenigſtens fei= 
nen Gablen folte man doch im Allgemeinen glauben dürfen. 

Indefjen auch bier zeigt fich augenblicklich, daß die Sachen. 
nicht fo ftehn wie Leti vorgiebt. Als Sirtus V im April 1585 
eintrat, waren noch die Contracte gültig die von Gregor XII 
im Auguft 1576 auf neun Jahre mit ven Pächtern der Einfünfte 
abgefchlofien worden waren. Von diefen haben wir ein autbens 
tifches Verzeichniß unter dem Titel Entrata della reverenda ca- 
mera apostolica sotto il pontificato di N. Sig" Gregorio XII 
fatto nell’anno 1576: fefr genau, in welchem erft die Pacht« 
fumme, dann der Theil verfelben welcher alienirt war, endlich 
Der Reft einzeln angegeben wird. Mit viefen Verzeichniß nun 
ftimmen Leti8 Angaben fehr fchleht. Er giebt den Ertrag ver . 
Dogana di Roma auf 182450 Scudi an, während er nur 133000 
betrug: von allen Summen die er nennt, ift Feine einzige richtig. 
Woher aber fchreibt fich fein Verzeichniß? er kann ed unmöglich 
völlig aus der Luft gegriffen haben. Es ift ein anvered in un 
fern Händen, vom Jahre 1592, zwei Jahre nad dem Tode 
Sirtus V. Mit diefem flimmt bag Verzeichniß von Leti fait in 
allen Poften, auch in ihrer Orbnung überein: in beiden heißt es 
3. DB. nad einander: Dogana di Civita vecchia 1977 sc., di 
Narni 400, di Rieti 100, gabella del studio di Roma 26560, 
gabella del quadrino a libra di carne di Roma 20335 u. f. w. 
Welch eine Verwechſelung ift vieß aber! Bei viefen Poften find 
fchon alle Veränderungen einbegriffen welche Sirtu8 machte, und 
die ja num eben detaillirt werben follen. Ia nicht einmal Biebei 
ift die Verwirrung ftehn geblieben. Wahrfcheinlich gerieth Leti 
an eine fehlechte Handſchrift, wenn er nicht gar felbft einige will⸗ 
führliche Anderungen anbrachte: wenigftend bat er die feltfant= 
ften Abweichungen. Die Salara di Roma brachte 27654 Sc. 
ein, er fegt 17654; tesoreria e salara di Romagna ertrug 
71395 Sc., er febt tesoreria e salario di Romagna 11395. 
Genug fein Verzeihniß ift nicht einmal von einem andern Jahre 
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richtig, fonbern durchaus in allen feinen Theilen falfi und un: 
brauchbar. 

3. Wir fehen fchon, er compilirte ohne Urtheil und Kri- 
tif: — er fchrieb ab, aber flüchtig; mie mare e8 auch möglich, 
daß er bei feinem unaufbörlichen Blüchtlingöleben fo viel Bücher 
durch wirklich eigene Arbeit zu Stande gebracht hätte. Woher 
fchöpfte er nun dieß Mal feine Sachen? 

Über das Leben Sirtus V giebt und ein Manufcript in der 
Bibliothek Corfini zu Rom Hinreichenne Ausfunft: Detti e fatti 
di papa Sisto V. ; 
Auf den erſten Blick ergibt fil, daß dieſes Werk im We 
fentlichen durchaus die Arbeit von Leti ift. Vergleichen wir nur 
die erfte befte Stelle. 

3.8. fagt dad Mf. bei Corfini. Il genitore di Sisto V 
si chiamava Francesco Peretti, nato nel castello di Farnese, 
di dove fu costretto non so per qual accidente partire, onde 
s'incaminò per trovare la sua fortuna altrove: et essendo po- 
vero e miserabile, non aveva da poter vivere, essendo so- 
lito sostentarsi di quello alla giornata guadagnava grande- 
mente faticando, e con la propria industria viveva. Partitosi 
dunque da Farnese, se ne andò a trovare un suo zio. 

Leti Bat gleich in der erften Ausgabe: Il padre di Sisto 
si chiamava Francesco Peretti, nato nel castello di Farnese, 
di dove fu constretto non so per qual’ accidente occersoli 
di partirsi, ciò che fece volentieri per cercar fortuna altrove, 
mentre per la povertà della sua casa non haveva di che vi- 
vere se non di quello che lavorava con le proprie mani 
alla giornata. Partito di Farnese la matina, giunse la sera 
nelle grotte per consigliarsi con un suo zio. 

Es leuchtet ein, daß dieß ganz Das Nemliche ift, mit einer 
leichten Überarbeitung. 

Ja zumeilen finden fich bei Leti Kleine Einfchiebfel: — fo= 
gleich fommen Mf. und Drud wieder völlig zufammen. 

Und fragen wir nun, woher ‚jene Zufige ftammen mit wel- 
chen Leti die Erzählung von dem Conclave ausftattete, fo zeigt 
fico, daß auch diefe aus unferm Mf. find. Die oben angeführte 
Stelle Letis Tautet in der Handfchrift folgenvergeftalt: Montalto 
se ne stava tutto lasso con la corona in mano et in una 

iccolissima cella abandonato da ogn’uno, e se pure andava 
in qualche parte, come a celebrar messa, o nello scrutinio 
della capella, se ne andava etc. Wan fiebt, daß Leti diefen 
Tert nur mit kleinen Verinderungen umfchrieb. 

Ih mill wegen der Wichtigkeit des Gegenftanves noch Cine 
Stelle Hinzufügen. Das Mf. bat: Prima di cominciarsi il 
Montalto, che stava appresso al card! di San Sisto per non 
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perderlo della vista o perche non fosse subornato da altri 
porporati, gli disse alle orecchie queste parole: Faccia in- 
stanza V. Stia illma che lo scrutinio segua senza pregiudicio 
dell’ adoratione: e questo fu il primo atto d’ambitione che 
mostrò esteriormente Montalto. Non mancò il card! di San 
Sisto di far ciò: perche con il Bonelli unitamente principiò 
ad alzare la voce due o tre volte così: Senza pregiudicio 
della seguita adoratione. Queste voci atterrirono i cardinali: 
perche fu supposto da tutti loro che dovesse esser eletto 
per adoratione. Il card' Montalto già cominciava a levar 
quelle nebbie di fintioni che avevano tenuto nascosto per 
lo spatio di anni 14 l’ambitione grande che li regnava in 
seno: onde impatiente di vedersi nel trono papale, quando 
udì leggere la metà e più delli voti in suo favore, tosto al- 
lungò il collo e si alzò in piedi, senza attendere il fine del 
scrutinio, e uscito in mezzo di quella capella gittò verso la 
porta di quella il bastoncello che portava per appoggiarsi, 
ergendosi tutto dritto in tal modo che pareva due palmi più 
longo del solito. E quello che fu più maraviglioso, etc. 
Vergleichen mir Biemit die entfprechende Stelle bei Leti I, p. 
412 (Uu8g. von 1669): Prima di cominciarsi Montalto si cal 
nell’orecchia di San Sisto, e gli disse: Fate instanza che lo 
scrutinio si faccia senza pregiudicio dell’adoratione: che fu 
appunto il primo atto d’ambitione che mostrò esteriormente 
ontalto. Nè San Sisto mancò di farlo, perche insieme con 
Alessandrino cominciò a gridare due o tre volte: Senza pre- 
giudicio dell’ adoratione. Già cominciava Montalto a levar 
quelle nebbie di fintioni che havevano tenuto nascosto per 
più di quindeci anni l’ambitione grande che li regnava nel 
cuore: onde impatiente di vedersi nel trono ponteficale, non 
si tosto intese legger più della metà de’ voti in suo favore 
che assicuratosi del ponteficato si levò in piedi e senza aspet- 
tare il fino dello scrutinio gettò nel mezo di quella sala un 
certo bastoncino che portava per appoggiarsi, ergendosi tutto 
dritto in tal modo che pareva quasi un piede più longo di 
quel ch’era prima: ma quello che fu più maraviglioso, etc., 
fo zeigt fi) daß bis auf wenige Worte alles eben fo lautet. 
Leti führt einmal ein Zeugniß für feine Erzählung an: Io 
ho parlato con un Marchiano, ch’® morto venti (in fpätern 
Ausgaben trenta) anni sono, et assai caduco, il quale non 
aveva altro piacere che di parlare di Sisto V, e ne raccon- 
tava tutte le particolarità. Schon an fich ift e8 unwahrſchein⸗ 
lich, Daß Leti, ber 1644 14 Jahr alt nad Rom fam, mit Leus 
ten die Sirtu8 V genau Fannten, Verfebr gehabt, und aus ihren 
Gefprächen viel für fein Buch gefchöpft haben fol; — es ift aber 
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auch dieß eine aus jener Ganbfchrift herübergenommene Stelle. 
Et un giorno parlando con un certo uomo dalla Marcha, 
che è morto, che non aveva altro piacere che di parlare di 
Sisto V. Die zwanzig ober vreißig Jahre fügte ber Autor mel: 
terer Slaubwürpigfeit halber Hinzu. 

Aud Hier foheint mir Leti wohl an eine fchlechte Copie ge 
rathen zu ſeyn. Die Hanpfchrift Hat gleich von Anfang, der 
Knabe babe oft die Nacht auf freiem Felbe Das Vieh hüten müf- 
fen: in campagna aperta; Leti bat dafür: in compagnia d’un’ 
altro, mag ganz wie ein fchlecht zurechtgelegter Schreibfehler aus⸗ 
ſieht. Der M. A. Selleri bei Leti wird wohl auch der Hand⸗ 
ſchrift nah) M. U. Siliaci geheißen haben. 

Mit einem Worte, Letiö Vita di Sisto V ift gar Fein felb- 
, ftanbige8 Werl. Es ift eine ftylifiete mit einigen Zufägen ver= 
mehrte Überarbeitung eines italienifchen Manuferipts, Das ibm 
zu Handen gefommen war. 

Die ganze Frage würde nun feyn, welche Glaubwürbigfeit 
diefe Hanvfchrift verdient. Sie ift eine Unefootenfammiung, nad) 
einem ziemlichen Verlauf von Jahren gemacht, durchaus apofry= 
phifcher Natur. Namentlich verdient jene Erzählung von dem 
Gonclave gar feinen Glauben. Sirtus V ift nicht der, von dem 
fie zuerft vorgefommen ift: baffelbe fagte man ſchon von Papft 
Paul II. In der Vorrede der Schrift Acta Concilii Tridentini 
1546, wovon fich in Strobel8 Neuen Beiträgen V, 233 ein Aus- 
ug findet, heißt e8 von Paul UI: Mortuo Clemente valde cal- 
ide primum simulabat - - vix prae senio posse suis pedibus 
consistere: arridebat omnibus, laedebat neminem, suamque 
prorsus voluntatem ad nutum reliquorum accommodabat: - - 
ubi se jam pontificem declaratum sensit, qui antea tardita- 
tem, morbum, senium et quasi formidolosum leporem simu- 
labat, extemplo tunc est factus agilis, validus, imperiosus, 
suamque inauditam ferociam - - coepit ostendere. Man ſieht, 
das ift die Grunblage der Erzählung wie fie in jener Handſchrift 
und bei Leti vorkommt. 

Leti dachte nicht daran fein Manufcript erft zu prüfen, over 
ed von feinen Behlern zu reinigen: er hat vielmehr was er fan 
nach Kräften weiter verunftaltet. 

Nichts defto minder fand er damit den größten Beifall: fein 
Buch erlebte Auflage auf Auflage, eine Menge Uberfegungen. 

Es ift auffallend, daß die Hiftorie, fo mie fle in das Ge: 
daͤchtniß der Menfchen übergeht, alle Mal bag Gebiet der My⸗ 
thologie berührt. Die Perfünlichkeiten werden fchroffer, ftärker: file 
nähern ſich auf irgend eine Weife einem faßlichen Ideal; die Be: 
gebenbeiten werben bezeichnenver ausgebilbet, die Nebenumftinde — 
und mitmwirfenden Urfachen vergefien und befeitigt. Auf diefe Art 
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fcheint auch allein ver Forderung der Phantafle genug gefchehen 
zu Fonnen. 

Spät fommt dann der Gelehrte, der fich wundert wie man 
auf fo falfche Meinungen gerathen ift, bag Seine thut um vie 
Irrthümer zu zerftreuen, aber zulegt inne wird Daß das doch 
nicht fo leicht zu erreichen ift. Der Verftand läßt fich überzeu- 
gen, die Phantaſie ift nicht zu überwinden. 


Storia della vita e geste di papa Sisto V sommo pontefice, 
scritta dal Pre M’° Casimiro Tempesti. Roma 1755. 


Mir haben des gemäßigten, beitern und wohlgefinnten Pap- 
ſtes Lambertini, Benedick XIV, gedacht: fein Pontificat ift auch 
dadurch ausgezeichnet, daß faft alle einigermaßen brauchbare Werfe 
über die innere Papftgefchichte in viefe Epoche fallen. Da find 
die Annalen von Maffei gebrudt worden: ba Bat Bromato feine 
Sammlung über Paul IV veranftaltet: die Lebensbeſchreibungen 
Marcells II, Benevictö XIII fallen in viefelbe Regierung: da hat 
auch Cafimiro Tempefti, ein Franciscaner wie Sirtus V, es uns 
ternommen Gregorio Leti zu widerlegen. 

Es warb ihm dazu alle wünfchenswerthe Freiheit gegeben. 
Er durchfuchte die römifchen Bibliotheken, und fand da die fchönfte 
Ausbeute, Xebensbefchreibungen, Briefichaften, Denkfchriften man= 
nigfaltiger Art, die er nun alle in fein Buch zufammenmebte. 
Vielleicht von allem das Wichtigfte ift vie Correfpondenz des 
Nuncius in Frankreich, Morofini, die einen großen Theil feines 
Werkes erfüllt. Denn in der Kegel nimmt er feine Urkunden 
nur mit einiger Überarbeitung in feinen Tert auf. 

Nur ift dabei zweierlei zu bemerken. 

Einmal ftelt er ſich zu feinen Quellen in ein Befondere8 
Verbaltnif. Er glaubt ihnen, fchreibt fie aus, aber er findet, 
der Papft müfje wohl mit ven Autoren zerfallen fegn, er müfle 
fie beleibigt haben: fo wie fie zu tabeln beginnen, fagt er fich 
von ihnen los: er bemüht fich die in Anfpruch genommenen Hand» 
lungen des Helden anders auözulegen. 

Zuweilen aber weicht er auch von feinen Urkunden ab, ente 
weber weil fie ihm nicht Firchlich genug find, over weil er von 
ten Sachen doch feinen rechten Begriff hat. Ein Beifpiel fey 
die Mühlbäufer Angelegenheit vom Jahre 1587. Das Manufeript 
das Tempefti durch „Anonimo Capitolino” bezeichnet, DAB er in 
ſehr vielen Stellen geradezu abgefchrieben Hat, erzählt Die Sache 
mit vieler Einficht: betrachten wir, wie er es benutt. Der Ange 
nimo bezeichnet die in Mühlhaufen, wie Laufer Helv. Gefchichte 
XI, 10 fi) ausprüdt, „wegen eines Hölzlins, das kaum zwölf 
Kronen geſchätzt war,” ausgebrochene Streitigfeit mit den Wors 
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ten „in non so che causa“ ganz paffend. Tenpefti macht dar: 
aus in urgente lor emergenza. Die Miblbaufer febten einige 
“ihrer Rathéberrn gefangen, „carcerarono parecchi del suo se- 
nato“, — Tempeſti fagt nur carcerati alcuni, ohne zu bemer- 
fen daß fie vom Mathe gemefen. Man fürchtete, vie Mühlhäufer 
möchten ſich in die Protection der fatholifchen Orte ergeben, und 
fih von den proteftantifchen abfondern: „che volesse mutar re- 
ligione e protettori, passando all’eretica fede con raccoman- 
darsi alli cantoni cattolici, siccome allora era raccomandata 
alli eretici“: was ſich darauf bezieht, daß Mühlhaufen gleich bei 
feinem erften Eintritt in bas fchmeizerifche Verhältniß von Uri, 
Schwyz, Luzern und Untermalben nicht angenommen worden war, 
wie ihm dieſe Orte eben auch nachher ihren Schuß abfchlugen, 
ala fte fico zur reformirten Kirche bekannten (Glug Bloßheim 
Vortfegung von Müllers Schweizergefchichte p. 373). Tempeſti 
bat feine Ahnung von diefem eigenthümlichen Verbaltnig. Ganz 
trocken fagt er: Riputarono che i Milausini volessero dichia- 
rarsi cattolici. So geht das weiter, auch da wo der Verf. durò 
Druckzeichen anveutet daß er fremde Worte anführe. — Der Uno: 
nimo Capitolino jagt, der Papft Sixtus fey im Begriff gemefen, 
100000 Sc. zur Beförberung dieſes Ubertritte8 nach der Schweiz 
zu ſchicken, ala er Nachricht befommen habe daß alle beigelegt 
jey. Tempeſti verfichert dennoch, ber Papft habe Das Geld ge- 
ſchickt. Denn vor allen fol fein Held glänzend und auch frei: 
gebig ericheinen, obgleich nun wohl bas letzte feine glaͤnzendſte 
Eigenſchaft nicht war. 

Sd mill nicht weitere Beifpiele haufen. Dieß ift fein Ver⸗ 
fahren überall wo ich ihn mit feinen Quellen verglichen. Er ift 
fleißig, forgfältig, mit guten Nachrichten ausgeriftet, aber be= 
fchränft, troden, eintönig, ohne wirkliche Einficht in die Sachen: 
feine Sammlungen machen doch feine Urkunden nicht entbehrlich. 
Dem Einvrud den dad Buch Letis gemacht, einen ähnlichen ent: 
gegenzufegen, war fein Werk nicht geeignet. 


I. Handſchriften. 


Kehren wir nun zu unfern Handſchriften zurüd; für eine 
eigentliche Renninig find wir doch immer Auf fie vermiefen. 

Es begegnet und zunächft ein Mi. von Papft Sirtus felbft. 
Aufzeichnungen von feiner Gand, die er noch in bem Klofter ges 
macht. 
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Ein gewiſſer Salvetti bat fie einft in einer Bodenkammer 
gefunden und Ulerander VII zum Geſchenk gemacht. Es Taft 
fi) in der That an ihrer Authentic nicht zweifeln. 

Questo libro sarà per memoria di mie poche facen- 
ducce, scritto di mia ropria mano, dove cio che sarà scritto 
a laude di dio sarà la ignuda verità, e così priego creda 
ogn’uno che legge. 

Es enthält nun zuerft Rechnungen, an denen jedoch wenig- 
ftens Ein Blatt fehlt, wenn nicht mehrere. 

E qui sarà scritti, fährt er fort, tutti crediti, debiti et 
ogn’ altra mia attione di momento. E così sarà la verità 
come qui sì troverà scritto. 

Ih will zu dem mas ich fehon in der Erzählung bemerkt 
Babe, doch nod Ein Beifpiel Hinzufügen. 

Andrea del Apiro, frate di San Francesco conventuale, 
venne a Venetia, e nel partirse per pagar robe comprate 
per suo fratello, qual mi disse far botega in Apiro, me do- 
mandò in prestito denari, e li prestai, presente fra Girolamo 
da Lunano e fra Cornelio da Bologna, fiorini 30, e mi pro- 
mise renderli a Montalto in mano di fra Salvatore per tutto il 
mese presente d'Augusto, come appar in un scritto da sua pro- 
pria mano il dì 9 Agosto 1557, quale è nella mia casetta. H. 30. 

Man fiebt dieſe frateschen Gefchäfte, wie Einer dem Andern 
Geld Teiht, der Borgende feines Bruders Kleinen Handel unter= 
fügt, Andere Zeugen find. Aud Fra Salvatore erfcheint. 

Dann folgt ein Berzeichniß von Büchern. Inventarium 
omnium librorum tam seorsum quam simul ligatorum quos 
ego Fr. Felix Perettus de Monte alto emi et de licentia su» 
periorum possideo. Qui seorsum fuerit ligatus, faciat nume» 
rum: qui non cum aliis, minime. Es thut mir jebt leiv, daß 
ich mir nicht? aus diefem Verzeichniß angemerkt habe: es fchien 
mir febr unbebeutend zu febn. 

Enplich findet man p. 144: u 

Memoria degli anni che andai a studio, di officii, pre- 
diche e commissioni avute. 

Ih mill dieß Bier vollfitindig mittbeilen, obwohl Tempefti 
bie und da einiges daraus Bat: e8 ift das einzige Tagebuch eines 
Vapites das wir beſitzen. 

Col nome di dio 1540 il di 1 settembre di mercoldi 
intrai a studio in Ferrara, e vi finii il triennio sotto il rd° 
m’° Bart° dalla Pergola. Nel 43 fatto il capitolo in Ancona 
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andai a studio in Bologna sotto il rd° maestro Giovanni da 
Correggio: intrai in Bologna il dì S. Jacobo maggior di 
Luglio, e vi stetti fino al settembre del 44, quando il co- 
stacciaro mi mandò baccellier di convento in Rimini col 
rev®° regente m" Antonio da città di Penna, e vi finii il 
tempo sino al capitolo di Venezia del 46. Fatto il capitolo 
andai baccellier di convento in Siena con m’° Alexandro 
da Montefalco, e qui finii il triennio fino al capitolo d’As- 
sisi del 49. Ma il costacciaro mi die’ la licentia del magi- 
sterio nel 48 a 22 Luglio, e quattro dì dopo me addottorai 
a Fermo. Nel capitolo generale di Assisi fui fatto regente 
di Siena 1549 e vi finii il triennio, fu generale mons"* Gia 
Jacobo da Montefalco. A Napoli: nel capitolo generale di 
Genova fui fatto regente di Napoli 1553 dal rev®° generale 
m" Giulio da Piacenza e vi finii il triennio. A Venezia: 
nel capitolo generale di Brescia 1556 fui fatto regente di 
Venezia, e vi finii il triennio, e l’anno primo della mia re- 
geria fui eletto inquisitor in tutto l’ill®° dominio 1557 di 
17 di Gennaro. Nel capitolo generale di Assisi 1559 eletto 
generale m"* Giovan Antonio da Cervia, fui confirmato re- 
ente et inquisitore in Venezia come di sopra. Perla morte. 
di papa Paolo III l'anno detto d’Agosto partii da Venezia 
per visitare li miei a Montalto, inquisitore apostolico: mosso 
da gran tumulti; il 22 di Febbraro 1560 tornai in ufficio 
col brieve di Pio III papa, et vi stetti tutto ’l Giugno, e me 
chiamò a Roma: il dì 18 Luglio 1560 fui fatto teologo as- 
sistente alla inquisitione di Roma e giurai l’officio in mano 
del card' Alessandrino. . 

(Prediche.) L’anno 1540 predicai, nè havevo anchor 
cantato messa, in Montepagano, terra di Abruzzo. L’anno 
1541 predicai a Voghiera, villa Ferrarese, mentre ero stu- 
dente in Ferrara. L’anno 1542 predicai in Grignano, villa 
del Polesine di Rovigo, e studiavo in Ferrara. L’anno 1543 

redicai alla fratta di Badenara (viveva il Diedo e’l Man- 
one) e studiavo in Ferrara. L’anno 1544 predicai alla Canda, 
villa della Badia, e studiavo in Bologna. L’anno 1545 predicai 
le feste in Rimini in convento nostro, perche il m°° di studio 
di Bologna ne preoccupò la predica di Monte Scutulo, et ero 
bacc® di convento di Rimini. L’anno 1546 predicai a Macerata 
di Montefeltro et ero bacc® di convento di Rimini. L’anno 
1547 predicai a S. Geminiano in Toscana et ero bacc® di con- 
vento a Siena. L’anno 1548 predicai a S. Miniato al Tedesco 
in Toscana, et ero bacc® di Siena. L’anno 1549 predicai in 
Ascoli della Marca, partito da Siena per l'ingresso de Spagnoli 
introdutti da Don Diego Mendozza. L’anno 1550 predicai a 
Fano 
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Fano et ero regente a Siena. L’anno 1551 predicai nel 
domo di Camerino condotto dal r”° vescovo et ero regente 
a Siena. L’anno 1552 predicai a Roma in S. Apostoli, e 
tre ill cardinali me intrattennero in Roma, e lessi tutto 
l’anno tre dì della settimana la pistola a Romani di S. Paolo. 
L’anno 1553 predicai a Genova, e vi se fece il capitolo ge- 
nerale, et andai regente a Napoli. L’anno 1554 predicai a 
Napoli in S. Lorenzo, e vi ero regente, e lessi tutto l’anno 
in chiesa l’evangelio di Giovanni. L’anno 1555 predicai 
nel duomo di Perugia ad instanza dell’ill'»° cardinale della 
Corgna. L’anno 1556 fu chiamato a Roma al concilio ge- 
‘ nerale, che già principiò la santità di papa Paulo IIIL però 
non predica: L’anno 1557 fu eletto inquisitor di Venezia 
e del dominio, e bisognandome tre dì della settimana seder 
al tribunale non predicai ordinariamente, ma 3 (?) dì della 
settimana a S. Caterina in Venezia. L’anno 1558 predicai 
a S. Apostoli di Venezia e 4 giorni della settimana a S. Ca- 
terina, ancorche exequissi l’officio della s'* inquis”. L’anno 
1559 non predicai salvo tre di della settimana a S. Cate- 
rina per le molte occupationi del s. officio. L’anno 1560 
tornando col brieve di S. Santità a Venezia inquisitore tardi 
predicai solo a S. Caterina come di sopra. 

(Commissioni.) L’anno 1548 ebbi da rev®° mre Barto- 
lommeo da Macerata, ministro della Marca, una commissione 
a Fermo per liberar di prigione del S" vicelegato fra Leo- 
nardo della Ripa: lo liberai e lo condussi in Macerata. 
L'anno 1549 ebbi dal sud° R. Pre commissione in tutta la 
custodia di Ascoli da Febbraro fino a pasqua. L’anno istesso 
dall’istesso ebbi una commissione nel convento di Fabriano 
e vi rimisi frate Evangelista dell’istesso luogo. L’anno 1550 
ebbi dall’istesso padre commissione in Senegaglia: rimisi fra 
Nicolò in casa e veddi i suoi conti. L’anno 1551 ebbi com- 
missione dal rev®° pre generale .m"° Gia Jacobo da Monte- 
falco a visitar tutta la parte de Montefeltro, Cagli et Urbino. 
L’anno 1552 ebbi dall’ıll=° cardinale protettor commissione 
sopra una lite esistente tra il guardiano fra Tommaso da 
Piacenza et un fra Francesco da Osimo, che aveva fatto la 
cocchina in Santo Apostolo. L’istesso anno ebbi commission 
dal rev=° padre generale m°° Giulio da Piacenza nel con- 
vento di Fermo, e privai di guardianato m"° Domenico da 
Montesanto, e viddi 1 conti del procuratore fra Lodovico da 
Pontano, e bandii della provincia fra Ciccone da Monte 
dell’Olmo per aver dato delle ferite a fra Tommaso dell’istesso 
luogo. L’anno 1555 ebbi del sudetto r®° generale com- 
missione di andar in Calabria a far il ministro, perche avea 
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inteso quello esser morto, ma chiarito quello esser vivo non 
andai. L’anno 1557 ebbi commissione sopra il Gattolino di 
Capodistria, sopra il Garzoneo da Veglia et altre assai com- 
missioni di fra Giulio di Capodistria. L’anno 1559 fui fatto 
commissario nella provincia di S. Antonio, tenni il capitolo 
a Bassano, e fu eletto ministro mro Cornelio Veneso. L'anno 
1560 fui fatto inquisitore apostolico in tutto il dominio Ve- 
neto, e dell’istesso anno fui fatto teologo assistente alla in- 
quisitione di Roma il dì 16 Luglio 1560. 
Nel capitolo generale di Brescia 1556 fui eletto pro- 
motor a magisterii con l’Andria e con m"° Giovanni da Ber- 
amo, et otto baccalaurei da noi promossi furon dottorati 
al rev®° generale m'° Giulio da Piacenza, cioè da Montal- 
cino, Ottaviano da Ravenna, Bonaventura da Gabiano, Marc 
Antonio da Lugo, Ottaviano da Napoli, Antonio Panzetta da 
Padova, Ottaviano da Padova, Martiale Calabrese.’ Otto altri 
promossi ma non adottorati da s. La r®: Francesco da Son- 
nino, Antonio da Urbino, Nicolò da Montefalco, Jacobo Ap- 
ugliese, Antonio Bolletta da Firenze, Constantino da Crema, 
il Piemontese et il Sicolino. Io però con l’autorità di un 
cavalier di S. Pietro da Brescia addottorai Antonio da Ur- 
bino, il Piemontese e Constantino da Crema. Di Maggio 
1558 con l’autorità del cavalier Centani adottorai in Vene- 
zia fra Paolo da S. Leo, frate Andrea d’Arimino, Giammat- 
teo da Sassocorbaro e fra Tirorino da Lunano, tutti miei 
discepoli. 


50. 
De vita Sixti V ipsius manu emendata. Bibl. Altieri. 57 BI. 


Zwar nur eine Abfchrift, aber in welcher die Febler des 
erfien Schreiberd und die Verbefferungen des Papftes treulich 
aufgenommen worden find. Uber durchſtrichenen Worten lieſt 
man die Correctur. 

Es fängt von der Armuth der Eltern viefes Papftes an, 
welche „alieni parvique agri cultura ihr Leben frifteten; er 
rühmt von ver Familie vor allen Signora Camilla, die mwenig= 
ftend damals als er fchrieb fich in ihren Anfprüchen noch fehr 
mäßigte: „quae ita se intra modestiae atque humilitatis suae 
fines continuit semper, ut ex summa et celsissima fortuna 
fratris, praeter innocentiae atque frugalitatis famam et in re- 
lictis sibi a familia nepotibus pie ac liberaliter educandis di- 
ligentiae laudem, nibil magnopere cepisse dici possit.“ Er 
führt Erziehung, Emporkommen und die erfte Beit der Staats⸗ 
verwaltung aus. Beſonders ift er merfwürbig, weil er das 
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bei la Bauten von Rom vorberrfchenve chriftliche Prinzip her⸗ 
aushebt. 

Ungefähr 1587 wird dieß Werkchen verfaßt ſeyn. Der Ver⸗ 
faſſer hegte die Abſicht auch die folgenden Zeiten zu ſchildern. 
Tum dicentur nobis plenius, cum acta ejus (Sixti) majori 
parata ordine prodere memoriae experiemur. Quod et facturi 
pro viribus nostris, si vita suppetet, omni conatu sumus: et 
ipse ingentia animo complexus, nec ulla mediocri contentus 
gloria, uberem ingeniis materiam praebiturus egregie de se 
condendi volumina videtur. 

Bei bem nun, was wir vor Augen haben, ift die wichtigfte 
Frage ob es wirklich von jenem Papft revivirt worben. 

Auch Tembpefti, ber die Abſchrift ber Bibliothek Altieri nicht 
fannte, befaß ein Werkchen bag man ibm ald von Graziani vere 
faßt, von Papft Sirtu8 revivirt empfohlen batte. Er macht cis 
nige Einwendungen dagegen, und mag in benfelben Recht haben. 
Es ift aber mit bem unfern nicht iventifch. Tempeſti macht uns 
ter andern darauf aufmerffam (p. XXX), daß Graziani den 
Papft gleich feine erfte Proceffion von ©. Apoftoli anfangen 
laffe, pa fie doch von Araceli ausgegangen. Ein Febler der frei» 
lich wohl eher einem Manne entgehn fonnte ber Papft gemore 
den und die Gefchäfte ber Welt trieb, als bem Padre Maeftro 
Tempefti. Aber in unferer Vita findet er fich nicht. Gan rich⸗ 
tig beißt es in derſelben: Verum ut acceptum divinitus hono- 
rem ab ipso deo exordiretur, ante omnia supplicationes de- 
crevit, quas ipse cum patribus et frequente populo pedibus 
eximia cum religione obivit a templo Franciscanorum ad S. 
Mariam Majorem. 

Mir haben auch noch ein pofitives Zeugniß für die Authen- 
tie unfer8 Werkchens. ine andere Lebensbeſchreibung — die 
nächfte deren wir gedenfen — erzählt, Sirtu8 habe zu gemifien 
Commentarien an bem Rande bemerft: „sororem alteram tenera 
aetate decessisse.* Wir finten daß eben vieß in unferer Schrift 
geichehen ift. Der erfte Verfaffer batte gefchrieben: Quarum al- 
tera nupsit, ex cujus filia Silvestrii profluxisse dicuntur, quos 
adnumerat suis pontifex“ etc. Sirxtus ftrich dieß und einiges 
andere aus, und fchrieb Hinzu: „Quarum altera aetate adhuc 
tenera decessit.“ 

Jene zweite Kebenäbefchreibung fagt ferner: In illis com- 
mentariis ab ipso Sisto, qui ea recognovit, adscriptum re- 
peri, Sixti matrem Marianam non quidem ante conceptum 
sed paulo ante editum filium de futura ejus magnitudine di- 
vinitus fuisse monitam. Auch diefi finden wir in unferer Schrift. 
Der Autor Hatte gefagt, Peretto habe iin Traum die Vorherfa- 

gung empfangen: „naseiturum sibi filium qui aliquando ad 
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summas esset dignitates perventurus.“ Water ift weggeftrichen, 
und gefegt:° Ejus uxor partui vicina. i 

Hiedurch befommt nun unfer Werfchen eine große Authen- 
tie: e8 fchließt fich unmittelbar an jenes Autograyhum des Pap- 
ftes an. Es verviente wohl einen Befondern Abdruck. 


51. 
Sixtus V Pontifex Maximus. Bibl. Altieri. 80 Blatter. 


Eben die Schrift durch welche wir vie Authentie der vori- 
gen zu beweifen vermochten. Ich finde nicht, daß fie Tempefti 
oder ein Anderer gefannt babe. 

Der Autor fchrieb nad) dem -Tode des Sixtus. Schon er 
beflagt, daß Das Gedaͤchtniß Deffelben durch viele Erdichtungen 
verunftaltet werde. Sixtus V, hebt er an, memoriae quibusdam 
gratae, aliquibus invisae, omnibus magnae, cum cura nobis 
et sine ambitu dicetur: curam expectatio multorum acuit (ob- 
wohl die Schrift niemal8 gebrudt worven), ambitum senectus 
nobis imminens praecidit. 

Seinen Gegenftand findet er febr wichtig. Vix aut rerum 
moles major aut majoris animi pontifex ullo unquam tem- 
pore concurrerunt. 

In einem erften Theile feines Werkchens geht er das Leben 
Sirtus V bia zu deſſen Erhebung auf den päpftlichen Stuhl 
durch. Er fchöpfte dabei aus obiger Lebensbeſchreibung, Brief: 
fchaften bea Sixtus, die er öfter citirt, und mündlichen Nachrich« 
ten von Cardinal Paleotto oder einem vertrauten Sausgenoffen 
des Papftes Namens Eapelletto. Dabei fommen auch gar man: 
cherlei Denfwirbigfeiten zur Sprache. 

Cap. I. Sixti genus, parentes, patria. Die fonverbare 
Notiz, daß Sirius fich in feiner Jugend babe Erinitug nennen 
wollen, ja fogar in bem Klofter eine Zeitlang fo genannt wor- 
ben jey. Er verftand darunter einen Kometen, und wählte diefen 
Namen um feiner Glückshoffnungen willeg (propter speratam 
semper ab se ob ea quae mox exsequar portenta nominis 
et loci claritatem). Darauf fol ſich der Stern in feinem Wap: 
pen beziehen. Wenigften8 ift Die Fein Komet. Übrigens Bat er 
felbft Paleotton geſagt, Daf durch die Birnen auf diefem Wap: 
pen fein Vafer (Peretti), durch die Berge fein Vaterland ange 
zeigt werbe: der Come der die Birnen trägt, zeige zugleich Grof- 
muth und MWohlthätigkeit an. 

II. Ortus Sixti divinitus ejusque futura magnitudo prae- 
nunciatur. Girtus felbît erzählt, fein Vater Babe einft in der 
Nacht den Zuruf vernommen: „Vade, age, Perette, uxori jun- 
gere: paritura enim tibi filium est, cui Felicis nomen im- 
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pones: is enim mortalium olim maximus est futurus.* Gin 
feltfamer Kauz mar biefer Peretti noch. Seine Frau war da: 
mals in Dienften jener Diana in der Stadt. Auf Veranlafiung 
der weiflagenden Ermunterung fchlich er fich nun bei Nacht und 
Nebel hinein. Am Tage durfte er fich aus Furdt vor feinen 
Gläubigern nicht blicken laffen. — Seltfamer Urfprung! Spä- 
ter bat Peretti feine Gläubiger auf bas Glüd feines Sohnes 
förmlich vertröftet. Wenn er bag Kind auf ben Armen Hatte, 
fagte er wohl: er trage einen Papft, und zog das Wüßchen her- 
vor um ed von feinen Nachbarn Eüffen zu Laffen. 

LIT. Nomen. Peretto fagte, ala man ibm gegen den Na- 
men Telir Einwendungen machte: ,, Baptismo potius quam Fe- 
licis nomine carebit.“ Die Betten fiengen einmal von einem 
fiehn gebliebenen Lichte Feuer: die Mutter lief herbei, und fand 
das Kind unbeichänigt und lachend. Ungefähr mie bem Rinde 
der Sklavin Servius Tulliu8 die ihm bevorſtehende Hoheit durch 
die Flamme angefündigt ward, die im Schlafe fein Haupt ume 
gab. Nach fo vielen Jahrhunderten wienerholt fil) vas Wunder 
oder ber Glaube. 

IV. Studia. Daf er Schweine gehütet, babe er doch nicht 
gern gehört: weil e8 in obigen Commentarien geftanden, habe er 
deren Vortfegung verboten. Erzählung von feinen erften rafchen 
Fortſchritten: fo daß er den Lebrmeifter für feine fünf Bajocchi allzu 
fehr befchäftigte. Vix mensem alterum operam magistro dede- 
rat, cum ille Perettum adit, stare se conventis posse negans: 
tam enim multa Felicem supra reliquorum captum et mo- 
rem discere, ut sibi, multo plus in uno illo quam in ceteris 
instituendis omnibus laboranti, non expediat maximam ope- 
ram minima omnium mercede eonsumere. Bei Fra Salva- 
tore ward er ziemlich Bart gehalten. Er bekam manchen Schlag, 
weil er ihm die Speifen nicht recht vorfebte. Das arme Kind 
bob ſich Hoch auf die Zehen, war aber fo klein, daß es kaum 
die Tifchplatte mit feiner Höhe erreichte. 

V. Mönchsleben. Was wir über die Art feines Studirens 
und die Disputation zu Afftft berichtet haben. Der erfte Auf fei- 
ner Previgten. Auf den Reifen hielt man ihn zu Belforte auf, 
und ließ nicht ab, big er unter ungeheurem Zulauf der Nach- 
bam dreimal geprebigt. 

. VI. Montalti cum Ghislerio Alexandrino jungendae fa- 
miliaritatis occasio. 

VII. Per magnam multorum invidiam ad magnos mul- 
tosque honores evadit. Namentlich in Venedig, wo er den 
Drud des Inder durchſetzte, hatte ev viel zu bulben. Er Hatte 
fi einmal entfernen müflen, und trug Bedenken dahin zurüdzus 
febren. Der Cardinal Carpi, felt jener Disputation fein Bea 
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fchüßer, Fimbigte den dortigen Franciscanern an: entweber follte 
Montalto oder Feiner von ihnen in Venedig bleiben. Indeſſen 
fonnte er fich doch nicht in Venedig halten. Seine Ordensbrü⸗ 
der Flagten ihn vor dem Mathe ver Zehen an, daß er Unord⸗ 
nung in der Republik ftifte, indem er namentlich diejenigen nicht 
abfolviren wolle, welche im Beſitze verbotener Bücher fegen (qui 
damnatos libros domi retineant). Er mußte nach Rom zurüd- 
gehn, wo er Gonfultor der Inquifition wurde. 

. Romanae inquisitiones consultor, sui ordinis pro- 
curator, inter theologos congregationis Tridentini concilii ad- 
scribitur. Aud bei den Francigcanern in Rom fand Montalto 
nur auf ausbrüdliche Empfehlung Des Carpi Aufnahme, und 
diefer fchickte ihm feine Mahlzeit zu. Er beförverte ihn in jene 
Stelle, er empfahl ibn fterbend dem Cardinal Gpiglieri. 

Iter in Hispaniam. Er begleitete Buoncompagno, 
nachmald Gregor XIII. Schon damals verftanden fte fich nur 
fchlecht unter einander. Montalto mußte zumeilen auf dem Pad= 
wagen reifen. Accidit nonnunquam ut quasi per injuriam 
aut necessitatem jumento destitutus vehiculis quibus impedi- 
menta comportabantur deferri necesse fuerit. Es folgten viele 
andere Dernachläßigungen. 

X. Post honorifice delatum episcopatum per iniquorum 
hominum calumnias cardinalatus Montalto maturatur. Aud 
der Nepote Pius V war ihm entgegen, „alium veterem contu- 
bernalem evehendi cupidus.“ inter andern fagte man dem 
Papft, man Babe vier wohlverfchlofiene Kiften in bag Zimmer 
des Montalto getragen, ver {id ganz vermweichliche und prächtig 
wohne. Pius gieng unvermutbet felbft in bag Klofter. Er fand 
nadte Wände, und fragte envlich was in ben Riften fe, welche 
‚noch da ſtanden. „Bücher, heiliger Vater,” fagte Montalto, „vie 
ih mit nad ©. Agatha nehmen mill,“ — dad war fein Bi8- 
thum, — und öffnete cine. Pins war höchlich zufrieden, und 
ernannte ihn in kurzem zum Cardinal. 

. Montalti dum cardinalis fuit vita et mores. Gregor 
entzog ihm feine Penfion, was viele auf das Fimftige Pontificat 
des Montalto deuteten. Levis enim aulicorum quorundam su- 

erstitio diu credidit, pontificum animis occultam quandam 
in futuros successores obtrectationem insidere. 

XI. Francisci Peretti caedes incredibili animi aequi- 
tate tolerata. . 

XII. Pontifex M. magna patrum consensione daclaratur. 

Hierauf folgt der zweite Theil. 

„Hactenus Sixti vitam per tempora digessimus: jam hinc 
per species rerum et capita, ut justa hominis aestimatio cui- 
que in promptu sit, exequar.“ 


Sixtus V Pont. Max. 103 


Es finden fich jedod von viefem Theile nur drei Capitel: 
Gratia in bene meritos — pietas in Franciscanorum ordi- 
mem — publica securitas. 

Das lebte ift durch feine Schilderung gregorianifcher Zeiten 
bei weitem das wichtigfte, und ich will, da ich nicht eine völlige 
Abschrift genommen, wenigftens einen Auszug mittheilen. 

Initio quidem nonnisi qui ob caedes et latrocinia pro- 
scripti erant, ut vim magistratuum effugerent, genus hoc vi- 
tae instituerant ut aqua et igne prohibiti latebris silvarum 
conditi aviisque montium ferarum ritu vagantes miseram an- 
xiamque vitam furtis propemodum necessariis sustentarent. 
Verum ubi rapinae dulcedo et impunitae nequitiae spes alios 
atque alios extremae improbitatis homines eodem expulit, 
coepit quasi legitimum aliquod vel mercimonii vel artificü 
genus latrocinium frequentari. Itaque certis sub ducibus, 
quos facinora et saevitia nobilitassent, societates proscripto- 
rum et sicariorum ad vim, caedes, latrocinia coibant. Eorum 
duces ex audacia vel scelere singulos aestimabant: facinoro- 
sissimi et saevissima ausi maxime extollebantur ac decurio- 
num centurionumque nominibus militari prope more dona- 
bantur. Hi agros et itinera non jam vago maleficio sed 
justo pene imperio infesta habebant. — — Denique ope- 
ram ad caedem inimicorum, stupra virginum et alia a qui- 
bus mens refugit, factiosis hominibus et scelere alieno ad 
suam exaturandam libidinem egentibus presente pretio lo- 
care: eoque res jam devenerat ut nemo se impune peccare 
posse crederet nisi cui proscripiorum aliquis et exulum pe- 
ricalum praestaret. lis fiebat rebus ut non modo improbi 
ad scelera, verum etiam minime mali homines ad incolumi- 
tatem ejusmodi feras bestias sibi necessarias putarent. — — 
Id proceribus et principibus viris perpetuo palam usurpari. 
— — Et vero graves Jacobo Boncompagno susceptae cum 
primariis viris inimicitiae ob violatam suarum aedium im- 
munitatem diu fortunam concussere. Procerum plerique, sive 
quos aes alienum exhauserat, sive quorum ambitio et luxus 
supra opes erat, sive quos odia et ulciscendi libido ad cru- 
enta consilia rejecerant, non modo patrocinium latronum su- 
scipere, sed foedus cum illis certis conditionibus sancire ut 
operam illi ad caedem locarent mercede impunitatis et per- 
fugii. Quum quo quisque sicariorum patrono uteretur no- 
tum esset, si cui quid surreptum aut per vim ablatum foret, 
ad patronum deprecatorem confugiebatur, qui sequestrum si- 
mulans, utrinque raptor, tum praedae partem a sicariis tum 
operae mercedem a supplicibus, aliquando recusantis specie, 
quod saevissimum est rapinae, genus, extorquebat. Nec de- 
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ten „in non so che causa“ ganz paffend. Tempefti macht dar⸗ 
aus in urgente lor emergenza. Die Mühlbäufer festen einige 
“ihrer Rathsherrn gefangen, „carcerarono parecchi del suo se- 
nato“, — Tempefti fagt nur carcerati alcuni, ohne zu bemer- 
Ten daß fie vom Rathe geweien. Man fürchtete, vie Mühlhäufer 
möchten fich in die Protection der Fatholifchen Orte ergeben, und 
fi) von den proteftantifchen abfondern: „che volesse mutar re- 
ligione e protettori, passando all’eretica fede con raccoman- 
darsi alli cantoni cattolici, siccome allora era raccomandata 
alli eretici“: mag ſich darauf bezieht, daß Muͤhlhauſen gleich bei 
feinem erften Eintritt in das fchmeizerifche Verhältniß von Uri, 
Schwyz, Luzern und Untermalben nicht angenommen worden war, 
wie ihm diefe Orte eben auch nachher ihren Schuß abfchlugen, 
als fie fi zur reformirten Kirche bekannten (Glu Blotzheim 
Bortfebung von Müllers Schweizergefchichte p. 373). Tempefti 
bat feine Ahnung von diefem eigenthümlichen Verhaͤltniß. Ganz 
troden jagt er: Riputarono che i Milausini volessero dichia- 
rarsi cattolici. So geht Das weiter, auch da wo der Verf. Durch 
Drudzeichen andeutet daß er fremde Worte anführe. — Der Uno: 
nimo Capitolino jagt, der Papft Sirtus fey im Begriff gewefen, 
100000 Sc. zur Beförderung dieſes Übertrittes nach ver Schweiz 


zu ſchicken, ala er Nachricht befommen habe daß alles beigelegt 


ſey. Tempefti verfichert dennoch, ber Papft habe Das Gelb ges 
ſchickt. Denn vor allen fol fein Held glänzend und auch frei- 
gebig erjcheinen, obgleich nun wohl bas legte feine glaͤnzendſte 
Eigenichaft nicht war. 

Ich will nicht weitere Veifpiele häufen. Dieß ift fein Ver⸗ 
fahren überall wo ich ihn mit feinen Quellen verglichen. Er ift 
fleißig, forgfaltig, mit guten Nachrichten auögerüftet, aber be⸗ 
fchränft, trocken, eintönig, ohne wirkliche Einficht in die Sachen: 
feine Sammlungen machen doch feine Urkunden nicht entbehrlich. 
Dem Cinbrud den dad Buch Letia gemacht, einen ähnlichen ent= 
gegenzufeben, war jein Werk nicht geeignet. 


IL Handſchriften. 


Kehren wir nun zu unfern Handſchriften zurück; für eine 


eigentliche Kenntniß find wir doch immer Auf fie vermiefen. 

Es begegnet und zunächft ein Mf. von Papft Sirtus felbft. 
Aufzeichnungen von feiner Hand, die er noch in bem Klofter ge- 
macht. 


- 
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49. 
Memorie autografe di papa Sisto V. Bibl. Chigi n. IIL 70. 
158 BI. 


Ein gemiffer Salvetti bat fie einft in einer Bodenkammer 
gefunden und Uferander VII zum Gefchent gemacht. Es laßt 
fich in ber That an ihrer Authentic nicht zweifeln. 

Questo libro sarà per memoria di mie poche facen- 
ducce, scritto di mia propria mano, dove cio che sarà scritto 
a laude di dio sarà la ignuda verità, e così priego creda 
ognuno che legge. 

Es enthält nun zuerft Redinungen, an denen jenoch wenig⸗ 
ftens Ein Blatt fehlt, wenn nicht mehrere. 

E qui sarà scritti, fährt er fort, tutti crediti, debiti et 
ogn’ altra mia atiione di momento. E così sarà la verità 
come qui si troverà scritto. 

Ich Wil zu dem was ich fehon in der Erzählung bemerkt 
babe, doch noch Ein Beifpiel hinzufügen. 

Andrea del Apiro, frate di San Francesco conventuale, 
venne a Venetia, e nel partirse per pagar robe comprate 
per suo fratello, qual mi disse far botega in Apiro, me do- 
mandò in prestito denari, e li prestai, presente fra Girolamo 
da Lunano e fra Cornelio da Bologna, fiorini 30, e mi pro- 
mise renderli a Montalto in mano di fra Salvatore per tutto il 
mese presente d’Augusto, come appar in un scritto da sua pro- 
pria mano il dì 9 Agosto 1557, quale è nella mia casetta. H. 30. 

Man fiebt viefe frateschen Gefchäfte, wie Einer dem Unbern 
Geld Teiht, ber Borgenve feines Bruders Fleinen Handel unter- 
ftüßt, Andere Zeugen find. Aud Fra Salvatore erfcheint. 

Dann folgt ein DVerzeichniß von Büchern. Inventarium 
omnium librorum tam seorsum quam simul ligatorum quoa 
ego Fr. Felix Perettus de Monte alto emi et de licentia su» 
periorum possideo. Qui seorsum fuerit ligatus, faciat nume- 
rum: qui non cum aliis, minime. Es thut mir jebt leid, daß 
ich mir nichts aus diefem Verzeichniß angemerkt habe: e8 fchien 
mir febr unbebeutend zu ſeyn. 

Endlich findet man p. 144: 

Memoria degli anni che andai a studio, di officii, pre- 
diche e commissioni avute. 

Ich will dieß hier vollſtaͤndig mittheilen, obwohl Tempefti 
bie und da einiges daraus hat: ed ift Das einzige Tagebud) eines 
Papfted dad wir befiten. 

Col nome di dio 1540 il dì 1 settembre di mercoldì 
intrai a studio in Ferrara, e vi finii il triennio sotto il r°° 
m°° Bart° dalla Pergola. Nel 43 fatto il capitolo in Ancona 
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andai a studio in Bologna sotto il rÎ° maestro Giovanni da 
Correggio: intrai in Bologna il di S. Jacobo maggior di 


Luglio, e vi stetti fino al settembre del 44, quando il co- 
stacciaro mi mandò baccellier di convento in Rimini col 


rev®° regente m" Antonio da città di Penna, e vi finii il 
tempo sino al capitolo di Venezia del 46. Fatto il capitolo 
andai baccellier di convento in Siena con m’° Alexandro 
da Montefalco, e qui finii il triennio fino al capitolo d’As- 
sisi del 49. Ma il costacciaro mi die’ la licentia del magi- 
sterio nel 48 a 22 Luglio, e quattro di dopo me addottorai 
a Fermo. Nel capitolo generale di Assisi fui fatto regente 
di Siena 1549 e vi finii il triennio, fu generale mons"? Gia 
Jacobo da Montefalco. A Napoli: nel capitolo generale di 
Genova fui fatto regente di Napoli 1553 dal rev®° generale 
m" Giulio da Piacenza e vi finii il triennio. A Venezia: 
nel capitolo generale di Brescia 1556 fui fatto regente di 
Venezia, e vi finii il triennio, e l’anno primo della mia re- 
geria fui eletto inquisitor in tutto l’ill®° dominio 1557 di 


17 di Gennaro. Nel capitolo generale di Assisi 1559 eletto 


generale m"° Giovan Antonio da Cervia, fui confirmato re- 
ente et inquisitore in Venezia come di sopra. Per la morte 
di papa Paolo III l'anno detto d’Agosto partii da Venezia 
per visitare li miei a Montalto, inquisitore apostolico: mosso 
da gran tumulti; il 22 di Febbraro 1560 tornai in ufficio 
col brieve di Pio IIIl papa, et vi stetti tutto °l Giugno, e me 
chiamò a Roma: il di 18 Luglio 1560 fui fatto teologo as- 
sistente alla inquisitione di Roma e giurai l’officio in mano 
del card! Alessandrino. 
(Prediche.) L’anno 1540 predicai, ne havevo anchor 


cantato messa, in Montepagano, terra di Abruzzo. L’anno 


1541 predicai a Voghiera, villa Ferrarese, mentre ero stu- 
dente in Ferrara. L'anno 1542 predicai in Grignano, villa 
del Polesine di Rovigo, e studiavo in Ferrara. L’anno 1543 

redicai alla fratta di Badenara (viveva il Diedo e’l Man- 
Krone) e studiavo in Ferrara. L’anno 1544 predicai alla Canda, 
villa della Badia, e studiavo in Bologna. L’anno 1545 predicai 
le feste in Rimini in convento nostro, perche il m"° di studio 
di Bologna ne preoccupò la predica di Monte Scutulo, et ero 
bacc® di convento di Rimini. L’anno 1546 predicai a Macerata 
di Montefeltro et ero bacc® di convento di Rimini. L’anno 
1547 predicai a S. Geminiano in Toscana et ero bacc® di con- 
vento a Siena. L’anno 1548 predicai a S. Miniato al Tedesco 


in Toscana, et ero bacc® di Siena. L’anno 1549 predicai in 


Ascoli della Marca, partito da Siena per l’ingresso de Spagnoli 
introdutti da Don Diego Mendozza. L’anno 1550 predicai a 


Fano 
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Fano et ero regente a Siena. L’anno 1551 predicai nel 
domo di Camerino condotto dal r®° vescovo et ero regente 
a Siena. L’anno 1552 predieai a Roma in S. Apostoli, e 
tre illei cardinali me intrattennero in Roma, e lessi tutto 
l’anno tre di della settimana la pistola a Romani di S. Paolo. 
L'anno 1553 predicai a Genova, e vi se fece il capitolo ge- 
nerale, et andai regente a Napoli. L’anno 1554 predicai a 
Napoli in S. Lorenzo, e vi ero regente, e lessi tutto l’anno 
in chiesa l’evangelio di Giovanni. L’anno 1555 predicai 
nel duomo di Perugia ad instanza dell’ ill=o cardinale della 
Corgna. L’anno 1556 fu chiamato aRoma al concilio ge- 
‘ nerale, che già principiò la santità di papa Paulo IIIL però 
non predicai. L’anno 1557 fu eletto inquisitor di Venezia 
e del dominio, e bisognandome tre di della settimana seder 
al tribunale non predicai ordinariamente, ma 3(?) di della 
settimana a S. Caterina in Venezia. L’anno 1558 predicai 
a S. Apostoli di Venezia e 4 giorni della settimana a S. Ca- 
terina, ancorche exequissi l’officio della s inquis®*. L’anno 
1559 non predicai salvo tre dì della settimana a S. Cate- 
rina per le molte occupationi del s. officio. L’anno 1560 
tornando col brieve di S. Santità a Venezia inquisitore tardi 
predicai solo a S. Caterina come di sopra. 

(Commissioni.) L’anno 1548 ebbi da rev®° mre Barto- 
lommeo da Macerata, ministro della Marca, una commissione 
a Fermo per liberar di prigione del S" vicelegato fra Leo- 
nardo della Ripa: lo liberai e lo condussi in Macerata. 
L’anno 1549 ebbi dal sud° R. Pre commissione in tutta la 
custodia di Ascoli da Febbraro fino a pasqua. L’anno istesso 
dall’istesso ebbi una commissione nel convento di Fabriano 
e vi rimisi frate Evangelista dell’istesso luogo. L’anno 1550 
ebbi dall’istesso padre commissione in Senegaglia: rimisi fra 
Nicolò in casa e veddi i suoi conti. L’anno 1551 ebbi com- 
missione dal rev®° pre generale .m"° Gia Jacobo da Monte- 
falco a visitar tutta la parte de Montefeltro, Cagli et Urbino. 
L'anno 1552 ebbi dall’ill'*° cardinale protettor commissione 
sopra una lite esistente tra il guardiano fra Tommaso da 
Piacenza et un fra Francesco da Osimo, che aveva fatto la 
cocchina in Santo Apostolo. L'’istesso anno ebbi commission 
dal rev»° padre generale m’° Giulio da Piacenza nel con- 
vento di Fermo, e privai di guardianato m"° Domenico da 
Montesanto, e viddi 1 conti del procuratore fra Lodovico da 
Pontano, e bandii della provincia fra Ciccone da Monte 
dell'Olmo per aver dato delle ferite a fra Tommaso dell’istesso 
luogo. L’anno 1555 ebbi del sudetto r®° generale com- 
missione di andar in Calabria a far il ministro, perche avea 
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inteso quello esser morto, ma chiarito quello esser vivo non 
andai. L’anno 1557 ebbi commissione sopra il Gattolino di 
Capodistria, sopra il Garzoneo da Veglia et altre assai com- 
missioni di fra Giulio di Capodistria. L’anno 1559 fui fatto 
commissario nella provincia di S. Antonio, tenni il capitolo 
a Bassano, e fu eleito ministro m"° Cornelio Veneso. L’anno 
1560 fui fatto inquisitore apostolico in tutto il dominio Ve- 
neto, e dell’istesso anno fui fatto teologo assistente alla in- 
quisitione di Roma il di 16 Luglio 1560. 
Nel capitolo generale di Brescia 1556 fui eletto pro- 
motor a magisterii con l’Andria e con m"° Giovanni da Ber- 
amo, et otto baccalaurei da noi promossi furon dottorati 
al rev”° generale m'° Giulio da Piacenza, cioè da Montal- 
cino, Ottaviano da Ravenna, Bonaventura da Gabiano, Marc 
Antonio da Lugo, Ottaviano da Napoli, Antonio Panzetta da 
Padova, Ottaviano da Padova, Martiale Calabrese.’ Otto altri 
promossi ma non adottorati da s. p. r®*: Francesco da Son- 
nino, Antonio da Urbino, Nicolò da Montefalco, Jacobo Ap- 
ugliese, Antonio Bolletta da Firenze, Constantino da Crema, 
il Piemontese et il Sicolino. Io però con l’autoritä di un 
cavalier di S. Pietro da Brescia addottorai Antonio da Ur- 
bino, il Piemontese e Constantino da Crema. Di Maggio 
1558 con l’autorità del cavalier Centani adottorai in Vene- 
zia fra Paolo da S. Leo, frate Andrea d’Arimino, Giammat- 
teo da Sassocorbaro e fra Tironino da Lunano, tutti miei 
discepoli. 


50. 
De vita Sixti V ipsius manu emendata. Bibl. Altieri. 57 BI. 


Zwar nur eine Abjchrift, aber in welcher die Febler des 
erſten Schreiberd und die Verbefjerungen des Papfte8 treulich 
aufgenommen morben find. Uber vurchftrichenen Worten Tieft 
man bie Correctur. 

Es fängt von der Armuth der Eltern dieſes Papftes an, 
welche „alieni parvique agri cultura“ ihr Leben frifteten; er 
rühmt von ber Familie vor allen Signora Camilla, die mwenig- 
ftens bamal8 alè er fchrieb fich in ihren Anſprüchen noch fehr 
mäßigte: „quae ita se intra modestiae atque humilitatis suae 
fines continuit semper, ut ex summa et celsissima fortuna 
fratris, praeler innocentiae atque frugalitatis famam et in re- 
lietis sibi a familia nepotibus pie ac liberaliter educandis di- 
ligentiae laudem, nihil magnopere cepisse dici possit.* Er 
führt Erziehung, Emporfommen und die erfte Beit der Stantö- 
verwaltung aus. Beſonders ift er merkwürdig, weil er das 
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bei hi Bauten von Rom vorherrſchende chrifiliche Prinzip Bere 
aushebt. 

Ungefähr 1587 wird dieß Werkchen verfaßt feyn. Der Vers 
fafler Begte vie Abſicht auch die folgenden Zeiten zu fchilvern. 
Tum dicentur nobis plenius, cum acta ejus (Sixti) majori 
parata ordine prodere memoriae experiemur. Quod et facturi 
pro viribus nostris, si vita suppetet, omni conatu sumus: et 
ipse ingentia animo complexus, nec ulla mediocri contentus 
gloria, uberem ingeniis materiam praebiturus egregie de se 
condendi volumina videtur. 

Bei dem nun, wad wir vor Uugen haben, ift die wichtigfte 
Trage ob es wirklich von jenem Papft revidirt worben. 

Auch Tempefti, ber die Abfchrift der Bibliothek Altieri nicht 
fannte, befaß ein Werkchen bag man ihm al8 von Graziani vere 
faßt, von Papft Sixtus revibirt empfohlen batte. Er macht cis 
nige Einwendungen dagegen, und mag in benfelben Necht haben. 
Es ift aber mit bem unfern nicht iventifch. Tempefti macht une 
ter andern barauf aufmerffam (p. XXX), daß Graziani deri 
Papft gleich feine erfte Proceffion von ©. Apoftoli anfangen 
Taffe, da fle doch von Araceli ausgegangen. Ein Febler der frei: 
lich wohl eber einem Manne entgehn Tonnte ver Papft gewor- 
den und die Gefchäfte ver Welt trieb, als bem Padre Maeftro 
Tembpefti. Aber in unferer Vita findet er fich nicht. Gan rich» 
tig beißt e8 in derſelben: Verum ut acceptum divinitus hono- 
rem ab ipso deo exordiretur, ante omnia supplicationes de- 
crevit, quas ipse cum patribus et frequente populo pedibus 
eximia cum religione obivit a templo Franciscanorum ad S. 
Mariam Majorem. 

Mir haben auch noch ein pofitive8 Zeugniß für die Authen- 
tie unfer8 Werfchend. Eine andere Lebensbeſchreibung — die 
nächfte deren wir gedenfen — erzählt, Sixtus babe zu gemiffen 
Commentarien an bem Rande bemerft: „sororem alteram tenera 
aetate decessisse.* Wir finven Daf eben dieß in unferer Schrift 
gefchehen ift. Der erfte Verfaffer hatte gefchrieben: Quarum al- 
tera nupsit, ex cujus filia Silvestrii profluxisse dicuntur, quos 
adnumerat suis pontifex“ etc. Sirtus ſtrich dieß und einige8 
andere aus, und fehrieb Hinzu: ,,Quarum altera aetate adhuc 
tenera decessit.“ 

Jene zweite Lebensbeſchreibung fagt ferner: Im illis com- 
mentarüs ab ipso Sixto, qui ea recognovit, adscriptum re- 
peri, Sixti matrem Marianam non quidem ante conceptum 
sed paulo ante editum filium de futura ejus magnitudine di- 
vinitus fuisse monitam. Auch dieß finden wir in unferer Schrift. 
Der Autor Batte gefagt, Peretto babe iin Traum die Borherfa- 
gung empfangen: „nasciturum sibi filium qui aliquando ad 
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summas esset dignitates perventurus.“ Vater ift weggeftrichen, 
und gefett:” Ejus uxor partui vicina. 

Hiedurch befommt nun unfer Werkchen eine große Autben- 
tie: es fchließt fich unmittelbar an jenes Autographum des Pap- 
ſtes an. Es verbiente wohl einen Befonbern Abbrud. 


51. 
Sixtus V Pontifex Maximus. Bibl. Altieri. 80 Blätter. 


Ehen die Schrift durch welche wir die Authentie der vori- 
gen zu beweifen vermochten. Ich finde nicht, daß fie Tempefti 
oder ein Anverer gefannt habe. 

Der Autor fchrieb nach bem Tode ded Sixtus. Schon er 
beflagt, Daf Das Gevächtniß Ddeffelben durch viele Erdichtungen 
verunftaltet werde. Sixtus V, hebt er an, memoriae quibusdam 
gratae, aliquibus invisae, omnibus magnae, cum cura nobis 
et sine ambitu dicetur: curam expectatio multorum acuit (ob= 
wohl die Schrift niemals gebrudt worben), ambitum senectus 
nobis imminens praecidit. 

Seinen Gegenftand findet er fehr wichtig. Vix aut rerum 
moles major aut majoris animi pontifex ullo unquam tem- 
pore concurrerunt. 

In einem erften Theile feines Werkchens geht er Das Leben 
Sirtus V Big zu deſſen Erhebung auf ven päpftlichen Stuhl 
duro. Er fchöpfte dabei aus obiger Lebensbeſchreibung, Brief= 
fchaften Des Sirtuß, die er öfter citirt, und mündlichen Nachrich⸗ 
ten von Cardinal Paleotto oder einem vertrauten Hausgenoffen 
Des Papftes Namens Capelletto. Dabei kommen auch gar man= 
cherlei Denfmirbigfeiten zur Sprache. 

Cap. I. Sixti genus, parentes, patria. Die fonderbare 
Notiz, daB Sirtus ſich in feiner Jugend babe Crinitus nennen 
wollen, ja fogar in dem Klofter eine Zeitlang fo genannt wor- 
den fey. Er verftand darunter einen Kometen, und wählte diefen 
Namen um feiner Glückshoffnungen willen (propter speratam 
semper ab se ob ea quae mox exsequar portenta nominis 
et loci claritatem). Darauf fol fi der Stern in feinem Wap- 
pen beziehen. Wenigftens ift dieß Fein Komet. Ubrigens Bat er 
felbft Paleotto’n gejagt, daß durch die Birnen auf viefem Wap⸗ 
pen fein Vater (Peretti), durch die Berge fein Vaterland ange= 
zeigt werbe: der Löwe Der die Birnen trägt, zeige zugleich Groß⸗ 
muth und Wohlthätigfeit an. 

II. Ortus Sixti divinitus ejusque futura magnitudo prae- 
nunciatur. Strtu8 felbft erzählt, fein Vater fate einft in ver 
Nacht den Zuruf vernommen: „Vade, age, Perette, uxori jun- 
gere: paritura enim tibi filium est, cui Felicis nomen im- 
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pones: is enim mortalium olim maximus est futurus.* Ein 
feltfamer Kaug mar diefer Peretti doch. Seine Frau mar das 
mala in Dienften jener Diana in der Stadt. Auf Veranlafjung 
der wmeiffagenden Ermunterung ſchlich er fich num bei Nacht und 
Nebel hinein. Am Tage durfte er fich aus Furcht vor feinen 
Gläubigern nicht blicken Laffen. — Seltfamer Urfprung! Spä- 
ter Bat Peretti feine Gläubiger auf das Glück feines Sohnes 
förmlich vertrdftet. Wenn er das Kind auf den Armen Hatte, 
fagte er wohl: er trage einen Papft, und zog Das Füßchen her- 
vor um es von feinen Nachbarn Füffen zu lafſen. 

Nomen. Peretto fagte, ala man ihm gegen ven Nas 
men Felir Einwendungen machte: „Baptismo potius quam Fe- 
licis nomine carebit. Die Betten fiengen einmal von einem 
ſtehn gebliebenen Lichte Feuer: die Mutter Tief herbei, und fand 
bag Kind unbejchäbigt und lachend. Ungefähr wie bem Rinde 
der Sklavin Servius Tulliu8 die ihm bevorftehende Hoheit durch 
die Flamme angekündigt ward, die im Schlafe fein Haupt um 
gab. Nach fo vielen Jahrhunderten miederbolt fich das Wunder 
oder der Glaube. | 

IV. Studia. Daf er Schweine gehütet, babe er noch nicht 
gern gehört: weil e8 in obigen Commentarien geftanden, habe er 
deren Vortfegung verboten. Erzählung von feinen erften rafchen 
Fortſchritten: fo daß er den Lebrmeifter für feine fünf Bajocchi allzu 
ſehr befchäftigte. Vix mensem alterum operam magistro dede- 
rat, cum ille Perettum adit, stare se conventis posse negans: 
tam enim multa Felicem supra reliquorum captum et mo- 
rem discere, ut sibi, multo plus in uno illo quam in ceteris 
instituendis omnibus laboranti, non expediat maximam ope- 
ram minima omnium mercede consumere. Be Fra Salva- 
tore ward er ziemlich Hart gehalten. Er befam manchen Schlag, 
weil er ibm die Speifen nicht recht vorfebte. Das arme Kind 
Bob fi hoch auf die Zehen, war aber fo Flen, Daf es kaum 
die Tifchplatte mit feiner Höhe erreichte. 

V. Mönchöleben. Was wir über die Art feines Stubirend 
und die Diöputation zu Afftft berichtet Haben. Der erfte Auf fei- 
ner Predigten. Auf den Reifen hielt man ihn zu Belforte auf, 
und ließ nicht ab, bis er unter ungeheurem Zulauf der Nach- 
barn vreimal geprebigt. 

. VI. Montalti cum Ghislerio Alexandrino jungendae fa- 
miliaritatis occasio. 

VII. Per magnam multorum invidiam ad magnos mul- 
tosque honores evadit. Namentlich in Venedig, wo er den 
Drud des Inder vurchfegte, Hatte er viel zu bulben. Er hatte 
fi) einmal entfernen müflen, und trug Bedenken dahin zurückzu⸗ 
fehren. Der Carvinal Carpi, feit jener Disputation fein Bes 
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fchüßer, Finbigte ben dortigen Branciscanern an: entweder follte 
Montalto oder Feiner von ihnen in Venedig bleiben. Indeſſen 
fonnte er fich doch nicht in Venedig Halten. Seine Ordensbrü⸗ 
der Elagten ibn vor dem Mathe der Zehen an, bag er Unorb: 
nung in der Republik ftifte, indem er namentlich diejenigen nicht 
abfolviren wolle, welche im Beſitze verbotener Bücher fenen (qui 
damnatos libros domi retineant). Er mußte nach Rom zurüd- 
gehn, wo er Confultor der Inquifition wurde. 

VIII. Romanae inquisitiones consultor, sui ordinis pro- 
curator, inter theologos congregationis Tridentini concilii ad- 
scribitur. Mud bei den Franciscanern in Rom fand Montalto 
nur auf ausdruͤckliche Empfehlung des Carpi Aufnahme, und 
diefer ſchickte ihm feine Mahlzeit zu. Er beförverte ihn in jene 
Stelle, er empfahl ihn fterbenn bem Cardinal Ghislieri. 

IX. Iter in Hispaniam. Er begleitete Buoncompagno, 
nachmald Gregor XII. Schon damals verftanden fte fico nur 
fchlecht unter einander. Montalto mußte zuweilen auf dem Pad: 
wagen reifen. Accidit nonnunquam ut quasi per injuriam 
aut necessitatem jumento destitutus vehiculis quibus impedi- 
menta comportabantur deferri necesse fuerit. &8 folgten viele 
andere Dernachläßigungen. 

X. Post honorifice delatum episcopatum per iniquorum 
hominum calumnias cardinalatus Montalto maturatur. Mud 
der Nepote Pius V war ihm entgegen, „alium veterem contu- 
bernalem evehendi cupidus.* Unter andern fagte man dem 
Papft, man habe vier mwohlverfchloffene Kiften in bag Zimmer 
Des Montalto getragen, ver ſich ganz vermweichliche und prächtig 
wohne. Pius gieng unvermutbet jelbft in bas Klofter. Er fand 
nadte Wände, und fragte endlich was in den Kiften fey, welche 
noch da flanden. „Bücher, heiliger Vater,“ fagte Montalto, „vie 
ih mit nad ©. Agatha nehmen mill,“ — das war fein Bis: 
thum, — und öffnete eine. Pius war höchlich zufrieden, und 
ernannte ihn in furzem zum Garbinal. 

Montalti dum cardinalis fuit vita et mores. Gregor 
entzog ihm feine Penfion, was viele auf bag Tinftige Pontificat 
des Montalto deuteten. Levis enim aulicorum quorundam su- 

erstitio diu credidit, pontificum animis occultam quandam 
in futuros successores obtrectationem insidere. 

XII. Francisci Peretti caedes incredibili animi aequi- 
tate tolerata. . 

XII. Pontifex M. magna patrum consensione daclaratur. 

Hierauf folgt der zweite Theil. | 

„Hactenus Sixti vitam per tempora digessimus: jam hinc 
per species rerum et capita, ut justa hominis aestimatio cui- 
que in promptu sit, exequar.“ 
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Es finden ſich jedoch von diefem Theile nur drei Gapitel: 
Gratia in bene meritos — pietas in Franciscanorum ordi- 
nem — publica securitas. 

Das letzte ift durch feine Schilderung gregorianifcher Zeiten 
bei weiten das wichtigfte, und ich will, da ich nicht eine völlige 
Abfchrift genommen, wenigftend einen Auszug mittheilen. 

Initio quidem nonnisi qui ob caedes et latrocinia pro- 
scripti erant, ut vim magistratuum effugerent, genus hoc vi- 
tae instituerant ut aqua et igne prohibiti latebris silvarum 
conditi aviisque montium ferarum ritu vagantes miseram an- 
xiamque vitam furtis propemodum necessariis sustentarent. 
Verum ubi rapinae dulcedo et impunitae nequitiae spes alios 
atque alios extremae improbitatis homines eodem expulit, 
coepit quasi legitimum aliquod vel mercimonii vel artificii 
genus latrocinium frequentari. Itaque certis sub ducibus, 
quos facinora et saevitia nobilitassent, societates proscripto- 
rum et sicariorum ad vim, caedes, latrocinia coibant. Eorum 
duces ex audacia vel scelere singulos aestimabant: facinoro- 
sissimi et saevissima ausi maxime extollebantur ac decurio- 
num centurionumque nominibus militari prope more dona- 
bantur. Hi agros et itinera non jam vago maleficio sed 
justo pene imperio infesta habebant. — — Denique ope- 
ram ad caedem inimicorum, stupra virginum et alia a qui- 
bus mens refugit, factiosis hominibus et scelere alieno ad 
suam exaturandam libidinem egentibus presente pretio lo- 
care: eoque res jam cdevenerat ut nemo se impune peccare 
posse crederet nisi cui proscriptorum aliquis et exulum pe- 
riculum praestaret. lis fiebat rebus ut non modo improbi 
ad scelera, verum etiam minime mali homines ad incolumi- 
tatem ejusmodi feras bestias sibi necessarias putarent. — — 
Id proceribus et principibus viris perpetuo palam usurpari. 
— — Et vero graves Jacobo Boncompagno susceptae cum 
primariis viris inimicitiae ob violatam suarum aedium im- 
munitatem diu fortunam concussere. Procerum plerique, sive 
quos aes alienum exhauserat, sive quorum ambitio et luxus 
supra opes erat, sive quos odia et ulciscendi libido ad cru- 
enta consilia rejecerant, non modo patrocinium latronum su- 
scipere, sed foedus cum illis certis conditionibus sancire ut 
operam illi ad caedem locarent mercede impunitatis et per- 
fugii. Quum quo quisque sicariorum patrono uteretur no- 
tum esset, si cui quid surreptum aut per vim ablatum foret, 
ad patronum deprecatorem confugiebatur, qui sequestrum si- 
mulans, utrinque raptor, tum praedae partem a sicariis tum 
operae mercedem a supplicibus, aliquando recusantis specie, 
quod saevissimum est rapinae. genus, extorquebat. Nec de- 
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fuere qui ultro adversus mercatores atque pecuniosos eorum- 
que filios, agros etiam et bona ex destinato immitterent, iis- 
que deinde redimendis ad seque confugientibus operam ven- 
derent, casum adeo miserantes ut ex animo misereri credi 
pössent. — — Lites sicariorum arbitrio privatis intendeban- 
tur, summittebantur vi adacti testes, metu alii a testimonio 
dicendo deterrebantur. — — Per urbes factiones exoriri, 
distinctae coma et capillitio, ut hi in laevam, illi in dexte- 
ram partem vel villos alerent comarum vel comam a fronte 
demitterent. Multi, ut fidem partium alicui addictam firma- 
rent, uxores necabant, ut filias, sorores, affines eorum inter 
quos censeri vellent ducerent, alii consanguinearum viros 
clam seu palam trucidabant, ut illas iis quos in suas partes 
adlegerant collocarent. Vulgare ea tempestate fuit ut cuique 
sive forma seu opes mulieris cujuscunque placuissent, eam 
procerum aliquo interprete vel invitis cognatis uxorem du- 
ceret: neque raro accidit ut praedivites nobilesque homines 
exulum abjectissimis et rapto viventibus grandi cum dote 
filias collocare vel eorum indotätas filias ipsi sibi justo ma- 
trimonio jungere cogerentur. — — Sceleratisissimi homines 
tribunalia constituere, forum indicere, judicia exercere, son- 
tes apud se accusare, testibus urgere, tormentis veritatem 
extorquere, denique solemni formula damnare: alios vero a 
legitimis magistratibus in vincula conjectos, causa per prò- 
rem (procuratorem) apud se dicta, absolvere, eorum accu- 
satores ac judices poena talionis condemnare. Coram dam- 
natos praesens poena sequebatur: si quid statutum in absen- 
tes foret, tantisper mora erat dum sceleris ministri interdum 
cum mandatis perscriptis riteque obsignatis circummitterentur, 
qui per veram vim agerent quod legum ludibrio agebatur. 
— — Dominos et reges se cujus collibuisset provinciae, ne 
solennibus quidem inaugurationum parcentes, dixere multi 
et scripsere. — — Non semel sacra supellectile e templis 
direpta, augustissimam et sacratissimam eucharistiam in sil- 
vas ac latibula asportarunt, qua ad magica flagitia et exe- 
cramenta abuterentur. — — Mollitudo Gregoriani imperii 
malum in pejus convertit. Sicariorum titudo infinita, 
quae facile ex rapto cupiditatibus conniventium vel in spe- 
ciem tantum irascentium ministrorum largitiones sufficeret. 
Publica fide securitas vel petentibus concessa vel sponte ab- 
lata: arcibus, oppidis, militibus praeficiebantur. Eos, velut 
ab egregio facinore reduces, multitudo, quocunque irent, 
spectando effusa mirabatur, laudabat. — — 
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52. 


Memorie del pontificato di Sisto V. Altieri XIV. a. IV. 
fol. 480 Blätter. 


Nicht ganz neu und unbekannt ift viefes ausführliche Werk. 
Tempeſti hatte eine Abjchrift aus dem Archiv des Capitol8, und 
bezeichnet den Urheber Deffelben ald den Anonimo Capitolino. 

Tempeſti ift aber gegen dieß Werk hoͤchſt ungerecht. Er co= . 
pirt ed in unzähligen Stellen, und in dem allgemeinen Urtheil 
fang feiner Geſchichte fpricht er ihm doch die Glaubwür⸗ 
digkeit ab. 

Es ift aber ohne Zweifel bag Befte was e8 über Sirtus 
Des V Gefchichte giebt. | 

Der Autor Hatte die wichtigften Documente in Händen. Man 
fiebt e8 feiner Erzählung an: auch fagt er e8 felbit, 3.D. in 
deutfchen Sachen: „mi risolvo di narrar minutamente quanto 
ne trovo in lettere e relationi autentiche.“ 

Uber die Binanzeinrichtungen Sirtus V Pat er die genaues 
ften Nachrichten: Schritt für Schritt begleitet er fie Dod) geht 
er Dabei mit vieler Discretion zu Werfe. Gli venivano, jagt 
er, proposte inventioni stravagantissime ed horrende, ma tutte 
sotto faccia molto humana di raccor danari, le quali per es- 
ser tali non ardisco di metter in carta tutte, ma sole alcune 
poche vedute da me nelle lettere originali degl’ inventori. 

Er Batte ein Leben Gregor8 XII gefchrieben, und deshalb 
mag man ihn für Maffei gehalten haben: obwohl ich fonft fei- 
nen Grund finde ihn mit Diefem Sefuiten zu ibentificiren. 

Schade nur daß auch dieß Werk nur cin Tragment ift. 
Gleich von vorn fehlen die frühern Ereigniffe. Sie waren ges 
jchrieben, doch bricht wenigftens unfer Mf. mitten in einem Sage 
ab. Hierauf werben die Einrichtungen der erften Jahre des Pap- 
ſtes Durchgegangen, aber ver Verfaffer kommt nur bis zu dem 
Jahre 1587. 

Den erften Mangel fönnen wir verfchmerzen, da wir bars 
über fo viel andere und gute Belehrung befigen: aber der Mans 
gel ver fpätern Arbeit ift höchſt empfindlich. Es ift eine Art 
europäifcher Gefchichte, die der Verfafler aus wirklich glaubwürs 
digen Nachrichten mittheilt. Uber vas Jahr 1588, den annus 
climactericus der Welt, würden wir gewiß bei ihm viele gute 
Nachrichten finden. 

Man. höre, wie vernünftig er fich im Anfange feiner Ars 
beit ausdrückt. 

Non ho lasciata via per cui potessi trar lume di vero 
che non abbia con molta diligenza et arte apertami et in- 

defessamente camminata, come si vedrà nel racconto che 
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faccio delle scritture e relationi delle quali mi son servito 
nella tessitura di questa istoria. Prego dio, autore e padre 
d’ogni verità, sicome mi ha dato ferma volontà di non dir 
mai bugia per ingannare, così mi conceda lume di non dir 
mai il falso con essere ingannato. | 

Ein Gebet, eines Hiſtorikers ganz würdig. 

Er fchließt bei ben Cardinalwahlen von 1587 mit ven Wor- 
ten: E le speranze spesso contrarie alle proprie apparenze. 

Ich babe einen großen Theil feiner Notizen nad Verglei= 
chung mit den anderweiten aufgenommien; was etwa noch übrig 
wäre bier nachzutragen, würve bei nem Umfange Des VWerfes zu 
weit führen. 


53. 


Sixti V Pontificis Maximi vita a Guido Gualterio Sangene- 
sino descripta. MS ver Bibl. Altieri. VII. F. 1. 54 DI. 


Tempefti gedenkt eines Tagebuches über vie Zeiten Sirtus V 
von einem Autor diefes Namend.! Es iſt ber nemliche der unfre 
Lebenöbefchreibung verfaßt Hat; in unfern Werk erwähnt er vas 
frühere. Er mar von Sirtus für feine Bemühungen befonders 
belohnt worden. 

Das Exemplar in bem Pallaft Altieri it fehr authentifch 
und vielleicht einzig. Es bat Anmerkungen von ver Hand des 
Nutor8. „Me puero cum in patria mea Sangeno“ etc. fagt 
er darin, fo daß Fein Zweifel feyn Fann. 

Er fchrieb es kurz nad Sirtus Tode, in ven erften Zeiten 
Clemens VIII, veffen er öfter gevenft. Er erwähnt, DAB gerade 
die Nachricht von dem Übertritt Heinricha IV zum Katholicismud 
eintreffe, fo daß wir bas Jahr 1593 mit Sicherheit als das Jahr 
ber Abfaffung annehmen können. 

Auch ift der Autor befonverd glaubwürdig. Er ftand mit 
der Tamilie Peretti in näherer Verbindung: Maria Felice, Toch- 
ter der Signora Camilla, war in Sangeno erzogen; die Frau 
des Autors war ihre genaue Freundin; er felbft war mit Anton 
Boflo, bem Serretär ded erften Beförbererd von Montalto, des 
Carbinal Carpi, ſehr genau befannt: ., summa mihi cum eo 
necessitudo intercedebat. 

Und fo ift er denn vornehmlich über die frühern Lebens- 
umftände Des Papftes gut unterrichtet. 

Er widmet ihnen den erften Theil feiner Schrift. 

Er berichtet, wie Tra Felice zuerft mit Papft Paul IV be- 
fannt geworben fer. Bei bem Brande einer Mingritenfirche in der 


1. Davon ift im Archivio storico Italiano Appendice nr. 8 p. 345 
im Jahre 1844 der Anfang gedrudt worden. 
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Ptarf war die Hoftie verfchont geblieben. Es muß Das mit eis 
nigen befondern Umftänvden verknüpft gemefen feyn: genug man 
Hielt hierüber große Confultation. Die Cardinale der Inquifition, 
Ordensgenerale, viele andere Prälaten waren zugegen. Carbinal 
Carpi bradite ben Montalto mit, und drang darauf, daß auch 
Diefer fein Günftling feine Meinung zu fagen babe. Montalto 
fagte eine Meinung die allen die befte fchien: Höchlich zufrienen 
gieng Carpi weg. — In ejus sententiam ab omnibus itum est. 
Surgens cardinalis Carpensis dixit: Probe noram quem vi- 
rum huc adduxissem. 

A Merkwürdig ift die Schilverung feiner ariftotelifchen Bemü⸗ 
ungen. 

Die Ausgabe des Poflus, in der That eined Schülerd von 
Veontalto, wird von Gualteriu8 dieſem Tegten geradehin zuge= 
fchrieben. Aristotelis Averroisque opera ex pluribus antiquis 
bibliothecis exemplaria nactus emendavit, expurgavit, apto- 
que ordine in tomos, ut vocant, undecim digessit. Mediam 
et magnam Averrois in libros posteriorem expositionem apta 
distributione Aristotelis textui accommodavit: mediam Averrois 
expositionem in septem metaphysicorum libros invenit, expo- 
suit, ejusdem Averrois epitomata quaesita et epistolas suis re- 
stituit locis, solutionibus contradictionum a doctissimo Zunara 
editis (in denen die Widerfprüche zwifchen Ariftoteles und Aver⸗ 
roes auögeglichen werben) centum addidit. 

Dann fchildert er ven Charakter feines Selen. Magnani- 
mus dignoscebatur, ad iram tamen pronus. Somni potens: 
cibi parcissimus: in otio nunquam visus nisi aut de studiis 
aut de negotiis meditans. 

So gelangt er zum Conclave. Hierauf fängt auch er an, 
die Thaten Sirtus V nad feinen verfchiedenen Tugenden zu fchils 
dern: Religio, Pietas, Justitia, Fortitndo, Magnificentia, Pro- 
videntia. 

So feltfam dieſe Einteilung ift, fo kommen Dod dabei eine 
Menge bübfcher Dinge zum Borfchein. 

Lebhaft bemüht fi Gualteriu8 ven Papft gegen die Ankla= 
gen zu vertbeibigen vie ihm wegen. feiner Auflagen gemacht wor⸗ 
den. Man höre aber wie. „Imprimis ignorare videntur, pon- 
tificem Romanum non in nostras solum facultates sed in nos 
etiam ipsos imperium habere. Was würve die heutige Zeit 
zu diefem Staatärecht jagen? 

Bornehmlich den Bauwerken Sixtus V mwibmet er Aufmerf= 
famfeit, und ift darüber recht intereffant. 

Er ſchildert ben Zuftand des alten Lateran. Erat aula per- 
magna quam concilii aulam vocabant — ohne Zweifel wegen 
der Lateranconcilien, Did zu Leo X, — erant porticuß tractus- 
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que cum sacellis nonnullis et cubiculis ab aula usque ad 
S. Sabae quam S. Salvatoris capellam vocant. Erant s. sca- 
larum gradus et porticus vetustissima e qua veteres pontifi- 
ces, qui Lateranum incolebant, populo benedicebant. Aedes 
illae veteres maxima popnli veneratione celebrari solebant. 
cum in illis non pauca monumenta esse crederentur Hiero- 
solymis usque deportata. Sed fortasse res in superstitionem 
abierat: itaque Sixtus, justis de causis ut credere par est, 
servatis quibusdam probatioribus monumentis, sanctis scalis 
alio translatis, omnia demolitus est. 

Wir feben, der Autor unterwirft fi, aber er fühlt das 
Unrecht. 

Nicht minder merfwürbig ift die Befchreibung von ©. Pes 
ter, wie es zu dieſer Zeit war (1593). > 

In Vaticano tholum maximum tholosque minores atque 
adeo sacellum majus quod majorem capellam vocant alia- 
que minora sacella et aedificationem totam novi templi Pe- 
tro Apostolo dicati penitus absolvit. At plumbeis tegere la- 
minis, ornamentaque quae animo destinarat adhibere, tem- 
plique pavimenta sternere non potuit, morte sublatus. At 
quae supersunt Clemens VII persecuturus perfecturusque cre- 
ditur, qui tholum ipsum plumbeis jam contexit laminis, san- 
ctissimae crucis vexillum aeneum inauratum imposuit, templi 
illius pavimentum jam implevit, aequavit, stravit pulcher- 
rime, totique templo aptando et exornando diligentissimam 
dat operam: cum vero ex Michaelis Angeli forma erit ab- 
solutum, antiquitatem omnem cito superabit. 

Wir feben, daß man noch immer nichts beabfichtigte als 
den Plan des Deichel Angelo auszuführen, und es fcheint al8 ſey 
alles ſchon wirklich vollendet gewefen (penitus absolvit). 

Mir hatten über die Coloffen fchon oben eine merfwürbige 
Notiz. Ich will Bier nod) eine Hinzufügen. 

Der Autor redet von dem Pla auf bem Quirinal. Er 
fagt von den Verfchönerungen beffelben durch Sixtus V: Orna- 
vit perenni fonte et marmoreis Praxitelis et Phidiae equis, 
quos vetustate cum eorum rectoribus deformatos una cum 
basi marmorea in pristinam formam concinnavit et e vetere 
sede ante Constantini thermas in alteram areae partem prope 
S. Paulli monacorum aedes transtulit. Aud in ältern SOLI 
dungen, von denen eine bei Meier mieberBolt ift (ſ. Geſch. der 
Kunft IL 229 und Abbildungen dazu Tafel XV), erfcheinen die 
Coloffen in einer fehr verflümmelten Geftalt: ungefähr wie ſie 
unfere Venezianer ſchilderten (|. S. 17). Offenbar wurde ihnen 
erft unter Sirtus V ihre heutige Form gegeben. 
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54. 
Galesini Vita Sixti V. Vatic. 5438. (122 Blätter.) 


Handſchrift ohne eigentlichen Titel, auf dem erften Blatt 
mit folgender Widmung. 

Sanctissimo patri Sixto V pontifici maximo, vigilantis- 
simo ecclesiae dei pastori, providissimo principi, sapientis- 
simo universae reipublicae christiänae moderatori et rectori, 
commentarium hoc de vita rebusque ab eo in singulos an- 
nos diesque publice et pontificie actis gestisque distributum 
ac luculenter scriptum Petrus Galesinus magno et summo 
benignissimoque patrono singularis in illum pietatis atque 
observantiae ergo in perpetuum dicavit. 

Schon diefe Worte, zeigen daß wir mehr eine Lobfchrift 
vor uns haben al8 eine Lebensbefchreibung. 

Der Autor findet e8 bemerfenswerth, daß Sixtus V als 
das vierte Kind feiner Eltern geboren — „sol enim quarto die 
creatus est“, — daß er an dem Tage der Grinbung Roms zum 
Papft gewählt worden. 

Die Erzählung ver frühern Jahre ift febr fragmentariſch. 
Auch Bier wird bezeugt, daß ein begabter junger Menfch in Ars 
mutb und Strenge am beften zu geveiben pflege. In dem Haufe 
der Peretti war die Mutter firenge: Matris metu, cum aliquid 
mali se commeruisse videret, in omnes partes corporis se 
excitavit. 

Die Arbeiten in der Vila. Opus manu faciebat, ita ut 
vel hortos coleret, vel arbores sereret, aut aliqua ratione, 
instar diligentissimi agricolae, egregiae insitionis opera con- 
sereret, interlocarct. 

Bei ven Handlungen Des Papſtthums tritt befonber8 Die 
ftrengere religiöfe Richtung hervor ver fih Sirtu8 ergab: — 
3. B. bei ven Bauten: „ut urbis opera et idolatriae simula- 
cra, inanis et falsae gloriolae insanarumque superstitionum 
monumenta, adhuc in urbe jam diu nimis inveterata qua. 
dam rerum olim Romanarum a christiano cultu abhorren- 
tium curiositate, — — ad christianae pietatis ornamentum 
pertraheret. “ 

Urfprung des Lateranpallafte8. Pontifex, cum vix cubi- 
culum inveniret quo se reciperet, continuo jussit aedes pon- 
tificia majestate dignas in Laterano extrui: valde enim ab- 
surdum absonumgne duxit basilicam Lateranensem, omnium 
ecclesiarum matrem, proprium pontificis Romani episcopa- 
tum, aedes non habere quae cum tanta episcopatus dignitate 
convenirent. 


Überhaupt findet er Rom fehr fromm. Dat magna pieta- 
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tis et integritatis indicia. Clericorum disciplina fere est ad 
pristinos sanctissimos mores restituta, ratio divini cultus ad- 
ministratioque sacrarum aedium ad probatum veterem mo- 
rem plane perducta. — — Ubique in ipsis ecclesiis genu- 
fleziones: ubique in omni fere urbis regione fideles qui sa- 
cra illa sexta feria (Charfreitag) infinitis verberibus mise- 
randum in modum propria terga ita lacerabant ut sanguis 
in terram usque defluxerit. 


55. 
Vita Sixti V anonyma. Vatic. n. 5563. 


Nur wenige Blätter über die Jugendjahre Sixtus V. Sein 
Name Felir wird von einem Traume feines Vater8 bergeleitet. 


56. 
Relatione al papa Sisto V. 41 BI. 


Von einem Pitgliebe der Curie, bag ben Pallaft nicht be- 
fuchte, und nur eben fo viel erfuhr wie Sebermann wußte: ur- 
fprünglih an einen Freund gerichtet, ver über vie Handlungen 
Girtu8 V unterrichtet feyn wollte, dann an den Papft felbft. 

In Schriften wie die unfere, von mittelmäßigen Leuten ge= 
ſchrieben welche nur zufällig aus ber Menge Deraustreten, ift e8 
merkwürdig zu beobachten, welche Rückwirkung eine Regierung 
überhaupt auf bag größere Publicum ausübt. 

In unſerm Werfchen, welches durchaus in dem ftrengern res 
ligiöfen Sinne gefchrieben ift, ber am Ende des 16ten Jahrh. zu 
berfchen anfieng, fieht man nun zunächft welchen gewaltigen Ein- 
brud die Umgeftaltung. ver heidniſchen Monumente in chriftliche 
bervorbrachte. 

Le croci santissime in cima delle guglie e le statue 
delli prencipi apostolici sopra le colonne scancellauo la me- 
moria delle antiche idolatrie, — — come anco che la croce 
posta in mano della statua sopra la torre di Campidoglio 
significante Roma ci mostra che hoggi Roma cioè il papa 
non opra la spada per soggiogare il mondo a guisa d’infideli 
imperatori Romani ma la croce per salutifero giorno dell’ uni- 
verso. — Es ift auffallend, mie populär diefe Ibeen der geift: 
lichen Weltherrichaft auch unter ben Leuten von minderer Bes 
deutung waren. Der Autor Teugnet ferner, daß der Papft, wie 
einige fagen um fehr weife zu fcheinen — per esser savioni, 
— durch feinen Schaß fich bei ven Fürſten in Anfehen zu fegen 
gevenfe: deffen bevürfe er nicht: fem Sinn fey vielmehr, daß er 
die gehorfamen Bürften belohnen, die ungehorfamen züchtigen wolle. 
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99 Col tesoro castigherà i prencipi ribelli di santa chiesa, et 
ajuterà i prencipi obbedienti nelle imprese cattoliche. Er 
rubmt Sirtu8, daß er Heinrich IV ercommunicirt habe. Su- 
bito fatto papa ricorse a dio per ajuto, e poi privò del re- 
gno di Navarra quello scellerato re eretico, — — e con 
queste armi spirituali principalmente i papi hanno disfatti e 
fatti imperatori e re. Daf Priefter und Mönche al8 eine Mis 
liz des Mapftes zu betrachten feyen, wird bier einmal auch von 
Der römifchen Seite auögefprochen. Il papa tiene grossi pre- 
sìdii in tutti regni, che sono frati monaci e preti, in tanto 
numero c così bene stipendiati e provisti in tempo di pace 


e di guerra. — — Nelle cose della religione vuole esser 
patrone solo et assoluto, sicome dio vuole: — — e beati 
quei populi che avranno prencipi obbedientissimi. — — Se 


i prencipi manterranno il pensiero di trattar le cose delli 
stati prima-con li sacerdoti che con i lor consiglieri seco- 
lari, credami che manterranno i sudditi obbedienti e fedeli. 
Alle Behauptungen der politifch=Firchlichen Doctrin treten hier in 
populärer Faffung hervor. Was fey aber viefe weltliche Macht 
des Papftes, verglichen mit der Autorität welche er Babe einen 
armen Knecht Gottes zum Heiligen zu erheben? Diefe Heilige 
fpredungen, welche Sirtus V erneuert hatte, Tann unfer Autor 
nicht genug preifen. A ‘maggior gloria di dio, ha dedicato 
alcuni giorni festivi a santi che non erano nel calendario, 
sì per dare occasioni a’christiani di spendere tanto più tempo 
in honor di dio per salute delle anime loro con l’interces- 
sione de’ santi astenendosi dell’ opere servili, sì perche siano 
onorati gli amici di dio. Unter andern Grimden führt er aud 
noch an: „per far vedere gli infedeli e falsi christiani che 
solo i veri servi di Christo salvatore fanno camminare i zoppi, 
parlare i muti, vedere i ciechi, e resuscitare i morti.“ 


57. 
Relatione presentata nell’ ecc®° collegio dal clmo Signor 
Lorenzo Priuli, ritornato di Roma, 1586 2 Luglio. 

Bon den römifchen Monumenten gehn wir über auf die des 
nezianifchen. 

Lorenzo Priuli Hatte die Tegten Jahre Gregors XII und 
die erften Sixtus V erlebt: er ift vol von ihrem Gegenſatz. 

Mir müſſen und davon nicht fogleich mit fortreifen laſſen: 
die erften Zeiten eines Papfted machten in der Regel einen bei 
fern Eindruck al8 die Tegten. Sey e8 weil mit ven zunehmenven 
Sabren bas Talent der Staatöverwaltung nothwendig abnimmt, 


oder weil fich allmählig bei einem Jeden Manches findet was 
man lieber wegmwünfcht. 
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Uber Priuli ift nicht ungerecht. Er findet daß auch die 
Berwaltung Gregors der Kirche fehr nüglich gemorben fey. Nella 
bontà della vita, nel procurare il culto ecclesiastico, l’osser- 
vanza del concilio, la residenza dei vescovi, nell’ eccellenza 
della dottrina, l'uno legale l’altro teologicale, si possono 
dire assai simili. Er preift Gott, daß er feiner Kirche fo treff: 
liche Vorfteber gegeben babe. 

Mir bemerken, daß auch die fremben Gefandten von der 
Gefinnung ergriffen waren welche den Hof beberrfchte. 

Priuli findet die Erwählung Sirtus V durchaus wunder 
bar, unmittelbare Wirkung des heil. Geifte8. Seine Vaterſtadt 
erinnert er daran, daß fle durch ihr gutes Einverftinbnif mit 
den Päpften emporgefommen fen: er räth vor allen Dingen, die 
Erhaltung deffelben an. | 


58. 


Relatione del cl®° sig” Giov. Gritti ritornato ambasciatore 
da Roma anno 1589. 


In dem venezianifchen Archive findet fih nur ein Defecteö 
Gremplar. 

Mit großem Verlangen griff ich nad einem andern, das ich 
auf der ambroflanifchen Bibliothek zu Mailand fa, aber auch 
vieß enthielt gerade fo viel wie jenes und nicht ein Wort mehr. 

Es ift bag um fo mehr zu bevauern, da der Autor redit 
foftematifch zu Werke gebt. Er mill erften8 von. dem Kirchen- 
ftaate, dann von der Perfon des Papftes, als deſſen großen Be 
wunderer er fich anfinvigt, drittens von feinen Abflchten, end: 
ih von ben Cardinaͤlen und dem Hofe handeln. 

Nur von dem erften Hauptftüd ift ein Kleiner Theil vor: 
handen. Eben wo der Autor zeigen mill, wie die Einfünfte uns | 
ter Sirtus gewachſen, bricht die Hanpfchrift ab. Demobneradtet | 
kann ich nicht zweifeln daß die Arbeit fertig war. Was wir 
haben, ift wenigftens fein Entwurf, fondern ein Theil ver Aus- 
arbeitung. 

Aber feltfam ift e8 body, Daß fich auch fogar in dem Ars 
chive nur ein mangelbafte8 Exemplar findet. 


59. 


Relatione di Roma dell’ ambasciatore Badoer K" relata in 
senato anno 1589. | 








In dem venezianifchen Archive fehlt diefe Relation. Im der 
Sammlung der Bamilie Ouirini findet fie fico, aber auch nur 
fragmentarifch. 
. Gs | 
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Es find acht Blätter, die nichts als ein paar Notizen in 
Bezug auf die Landſchaft enthalten. 

Badoer bemerkt, daß {td Venedig feine Anhänger in der 
Mark dadurch entirembe, Daß es ihrer zu viele entweder dem 
Papft ausliefere oder auf deſſen Anfuchen umbringen laffe. 

Man hatte von der Aufnahme des Handels von Ancona ges 
redet, doch fürchtete der Geſandte nicht, daß er ben Venezianern 
Eintrag thun merde. 

Essendo state imposte allora (bei feiner Sinreife) da Sisto 
V doi per cento sopra tutte le mercantie, le quali a que- 
relle d’Anconitani furono poi levate, non era gionta in 14 
mesi alcuna nave in quel porto. 

| Mir fehen, baf die beiden Auflagen Gregor und Sirtus V, 

obwohl fie wieder abgefchafft wurden, doch durch die Unficherbeit 
Des Geminne8, in die ſich die Kaufleute plößlich verfebt faben, 
zur Abnahme des anconitanifchen Handels gewaltig beitrugen. 
Damals machte man die meiften Gefchäfte in Ramelot und Pelz 
werf, doc fanden die Juden Feine rechte Gelegenheit zu einem 
Taufd in Tuch oder andern Waaren. Die Zölle waren nur zu 
14000 Scudi verpachtet, und auch diefe famen niemals ein. 

Badoer wünfcht übrigens, daß man das Veifpiel von Spa 
nien nachahme und die Breunde Die man in der Mark etwa habe, 


befolbe. Er bricht ab, indem er fich anfchiekt diefe Freunde zu 
nennen. 


60. 
Dispacci Veneti 1573 — 1590. 


Niemand follte glauben, daß man bei einem fo großen Reich⸗ 
thum an Monumenten dennoch Mangel empfinden Fonte. Dem 
ohnerachtet wäre vieß bier beinahe der Fall gemefen. Wir fe 
ben, welch ein Unftern über die venezianifchen Relationen male 
tete: die römischen Denkfchriften erläutern nur die erften Zeiten 
dieſes Pontificate8 mit einiger Ausführlichfeit: ich würde mid) 
für beffen legte Sabre — eine der wichtigftien Epochen — Dod 
am Ende auf Tempefti reducirt gejehen haben, wären mir nicht 
die Depefchen ber venezianifchen Gefandten zu Hülfe gefommen. 

Schon in Wien ercerpirte ich die ganze Reihe der venezia= 
nifchen Dispacci von 1573 bis 1590, die in dem dortigen Are 
chiy zum Theil in authentifchen Copien, zum Theil in Rubrica= 
rien, gum Behuf des Staates gemacht, aufbewahrt werben. 

Die erften zu übermeiftern Hat in der That eine gewifle 
Schwierigkeit: zumeilen faßt ein Monatsheft 100 Blätter: fie 
find beim Transport vom Meermaffer angegriffen worden: fte 
brechen, fo wie man fie öffnet, und ver Athem fühlt fich von 


Papfe ** Anh. 8 


114 Dispacci Veneti 1573 — 1590. 


einem wiverlichen Staube berührt. Leichter find die Rubricarien 
zu handhaben: fie find burd Einbänne gefchüßt; und vie Abfür- 
zung erleichtert die Ausfonderung des Wefentlichen von ben tau= 
fend unbedeutenden Gefchäften Die zwei italienifche Staaten mit 
einander haben mochten, und vie Feiner gefchichtlichen Repro= 
buction würdig find. 

Wir finden nun Bier die Berichte von Paul Tiepolo bis 
1576, Antonio Tiepolo big 1578, Zuanne Correr bis 1581, 
Lunardo Donato bis 1583, Lorenzo Priuli big 1586, Zuanne 
Gritti bia 1589, Alberto VBaboer big 1591. 

Neben viefen regelmäßigen Botfchaftern erfcheinen dann unt 
wann auch noch außerorventliche: Zuanne Soranzo vom October 
1581 Bia Februar 1582, ber wegen der Streitigkeiten über Das 
Patriarchat von Aquileja abgeorbnet worden; die Glückwünſchungs⸗ 
geſandtſchaft vom Jahre 1585 an Sirtus V, die aus M. Ant. 
Barbaro, Giacomo Foscarini, Marino Grintani und Lunardo 
Donato Beftand, und ihre gemeinfchaftlichen Schreiben durch den 
Secretir Padavino abfaffen ließ; endlich wegen der politifchen 
Berwidelungen des Jahres 1589 auf8 neue Lunardbo Donato. 
Die Depefchen dea Tebten find bei weitem die wichtigften: bier 
warb einmal das Verhältniß zwifchen ber Revublif und bem Papft 
welthiftorifch bedeutend; fie finten fich glüdlicher Weife auch in 
aller ihrer Ausführlichfeit unter bem Titel: Registro delle let- 
tere dell’ ill"° signor Lunardo Donato K" ambasciatore stra- 
ordinario al sommo pontefice: comincia a 13 ottobre 1589 
e finisce a 19 decembre 1589. , 

Und auch hiemit Fennen wir noch nicht ben gefammten ge- 
fanptfchaftlichen Verkehr. Es gab noch eine Befondere geheime 
CGorrefpontenz ver Gefanbten mit bem Rathe ber Zehen, die fio 
febr zierlihh auf Pergament gefchrieben findet: der erfte Band 
unter bem Titel Libro primo da Roma, secreto del consiglio 
di X sotto il serenissimo D. Aluise Mocenigo inclito duca 
di Venetia: unter entfprechenven Titeln die folgenden Bände. 

Ich weiß recht. wohl, was fich gegen die Benußung gefandt- 
fchaftlicher Schreiben einwenven lift. Es ift wahr, fie find un- 
ter den Einvrüden des Augenblicks abgefafit: felten ganz unpar: 
teiifch: Häufig nur auf gerviffe Gegenflänve gerichtet, und keines⸗ 
meg8 immer geradehin zu aboptiren. Aber man nenne die Denf- 
mäler, die Schriften, denen fo ganz ohne Weiteres Glauben Bei: 
qumeffen wäre. Allenthalben ift das Körnchen Salz unentbehr- 
lich. Auf jeden Fall find die Gefandten gleichzeitig, an Ort und 
Stelle anwefend, zur Beobachtung verpflichtet: und fie müßten 
in der That ganz ohne Geift fegn, wenn ihre Berichte, in eini- 
gem Umfange gelefen, nicht bag Gefühl der Gegenwart, gleich⸗ 
fam der unmittelbaren Wahrnehmung mittheilen follten. 
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Unfere Venezianer waren nun fehr geübt, fehr gewandt: ich 
fünde diefe Schreiben höchſt unterrichtenn. 

Mohin wollte e8 aber pen, wenn ich aus. diefer langen 
Meihe von Bänven auch hier Auszüge mittheilen wollte? 

Man wird mir wohl geftatten, bag ich meiner Regel treu 
Bleibe, in viefem Unbange Auszüge aus Depefchen zu vermeiben. 
Sour eine längere Reihenfolge Fünnte einigermaßen eiuen Begriff 
ihres Inbalte8 geben. 

Dagegen will ich noch zwei wichtige Miffionen berühren, die 
in die Zeit Sirtus V fallen. 


61. 
Relatione all’ ill®° e rev”° cardinale Rusticucci segrio di N. 


Sig’ papa Sisto V delle cose di Polonia intorno alla 
religione e delle azioni del cardinale Bolognetto in 
quattro anni ch’egli è stato nuntio in quella provincia, 
divisa in due parti: nella prima si tratta de’ danni che 
fanno le eresie in tutto quel regno, del termine in 
che si trova il misero stato ecclesiastico, e delle diffi- 
coltà e speranze che si possono avere intorno a rimedii: 
nella seconda si narrano li modi tenuti dal card'* Bolo- 

etto per superare quelle difficoltà, et il profitto che 
ece, et il suo negoziare in tutto il tempo della sua 
nuntiatura: di Horatio Spannocchj, già seg"° del detto 
sig'e card!e Bolognetto. 


Der Secretàr Volognettos, Spannocdi, der mit ibm in 
Polen gemefen war, benugte die Ruhe eines Winteraufenthaltes 
zu Bologna, un diefe Relation zufammenzuftellen, die nicht al» 
lein ausführlich, fondern auch recht belehrend geratben ift. 

Er fchilvert zuerft die ausnehmenve Verbreitung ded Prote- 
fianti&mu8 in Polen: „non lasciando pure una minima città 
o castello libero. Er Jeitet viefe Erfcheinung. wie man den⸗ 
fen fann, hauptfächlich aus weltlichen Nüdfichten ab: er behaup- 
tet, Daß der Abel feine Untertbanen mit Geloftrafen belegt Habe, 
wenn fle die proteftantifchen Kirchen nicht befuchten. 

Übrigens war auch Bier wie im übrigen Europa einmal ein 
Zuftand der Inbifferenz eingetreten. „La differenza d’esser cat- 
tolico o di altra setta si piglia in burla o in riso, come cosa 
di pochissima importanza.“ 

Die Deutfchen, welche fich felbft in ven fieinften Orten ans 
fiebelten und fich Hier verheiratheten, hatten großen Antheil an 
der Ausbreitung der proteftantifchen Kehren: jedoch noch gefähr- 
licher fommen bem Autor die Staliener vor, welche die Meinung 

ausbringen, in Italien zmeifele man, unter dem Dedimantel des 
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Katholicismus, fogar an ver Unfterblichfeii ber Seele: man er: 
warte nur eine Gelegenheit, um fich ganz gegen den Papft zu 
erflären. 

Er fchilvert nun den Zuftand, in den die GeiftlichFeit um: 
ter dieſen Umfländen geratben feb. 

Infiniti de’ poveri ecclesiastici si trovano privi degli ali- 
menti, sì perche i padroni delle ville, eretici per il più, se 
non tutti, hanno occupato le possessioni ed altri beni delle 
chiese o per ampliarne il proprio patrimonio o per gratifi- 
carne ministri delle lor sette ovvero per alienarne in var] 
modi a persone profane, sì ancora perche negano di pagar 
le decime, quantunque siano loro dovute oltre alle leggi di- 
vine e canoniche anco per constituzione particolare di quel 
reguo. Onde i miseri preti in molti luoghi non avendo con 
che sostentarsi lasciavano le chiese in abbandono. La terza 
è rispetto alla giurisdizione ecclesiastica, la quale insieme 
con 1 privilegj del clero è andata mancando, che oggidì al- 
tro non si fa di differenza tra’ beni sottoposti alle chiese o 
monasterj e gli altri di persone profane, le citazioni e sen- 
tenze per niente. — — Io medesimo ho udito da principa- 
lissimi senatori che vogliono lasciarsi tagliare più presto a 
pezzi che acconsentire a legge alcuna per la quale si deb- 

ano pagar le decime a qualsivoglia cattolico come cosa de- 
bita. Fu costituito ne’ comizj già sei anni sono per pub- 
blico decreto che nessuno potesse esser gravato a pagar le 
medesime decime da qualsivoglia tribunale nè ecclesiastico 
nè secolare. Tuttavia perche ne’ prossimi comizj per var] 
impedimenti non si fece detta composizione, negano sempre 
di pagare, nè vogliono i capitani de’ luoghi eseguire alcuna 
sentenza sopra dette decime. 

Er findet e8 nun für einen Nuntiu8 fehr fchwer etwas aus- 
qurichien. Es werde unmöglich fegn die Inquijition einzuführen, 
oder auch nur firengere Ehegefeße: fihon der Name Des Papftes 
fey verhaßt: vie Geiftlichfeit halte fich für verpflichtet, bas In— 
tereffe De8 Landes gegen Rom wahrzunehmen: nur auf den Kö- 
nig laſſe fich zählen. 

Der Palatin Radziwill von Wilna hatte bem Könige einen 
von einen Zwinglianer verfaßten Aufruf gegen die Türken mit= 
getheilt. Er hatte ver Nation darin empfohlen, vor allem erſt {ih 
zu Beffern und die Bilder abzufchaffen, deren Verehrung er als 
Götzendienſt betrachtete. Der König wollte Die Rede fo nicht 
pafftren lafien. Er fchrieb eigenbänvig folgende Worte an den 

and. „Praestat hoc omittere quam falso imputare et ora- 
tionem monitoriam religionis antiquissimae sugillatione infa- 
mem reddere. O utinam faciant novae sectae nos tam diu- 
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turna pace florentes atque fecit saucta religio catholica ve- 
ros secutores suos.* Eine Erflärung, auf welche unfer Bes 
richterftatter große Hoffnungen baut. 

Er geht nun zu einer Erörterung der Unternehmungen Bo- 
fognetto8 über, die er auf fieben Hauptftüde zurückbringt: 

Herftelung der päpftlichen Autorität; 

Berfolgung der Keber; 
Reform der Geiftlichen (modi per moderare la li- 
centiosa vita di sacerdoti scandalosi); 
Herftellung Des Gottesdienſtes; 
Vereinigung de Elerus; 
Vertheivigung der Redite veffelben; 

7. Rückſichten auf das chrifiliche Gemeinwefen überhaupt. 

Ich babe die Wirffamfeit Bolognettod nach diefen Angaben 
Thon im Allgemeinen gefchilvert. Beifpield halber folge Hier ge: 
. nauer feine Einwirkung auf die englifche Unterbanblung. 

La reina d’Inghilterra domandava al re di Polonia un’iu- 
dulto per i suoi mercanti Inglesi di poter portar le loro mer- 
canzie e vendere per tutto il regno liberamente, dove ora 
non possono venderle se non i mercanti del regno in Dan- 
zica, domandando insieme che fosse loro concesso aprire 
un fondaco pubblico in Torogno, ch'è il più celebre porto 
della Prussia dopo quello di Danzica, e di là poi portar le 
loro mercanzie eglino stessi. a tutte le fiere che si fanno 
per la Polonia, dove non possono portare ordinariamente 
se non mercanti del paese, che per il più sono o Tede- 
schi o Pruteni o Italiani. Domandava dunque con quest’ oc- 
casione quella pretesa reina che nel decreto di tal con- 
cessione si esprimesse, che a questi suoi mercanti non po- 
tesse mai esser fatta molestia per conto di religione, ma 
che potessero esercitarla liberamente a modo loro ovunque 
andassero per il regno. Piaceva questo partito universal- 
mente a tutta la nobiltà Polacca: solo i Danzicani ostavano 
gagliardamente, mostrando che da questo indulto saria se- 

uito l’ultimo danno al porto loro, tanto celebre e tanto 
amoso per tutto il mondo, e che la speranza del minor 
prezzo era fallace, massimamente perche i mercanti fora- 
stieri quando fossero stati in possesso di poter vendere ad 
arbitrio loro e poter servar la mercanzia loro lungo tempo 
nelle mani, l’avrebben venduta molto più cara di quello che 
la vendono oggi i mercanti del paese. Tuttavia il contraccam- 
bio che offeriva la regina a’ mercanti di Polonia, di poter 
fare lo stesso loro in ‘inghilterra, areva che già havesse 
persuaso il re a concedere tutto quello che domandava. 1I 
che non prima venne agli orecchj del Bolognetto, che andò 
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a trovare S. Mt, e con eflicacissime ragioni le mostrò quanto 
esorbitante cosa sarebbe stata che avesse concesso per pu- 
blico decreto una tanto obbrobriosa setta, e come non senza . 
nascosto inganno e speranza d’importantissime conseguenze 
quella scellerata donna voleva che si dichiarasse così per 
decreto potersi esercitar la setta Anglicana in quel regno. 
dove tutto il mondo pur troppo sa che si permetta il cre- 
dere in materia di religione quel che piace a chi si sia: con 
questa ed altre efficacissime ragioni il re Stefano rimase tal- 
mente persuaso che promesse non voler mai far menzione 
. alcuna di religione in qualunque accordo avesse fatto con 
quella regina o suoi mercanti. 

6 Dian fieht, bag dieſe Relation auch rein politifche Notizen 
enthält. 
Zum Schluß gebt der Autor noch eigentlicher darauf ein. 

Er findet Polen von mannigfaltigen Tactionen getheilt: — 
Entzweiungen einmal zwifchen den verfchiedenen Provinzen unt 
fodann in venfelben zwifchen Geiftlichen und Weltlichen: zmeifchen 
den Senatoren und den Lanbboten: zwifchen tem alten Hohen 
Adel und dem geringern. 

Überaus mächtig erfcheint ber Grofcanzler Zamoisky: von 
dem alle Anftellungen abhiengen: befonvers feitvem ein Vicecanz: 
ler und ein Secretär des Königs ganz in feinen Intereffe waren 
(da che & stato fatto il Baranosky vicecancelliere et il To- 
lisky segretario del re, persone poco fa incognite). 

Überhaupt Batten die Unftellungen Stephan Bathorys Fei- 
neswegs den allgemeinen Beifall. Schon richtete fil die Auf- 
merffamfeit auf feinen Nachfolger Sigismund, „amatissimo di 
tutti i Polacchi. “ 


62. 


. Discorso del molto illustre e rev®° mons" Minuccio Minucei 
sopra il modo di restituire la religione cattolica in Ale- 
magna. 1588. 


Eine febr wichtige Schrift, deren ich. mich beſonders II, 
p. 135 fg. ausführlich bevient habe. 

Minucci diente lange unter Gregor in Deutfchland: bei Maf- 
fei erfcheint er oft genug: bier fucht er vie Lage der Dinge aus- 
einander zu —— wie er ſagt, damit man von Rom aus dem 
Patienten gefaͤhrliche Medizin verweigern lerne. 

Er beklagt von vorn herein, daß man ſich katholiſcher Seits 
fo wenig Muͤhe gebe vie proteſtantiſchen Fürſten zu gewinnen; 
hierauf erörtert er — denn feine Miſſion war in die Zeiten des 
lebhaften und noch unentſchiedenen Kampfes gefallen — die An 
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griffe der Proteftanten auf ven Katholicismus: ho pensato di 
raccontare le pratiche che muovono gli heretici ogni dì per 
far seccare o svellere tutta la radice del cattolicismo: end: 
lich die Mittel, wie ihnen dabei zu begegnen feb. 

Er zeigt fich Der deutſchen Dinge ungewöhnlich fundig: doch 
fann er nod) immer eine gewilfe Verwunderung nicht unterbriden, 
wenn er ven Zuftand wie er nun einmal ift, mit ver Ruhe und 
Gefeblichfeit von Italien oder von Spanien vergleicht. Aud wir 
Haben ver unruhigen Vewegungen Cafimir8 von der Pfalz ge- 
dacht. Man Bore wie fie einen Ausländer in Erftaunen fetten. 

Il Casimiro dopo aver sprezzata l’autorità dell’ impera- 
tore in mille cose, ma principalmente in abbruciare le mu- 
nitioni presso Spira che si conducevano in Fiandra con sal- 
vocondotto imperiale, dopo aver offeso il re di Spagna non 
solo con quell’atto, ma anco con tanti ajuti dati a ribelli 
suoi di Fiandra e con l’haver concesso spatio alli medesimi 
ribelli Fiamenghi per edificare una città (Franchendal) nelli 
stati suoi, con l’haver portate tante ruine in Francia, tante 
desolationi in Lorena hor in propria persona, hora mau- 
dando genti sue, con l’haver fatto affronto notabile all’ ar- 
ciduca Ferdinando impedendo il card' suo figliuolo con mi- 
naccie e con viva forza nel camino di Colonia, con l’istesso 
dichiarato nemico alla casa di Baviera, e passato in propria 
persona contra l’elettore di Colonia, pur se ne sta sicuro 
in un stato aperto nel mezzo di quelli c'hanno ricevute da 
lui tante ingiurie: nè ha fortezze o militia che li dia con- 
fidenza nè amici o parenti che siano per soccorrerlo e di- , 
fenderlo, ma gode frutto della troppa pazienza de' cattolici, 
che li potriano d’improviso et a mano salva portare altre 
tante ruine quante egli ha tante volte causate nelli stati d’al 
tri, purche si risolvessero et havessero cuor di farlo. 


Fünfter Abſchnitt. 
Zweite Epoche der kirchlichen Reſtauration. 


63. 
Conclaven. 


Id fürchte nicht darüber in Anſpruch genommen zu werben, 
daß ich nicht jenes fliegende Blatt, jenen minder beveutenden Auf: 
fag, ver mir im Laufe der mancherlei hieher gehörigen Stubien 
bandfchriftlich vorgefommen, an diefer Stelle regifirive: eher möchte 
ich fchon zu viel getban haben. Gar mancher Lefer der mir nod) 
feine Aufmerkſamkeit fchenkt, wird ohnehin über eine formiofe 
aus verſchiedenen Sprachen gemijchte Arbeit Mißbehagen emp⸗ 
finden; und doch würde e8 nicht ratbfam ſeyn, die urfundlichen 
Mittheilungen veutfch zu geben: fie würden dadurch an ihrer 
Brauchbarkeit und Authenticität verlieren. Eben darum aber darf 
ich Hoch auch meine Collectaneen nicht ohne Weiteres in diefe 
Sammlung ergießen. 

Bon den Conclaven 3. B., von denen eine große Anzahl 
Handſchriften eriftirt, will ich doch nur fummarifch Meldung thun. 

Nach fever Papftwabl, vornehnilich von der zweiten Hälfte 
des fechzehnten Jahrhunderts Bis in den Anfang des achtzehnten, 
erfchien ein Bericht über diefelbe: zwar nicht ander8 alè band: 
fchriftlich, aber doch auf eine Weife, daß er fich verbreitete und 
fogar oft Gegenfchriften bervorriet. Dann und wann find fe 
von Carbinilen verfaßt: in ver Regel aber von ihren Secreti: 
ren, die unter bem Titel von Conclaviften in ben Conclaven blie- 
ben, und fi im Intereffe ihrer Herrn beſonders angelegen feyn 
liegen den Gang der Intriguen zu beobachten, was für diefe 
felbft, ſchon ber Haltung wegen die ihnen ihre Würbe auflegte, 
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richt fo leicht gemefen wäre. Bumeilen haben aber auch Andere 
Die Feder ergriffen. „Con quella maggior diligenza che ho 
potuto“, fagt der Autor des Conclaves Gregor8 XII, „ho 
raccolto così dalli signori conclavisti come da cardinali che 
sono stati partecipi del negotio, tutto l’ordine e la verità 
di questo conclave. Wir jehen, er felbft war nicht dabei. 
Bald find e8 Tagebücher die wir in die Hände befommen, bald 
Briefe, bald auch ausgearbeitete Erzählungen. Jedes ift ein felb= 
ſtändiges Werfchen: die allgemein befannten Formalitàten werben 
Dod noch dann und wann wieberholt. Ihr Werth ift, wie fi 
verfteht, fehr verfchienen. Zumeilen zerfließt alles in ein unauf- 
Taßbares Detail, — zumeilen, jevoch felten, erhebt man fich bis 
zu einer wirklichen Erfenntniß der beherrfchennen Momente; — 
jedoch im Grunde allentbalben wird man unterrichtet, wenn man 
nur Muth behält und nicht ermünet. 

Wie viele Schriften diefer Art eriftiren, Tann man unter 
andern aus dem Marfanpfchen Catalog der Parifer Bibliothek 
feben. Aud nach Deutfchland haben fie ven Weg gefunden. Der 
33fte, 35fte und mehrere andre Bände unferer Informationen 
enthalten Copien in reicher Fülle. In Ioh. Gottfr. Geißler Pro- 
gramm de bibliotheca Milichiana IV, Görlig 1767, werden 
Die Gonclaven verzeichnet die fih in dem 32ften, 93ften und 
34 ften Cover der dortigen Sammlung befinden. Das ausführ- 
lichfte Verzeichniß Das ich fenne, ift in Novaed Introduzione 
alle vite de’sommi ppntefici, 1822, I, p. 272, anzutreffen. 
Er Hatte Zutritt zu der Bibliothek der Iefuiten, in ver eine ziem⸗ 
lich volftändige Sammlung diefer Arbeiten vorräthig war. 

Es Liegt in der Natur der Sache, daß fe wenigftend zum 
Theil fehr bald aud auf eine andere Weife ind Publicum ge 
Tangten. Zunächſt wurden fie in vie päpftlichen Hiſtorien aufge= 
nommen. Das Conclave Papft Pius. des V ift, wenn nicht fei- 
nem vollftindigen Inhalte nach, doch in feinem Anfang und fei= 
nem Ende in die Gefchichte des Panviniu8 übergegangen. Cica= 
rella Bat die Conclaven Gregors XII und Sirtus V großentheils 
inberfebt: das letzte mit alle ben Nebenbetrachtungen die in bem 
Italienischen vorfommen. Die Stelle welche Schrödh N. Kir- 
chengefchichte IH, 288 ala aus Cicarella anführt, ift wörtlich aus 
dem Conclave. Auch Thuanus Bat diefen Nachrichten eine Stelle 
eingeräumt; jedoch, mie ſich aus näherer Bergleichung bald er- 
giebt, aus Cicarella, nicht aus dem Original (lib. 82, p. 27). 
In den Teforo politico ift dieß Conclave nicht minder aufge- 
nommen, aber febr unvoliftinvig und in einem flüchtig gemad= 
ten Ercerpte. Wie mit diefem, ift es denn auch mit andern ge= 
gangen. 


Allmaͤhlig aber und zwar zunächft im ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
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dert badte man daran, auch Sanımlungen diefer Conclaven an: 
zulegen. Die erfte gedrudte Sammlung führt ben Titel: Con- 
clavi de’ pontefici Romani quali si sono potuto trovare fin 
a questo giorno. 1667. Sie fängt an mit Clemens V, Bat 
aber eine Lücke bis auf Urban VI, eine neue Lücke bia auf Ni- 
colaus V; von bier erft geht fie regelmäßig bis auf Alexander VII. 
Man fate bei ber Publication mwenigftens oftenfibel ven Gefichtö- 
punft, daß fich an viefem Beifpiel zeige, wie wenig menfchliche 
Weisheit gegen die Leitung Des Himmels vermöge: Si tocca 
con mano che le negotiationi più secrete, dissimulate et 
accorte — — per opra arcana del cielo svaniti sortiscono 
fini tanto difformi. Doch war dad nicht der Gefihtapunft der 
übrigen Welt, vie fich vielmehr des curiofen und zuweilen anftö- 
Bigen Praterial8 eifrig bemächtigte. Es erfchien eine franzöftiche 
Ausgabe in Lyon, und da biefe bald vergriffen war, ein nadı 
bem Original revibirter Mbbrud in Solland, bezeichnet Cologne 
1694, nicht etwa, wie Novaes angiebt, 1594. Sie ift mit fer: 
neren Zufäßen bereichert oftmald wiederholt worden. 

Auf dieſe Weife haben die urjprünglichen Auffige mancherlei 
Beränderungen beflanvden. Vergleicht man die franzöfifche Sammı- 
lung mit ben Originalen, fo ift e8 im Ganzen daffelbe: im Einzel- 
nen ftößt man auf beträchtliche Abweichungen. So viel ich je- 
doch finde, ftammen fie öfter von Mißverſtaͤndniß ald von böſem 
Willen Ber. on 

Aber auch anvere Sammlungen, die nicht gebrudt worden, 
giebt ed. In meinen Händen befinvet fich eine folche, vie zugleich 
pie Tücken ausfüllt welche die gedruckte gelafien hat, und der we⸗ 
nigftens eine nicht mindere Authenticität zufommt ald den andern. 
Bur detaillirte Benutzung wird freilich alle Mal eine Einficht ver 
Originale zu wünfchen feyn. 


64. 
Vita e successi del card! di Santaseverina. 


Eine Autobiographie viefes wichtigen Cardinals, deſſen oft- 
mals Bat gedacht werben müflen. 

Sie ift etwas weitfchweifig, verliert fich oft in Kleinlichkei- 
sten: die Urtbeile über Perfonen und Sach, die darin gefällt 
werben, hängen ganz von ver Perfönlichkeit des Mannes ab; al: 
pi e8 werben fehr eigenthümliche charafteriftifche Notizen mite 
getbeilt. 

Es ift nur übrig, einige von diefen, auf Die wir und zumei- 
Ten beziehen, auch bier wörtlich wiederzugeben. 
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I Proteftanten in Neapel. 


Crescendo tuttavia la setta de’ Lutherani nel regno di 
Napoli, mi armai contro di quella spina del zelo della re- 
ligione cattolica: e con ogni mio potere e con l’autorità del 
officio, con le prediche publiche, scritte da me in un libro 
detto Quadragesimale, e con le dispute publiche e private 
in ogni occasione e con l’oratione cercai d'abbattere et ester- 
minare peste sì crudele da i nostri paesi: onde patii acer- 
bissima persecutione dagl’ eretici, che per tutte le strade 
cercavano d’offendermi e d’ammazzarmi, come ne ho fatto 
un libretto, distintamente intitolato Persecutione eccitata con- 
tro di me Giulio Antonio Santorio servo di Gesù Christo 
per la verità della cattolica fede. Era nel nostro giardino 
in un cantone una cappelletta con l’immagine di Maria s"* 
con il bambino in braccio, et ivi avanti era nata una pianta 
d’olivo, che assai presto con maraviglia d’ogn’uno crebbe 
in arbore grande, essendo in luogo chiuso et ombreggiato 
da alberi: mi ritiravo ivi a far oratione con disciplinarmi 
ogui volta che dovevo predicare e disputare contro Luthe- 
rani, e mi sentivo mirabilmente infiammare ed avvalorare 
senza tema di male alcuno e di pericolo, ancorche di si- 
curo mi fosse minacciato da quelli inimici della croce, e 
sentivo in me tanta gioja ct allegrezza che bramavo d’es- 
sere ucciso per la fede cattolica. — — Intanto vedendo 
crescere contro di me maggiormente la rabbia di quelli ere- 
tici quali io avevo processati, fui costretto nel 1563 al fine 
di agosto o principio di settembre passarmene in Napoli 
alli servitii d'Alfonso Caraffa card!* del titolo di S. Giovanni 
e Paolo arcivescovo di Napoli, ove servii per luogotenente 
sotto Luigi Campagna di Rossano vescove di Montepeloso, 
che esercitava il vicariato in Napoli: e poiche egli partì per 
evitare il tumulto popolare concitato contro di noi per a- 
brugiamento di Gio. Bernardo Gargano e di Gio. Fran- 
cesco d’Aloys detto il Caserta seguito alli quattro di Marzo 
di sabbato circa le 20 hore, rimasi solo nel governo di detta 
chiesa: ove doppo molti pericoli scorsi e doppo molte mi- 
nacce, sassi et archibugiate tirate, mi si ordisce una congiura 
molto crudele et arrabbiata da Hortensio da Batticchio con 
fra Fiano (?) di Terra d’Otranto, heretico sacramentario e 
relapso che io insieme col card! di Napoli e mons” Cam- 
pagna l’havevalssi] richiesto, di distillare un veleno di tanta 
forza che poteva infettare l’aria per estinguere papa Pio IV 
come nemico de’ Carafeschi: e non dubitava l’heretico di 
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far intendere tutto cio al pontefice per mezzo del signor 
Pompeo Colonna. | 


IL Gregor XII und Sirtus V. 


Appena egli credeva di morire non ostante la longa 
età, essendo sempre vissuto con molta moderatione e cami- 
nato per tutti i gradi della corte. Dopoche lasciò la let- 
tura di Bologna, venne in Roma, fu fatto collaterale di Cam- 

idoglio, esercitò l'ufficio di luogotenente di mons"* auditore 

ella camera, fu fatto referendario, e la prima volta che pro- 
pose in segnatura, venne meno: onde tutto pieno di ver- 
gogna e di confusione voleva abbandonare la corte, ma fu 
ritenuto dal card' Crescentio a non partire. Da Giulio HI 
uell’ auditorato di rota li fu anteposto Palleotto: onde di 
nuovo confuso di doppio scorno determinò partirsi di Roma, 
ma dall’istesso card! Crescentio fu rincorato e trattenuto. Fu 
da Paolo IV fatto vescovo di Vieste, fu fatto consultore del 
sant’ officio, fu al concilio di Trento e da Pio IV fu fatto 
card! e mandato in Spagna per la causa Toletana: e doppo 
la morte della santa memoria di Pio V con ammirabil con- 
senso fu assunto al pontificato. Il quale visse con molta 
carità, liberalità e modestia, e saria stato ammirabile e senza 
pari, se in lui fossero concorsi valore e grandezza d’animo 
senza l’affetto del figlio, che oscurö in gran parte tutte le 
attioni dignissime di carità che egli usò verso lì stranieri e 
verso tutte le nationi che veramente padre di tutti. Dalli 
signori cardinali nepoti S. Sisto e Guastavillano fu fatto su- 
bito intendere la sua morte al sacro collegio, e doppo ce- 
lebrate l’esequie e tutte quelle funtioni che porta seco la 
sede vacante, s’entrò in conclave: ove fu eletto papa il sig” 
card'° Montalto, già nostro collega e nella causa Toletana e 
nell’ assuntione al cardinalato, per opera speciale del sig" 
card! Alessandrino e sig” card! Rusticucci, che tirarono in 
favore di lui il sig" card! d’Este e sig” card! de Medici, con 
non poco disgusto del sig" card' Farnese, essendoli mancato 
di parola il sig" card! San Sisto, sul quale egli haveva fatto 
molto fondamento per ostare alli suoi emoli e nemici, essen- 
dosi adoprato contro di lui valorosamente il sig” card! Ria- 
rio, ma con pentimento poi grande, non havendo trovato 
quella gratitudine che egli si haveva presupposta, sicome 
anco intervenne al sig” card!° Alessandrino, che tutto festante 
si credeva di maneggiare il pontificato a modo suo: escen- 
dendo in San Pietro lo pregai che dovesse far officio con 
S. B®e in favore di mons" Carlo Broglia, rettore del collegio 
Greco, per un beneficio che egli dimandava: mi rispose 
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tutto gratioso: „Non diamo fastidio a questo povero vecchio, 
perche noi saremo infallibilmente li padroni“: al quale sor- 
ridendo io all’ hora risposi segretamente all’orecchie: ,, Faccia 
dio che subito che sarà passata questa sera, ella non se ne 
penta *. come appunto in effetto fu, poiche non stette mai 

i cuore allegro in tutto quel pontificato, sentendo sempre 
rammarichi, angustie, travagli, affanni, pene et angoscii. 
E ben vero che esso medesimo se l’andava nella maggior 
parte procurando o per trascuraggine, inavertenza o altro o 
pure per la troppa superbia con ‘esprobare sempre esso as- 
siduamente li beneficii, servitii et honorevolezze che haveva 
fatti a S. B"°. Nelli primi ragionamenti che io potei havere 
con S. S'è fu il rallegrarmi dell’ assuntione sua al pontificato, 
con dirli che era stata volontà di dio, poiche in quel tempo 
e punto che fu assunto erano finite le 40 hore: quivi ella 
si dolse della malignità de tempi con molta humiltà e pianse: 
l’essortai che cominciasse il pontificato con un iubileo e- 
nerale, che tenesse parimente cura del sant’officio e delle 
cose sue, sapendo bene che da quello haveva havuto ori- 
gine la sua grandezza. 


II. Sache von Ferrara. 


Venuto il duca di Ferrara in Roma per l'investitura, 
della quale pretendeva che li fosse data buona intentione, 
vi furono di molti garbugli: et avendomi io opposto gagliar- 
damente nelli publici e privati ragionamenti et in concistoro, 
mi persi affatto la gratia del papa con procurarmi il sdegno 
del card! Sfondrato, quale andava parlando per Roma che 
io sentivo malamente dell’autorità del papa: come anco ha- 
veva imputato il cardinale di Camerino, che si mostrava molto 
ardente in servitio della sede apostolica. Sentendomi pun- 
gere in cosa tanto lontana dalla mente mia, io che ero an- 
dato incontrando tutti li pericoli per la difensione dell’auto- 
rità del papa e della sede apostolica, non potei fare di non 
alterarmene gravemente, e come si conveniva. Feci una apo- 
logia pro Cardinale Sancta Severina contra cardinalem Sfon- 
dratum, ove si tratta qual sia la carica e qual sia l’officio 
di cardinale: benche il papa, che si era mostrato in conci- 
storo molto turbato e collerico in camera, poi nel palazzo 
di S. Marco mi domandò perdono con lagrime e con hu- 
miltà e con havermi anco ringratiato, pentendosi del decreto 
che egli haveva fatto in pregiudicio della bolla di Pio V de 
non alienandis feudis. Partendosi il duca da Roma senza 
haver fatto effetto alcuno, da quel tempo in poi mi si mo- 
strò sempre nemico, dicendo che io ero stato cagione pre- 
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cipua che egli non havesse ottenuto l’investitura di Ferrara 
pro persona nominanda, e che io come antico suo amico 

oveva parlare più mitamente, senza intraprendere l’impresa 
con tanta ardenza, come che io fossi più obligato agli huo- 
mini che a dio et alla santa chiesa. 


IV. Conclave nad tem Tote Innocenz DX. 


Entrato l’anno 1592 si entrò in conclave, essendosi rad- 
doppiata contro di me la malignità de miei nemici, mostran- 
dosi il card' Sfondrato ardentissimo contro la persona mia, 
non solamente per tema delle cose sue, ma anco più irato 
delle parole del card!® Acquaviva, che timoroso et invidioso 
per l'arcivescovo d'Otranto suo parente et altri signori regni- 
coli amici miei, moveva ogni pietra contro di me: e s’erano 
uniti insieme li card!i Aragona, Colonna, Altemps e Sforza, 
capitali nemici tra essi, ma contro di me concordissimi: Ara- 
gona per la continua osservanza et ossequio che io havevo 
usati, ma pigliava pretesti dell’ abbadia che havevo tolta 
all’ abbate Simone Sellarolo; Colonna per li molti serviti 
che gli havevo fatti in ogni tempo, ma si raccordava del 
Talmud impedito da me contro li Giudei, repetendo la morte 
di Don Pompeo de Monti, con taccia anco di sua sorella; 
Altemps per li favori che gli havevo fatti appresso papa 
Sisto e mons" Pellicano senatore per conto del figlio rattore 
della Giulietta, onde ne venne quel galant'huomo in disgra- 
tia di Sisto, ma così voleva Galleotto Belard° suo padrone; 
Sforza per haverlo favorito nel caso del Massaino, quando 
papa Sisto fulminava contro di lui, havendomi ringratiato 
con baciarmi la mano in presenza del buon card!e Farnese 
vecchio, a cui ancora si era mostrato ingrato havendo avuta 
da quel buon sig" l’abbadia di S. Lorenzo extra moenia, ma 
egli diceva che non poteva mancare alli amici suoi, ma in 
effetto egli temeva sapendo bene la sua coscienza. Palleotto 
m’usö quell’ingratitudine che ogn’un sa. Venne la notte delli 
20 di Gennaro: quivi si rappresentò una tragedia de’fatti 
miei, mentre Madrucci, già mio caro amico e collega nel 
sant’officio, consentì tacitamente cogli emoli miei in danno 
mio !), oprando per questa via di conseguire il pontificato, 
ma egli sentì di quelli bocconi amari che non potendo po- 
scia digerire se ne morì miseramente. Lascio da parte gli an- 
damenti fraudolenti del card! Gesualdo, che come Napole- 


1) Auch der venezianische Geſandte Moro bemerkt, daß S. Seve: 
rina nicht gewählt morben „per mancamento di Gesualdo decano e 
Madrucci.“. . 
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tano non poteva patire che io gli fossi anteposto, et anche 
mosso da invidia contro i suci patriotti: poiche questo « 
gli altri signori cardinali Napoletani Aragona et Acquaviva 
havevano questo senso di non voler nessun compagno 
de’ patriotti nel cardinalato. L’atto poi che fece il car- 
dinale Colonna, fu il più brutto che s’havesse sentito già 
mai, et improbato etiam da suoi più cari, e malissimo 
inteso nella corte di Spagna. Canano solea prima. ha- 
vermi in tanta riverenza che nullo più, e dovunque m’in- 
contrava, mi voleva baciar la mano: ma all’hora scordato 
d’ogni amicitia obbediva al suo duca di Ferrara. Borromeo, 
ajutato da me nella sua promotione per la memoria di quel 
santo cardinale: di S. Prassede et havendo fatta profes- 
sione di sempre mio caro amico, invischiato dall’interesse 
d’alcune abbadie che haveva rassegnato Altemps, furiava a 
guisa di forsennato quello che non professava altro che pu-. 
rità, devotione, spiritualità e coscienza. Alessandrino, autore 
di tutte le trame, non mancò di fare il suo solito in perse- 
guitare i suoi più cari amici e creature con haversele tutte 
alienate, e massime doppo l’assuntione di Sisto sentì in con- 
clave quel che non volse per bocca del sig” card! di Sens 
che esclamava publicamente contro di lui. Il fervore all’in- 
contro de’ miei amici e fautori non fu mediocre, essendosi 
mostrato ardente più d’ogni altro il sig" card! Giustiniano : quel 
suo spirito vivace e coraggioso fu in quella notte et in quel 
giorno in gravi affanni; essendomi anche stata saccheggiata 
la cella. Ma la notte appresso mi fu dolorosissima sopra ogn’al- 
tra cosa funesta: onde per il grave affanno dell’animo e dell’in- 
tima angoscia sudai sangue, cosa incredibile a credere: e ri. 
correndo con molta humiltà e devotione al sig"*, mi sentii 
affatto liberato da ogni passione di animo, da ogni senso 
delle cose mondane, venendo in me stesso e considerandole 
quanto sono fragili, quanto caduche e quanto miserabili, e 
che solo in dio e nella contemplatione di lui sono le vere 
felicità e veri contenti e gaudii. 


65. 
Vita et Gesta Clementis VII. Informatt. politt. XXIX. 


Urfprünglich zur Fortfegung des Ciaconius beftimmt, wo 
ich e8 aber nicht finde. | 

Eine Erzählung von dem Auffommen des Papfte8: — fei- 
nen erften Thaten: „Exulum turmas coercuit, quorum inso- 
lens furor non solum in continentem sed in ipsa litora et 
subvecta Tiberis alveo navigia hostiliter insultabat“: fo we⸗ 
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nig Batte ihnen Sixtus V ein Ende auf immer gemacht: — die 
Abfolution Heinrichs IV: vornehmlich wird ber Wiverftann ven 
Clemens bem Könige geleiftet hervorgehoben: mie ſchwer er Daran 
gegangen: — endlich die Eroberung von Ferrara. „A me jam 
latius coepta scribi opportuniori tempore immortalitati no- 
minis tui consecrabo.“ Aber auch davon findet fi nichte. 
Wie e8 ift, nur unbedeutend. 


66. 


Instruttione al S" Bartolommeo Powsinsky alla Mt del re 
di Polonia e Suetia. 1 Aug. 1593. Unterzeichnet Cin- 
thio Aldobrandini. 

Ragguaglio della andata del re di Polonia in Suetia 1594. 


Sd müßte dem in die Erzählung aufgenommenen Imbalt 
diefer Schriften nichts binzuzufiigen, als etwa vie Behauptung in 
der zweiten, daß Herzog Carl im Grunde verbaft fey: „perche 
«egli avea ridotto in se stesso quasi tutte l'incette e mercan- 
tie e tutte le cave di metalli e sopra tutto dell’oro e dell’ar- 
gento. “ 


67. 
Relatione di Polonia. 1598. 


Von einem Nuntius verfaßt, der Die ungeorbnete Zreibeits- 
liebe der Polen bereits Tebbaft beklagt. 

Sie wollen einen Schwachen König, feinen der Eriegerifch ge⸗ 
finnt wäre. Sie fagen, „che coloro che hanno spirito di glo- 
ria, gli hanno vehementi e non moderati e perö non diu- 
turni, e che la madre della diuturnità degli imperii è la mo- 
deratione. ‘‘ 

Aud mollen fte feine Verbindung mit Tremben. Sie be- 
‚haupten, ed fonne ihnen niemals ſchwer werben ihr Reich zu vers 
theivigen. Immer würden fte 50000 Pferde aufbringen, und im 
fchlinmften Falle im Winter wiedergewinnen mas fie im Som- 
mer verloren. Sie trogen auf das Beifpiel ihrer Vorfahren. 

Der Nuntius führt ihnen zu Gemüth: „che gli antichi 
Poloni non sapevano che cosa fosse smaltire il grano nel 
mar Baltico in Danzig o in Elbing, nè erano intenti a ta- 

liar selve per seminare, nè asciugavano paludi per il me- 
esimo effetto. 

Ubrigen8 fchilbert ber Nuntius den Fortgang des Katholi- 
cismus, der gerabe im beiten Zuge mar. Sch habe die wichtigeren 
Momente aufgenommen. 
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68. 
Relatione dello stato spirituale e politico del regno di Suezia 
1598. 


Über vie Unternehmungen Siegmunds auf Sweden uns 
mittelbar vor feiner zweiten Reife. Ebenfalls feinem wefentlichen 
Inhalte nach benukt. 

Dod fommen noch einige merkwürdige Notizen über die frü- 
beren Angelegenheiten vor. 

Erich wird geradezu ala Tyrann gefchildert. Per impresa 
faceva un asino carco di sale a piedi d’una montagna erta 
e senza via per salirvi sopra, et egli era dipinto con un ha- 
stone in mano, che batteva il detto asino. Der Autor ere 
Mart dieß ſchon an fich jehr verſtändliche Symbol: das Voll fol 
mit Gewalt genöthigt werben, auch das Unmögliche zu Teiften. 

Johann wird al8 ein entfchienener Katholik betrachtet. Per- 
che era in secreto cattolico, siccome al nuntio ha affirmato 
il re suo figliuolo, usò ogni industria perche il figliuolo ri- 
tornasse mentre esso viveva in Suetia a fine di dichiararsi 
apertamente cattolico e ridurre il regno ad abbracciar essa 
ede. 

- Diefe Dinge möchte ich indef doch nicht imterfchreiben. Wahr- 
fcheinlich bildete fie der gute Siegmund fi ein, um ven Troft zu 
baden von einem Fatholifchen Vater entfprofien zu feyn. 

Dagegen ift das erfte Unternehmen Siegmunds mit dem gane 
zen Gepräge der Wahrhaftigkeit eines Cingemeibten gefchilvert. 
Die Hoffnungen die fich an feine zweite Reife Tnüpften, werben 
in ihrer europäifchen Bedeutung dargeſtellt. 


—— 


Ä Einfhaltung. 
Bemerkung über die Denkwürdigkeiten Bentivoglioß. 


In feinem 63ften Sabre, nicht 1640, wie die Ausgabe in 
ben Classici Italiani behauptet, fonvdern 1642, wie auch Mazzu⸗ 
delli Hat, begann Cardinal Guito Ventivoglio (geb. 1579), nad= 
dem er manches andere Memoire über Weltgefchäfte verfaßt, auch 
perfönliche Denkwürdigkeiten nieverzufchreiben. - 

Er beabfichtigte urfprünglich, feinen erften Aufenthalt an dem 
römischen Hofe, feine- Nunciaturen in Frankreich und den Nieder= 
landen, die Zeiten feines Carbinalate8 zu umfaflen. Wäre er da» 
mit zu Stande gefommen, fo würde die Gefchichte der erften Hälfte 
des fiehzehnten Jahrhunderts um ein Tchönes Werk voll von Ans 
ſchauung reicher fegn. 
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Aber er ftarb, ehe er nur noch mit bem erften Theile zu 
Stande gefommen. Sein Wert — Memorie del card! Guido 
Bentivoglio — geht nur bis 1600. 

Es macht ven Einbrud der Rube und Des Behagens, wie 
ein alter Prälat ihrer genießt, der, frei von G©efchäften, bequem 
in feinem Pallafte Haus hält. Es ift eine fehr angenehme, zu⸗ 
gleich erfreuenve und unterricbtende Lectüre: natürlich aber legte 
dem Carvinal feine Stellung Pflichten auf, und es läßt fich be= 
merfen daß er mit ver Sprache nicht völlig herausgeht. 

Die Schilderung 3. B. die er ziemlich ausführlid von ven 
GBarvinälen giebt, von denen er Clemens VIII umgeben fand, ent= 
fpricht doch ben Nachrichten die ung Andere über Diefelben mit= 
theilen, nur fehr im Allgemeinen. 

Gleich der erfle, der Decan Gefualbo, wird von Bentivoglio 
gefchilbert alè „ein vornehmer Mann, von liebenswürdigen Sit- 
ten, der die Gejchäfte nicht fucht, aber auch nicht vermeidet”; da⸗ 
von aber, was und Andere erzäblen, und auch Bentivoglio ohne 
Zweifel mußte, wie er die Wahl Sanfeverino8 aus perfönlicher 
Abneigung verhinderte, — welche Prätenfionen höhern Ranges 
er gegen die übrigen Cardinale geltenn machte, die fi nur un= 
gern fügten, — mie alle feine Beftrebungen feitbem dahin giengen, 
ſich Sreunde zu erwerben, um hag Pontificat erlangen zu fonmen, 
wie er fich Befonder8 an Spanien anfchloß, — von alle dem er= 
fahren wir nichts. 

Der zweite Aragona. Bentivoglio bemerkt von ibm, „er 
babe in frühern Conclaven befonders die jüngern Cardinale ge= 
leitet: er Babe währenn ver Abmefenbeit des Papfte8 Rom auf 
bas trefflichfte vermaltet: er liebe guten Hausrath: er babe eine 
fhöne Capelle, mit ben Ultarbilbern wechſle er ab." Allein da⸗ 
mit ift der Mann noch nicht gezeichnet. Er war, wie wir aus 
Delfino feben, ein von der Gicht gepeinigter alter Mann, deffen 
Tod ſich bald erwarten ließ, der aber darum an den Hoffnungen 
auf das Pontificat nur um fo fefter hielt. Bei bem fpanifchen Hofe 
war er feineöwegd fo angefehen wie er wünfchte. In die Con⸗ 
gregation über die franzöfifchen Angelegenheiten hatte er nicht ge- 
langen Tönnen: und man wußte daß er das fehr übel nahm: 
aber nichts deſto minder fuchte er mit den fpanifchen Botfchaf- 
tern jener Abſicht wegen das engfte VBerbaltnif zu erhalten. 

Jener Einprud der Ruhe und Stille, ven bag Buch macht, 
fommt auch daher, weil vie Lichter zugleich abfichtlich febr ge 
dämpft werben, weil bag Leben in ver Wahrheit feiner Erfchei- 
nung nicht eigentlich reproducirt wird. : 
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69. 


Relatione fatta all’ill"° sig” card!e d’Este al tempo della sua 
romotione che doveva andar in Roma. (Bibl. Vindob. 
Coda. Foscar. n. 169. 46 VI.) 


In Folge des Abfommeng das Clemens VITI Bei der Ein- 
nahme von Ferrara mit den Efte getroffen Batte, fchloß er einen 
Prinzen dieſes Hauſes, Ulerander, in die Promotion vom ten 
März 1599 ein. 

Diefer Prinz ift e8, den man durch unfre Inftruction zu 
feinem Eintritt in ven Hof vorbereiten wollte. Obwohl fte fein 
gr führt, fo ift fle doch ohne Zweifel in bag Jahr 1599 
zu eben. 

Von einer venezianifchen Relation ift fie ſchon durch ihre 
Beitimmung fehr verfchieben. Sie fol ven Prinzen in Stand 
fegen, alè ein guter Steuermann zu fchiffen, — per potere 
come prudente nocchiero prendere meglio l’aura propitia 
della corte —; von den politifchen Verbaltniffen enthält fie 
nichts: felbft das Unglid, bag das Haus Efte fo eben betroffen, 
wird mit Stillfchweigen übergangen: die Abficht Des Verfafjers 
ift nur, die Eigenfchaften ber wichtigften Perfonen zu bezeichnen. 

Der Papft, feine Nepoten, die Cardinale werden gefchilvert. 

Clemens VIN. „Di vita incolpabile, di mente retta, di 
conditione universale. Si può dir ch’abbia in se stesso tutta 
la theorica e la pratica della politica e ragion di stato.“ 
Wir finden Bier, Salveftro Ulbrobrandini habe Paul IV zum 
Kriege gegen Neapel angereist; — doch habe man darauf Vers 
ſuche gemacht dad Haus wenigftend mit ben Medici zu verföhnen. 
Dicesi che Pio V volendo promovere il card! Giovanni, 
fratello di questo pontefice, assicurò il GD Cosimo che tutta 
questa famiglia gli sarebbe fidelissima sempre, e che mandò 
l’istesso Ippolito Aldobrandino, hora papa, a render testimo- 
nio a S. Altezza, della quale fu molto ben visto. Damals 
war bei Papft Clemens Johann Bardi in der meiften Gunſt. 
Fra i servitori di Clemente il più intimo e favorito è il 
sig" Giov. Bardi dei conti di Vernio. luogotenente delle 
guardie, di molta bontà, virtù e nobiltà. An ibn fann ſich 
der neue Cardinal um fo mehr halten, da er e8 mit Dem Haufe 
Efte gut meint. . 

Die Nepoten. Das Übergewicht Pietro Aldobrandinis über 
San Giorgio war entfchievden. San Giorgio, accommodato l’a- 
nimo alla fortuna sua, mortificate le sue pretensioni, non 
gareggia, non contrasta più, ma o lo seconda o non s’im- 
paccia seco, e si mostra sodisfatto dell’ottenuta segnatura di 
giustitia. 

9 * 
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Die Carbinale theilten fich in zwei Factionen: die fpanifche, 
welcher aud Montalto bereit3 anbieng, und die aldobrandiniſche. 
Jene war vamald 25, Diefe nur 14 entfchiebene fichere Mitglie- 
der ftarf. Michtig bezeichnet der Autor denjenigen al8 den wahr- 
fcheinlichften Candibaten zum Papfttfum, ver hernach wirklich 
dazu gelangt ift, Ulerander Medici. Man wußte nicht, wie der= 
felbe mit dem Großherzog von Toscana ftand, aber bei Clemens 
_ mar er bafür Defto mebt in Gunft: „per patria e conformità 

di humore“, fo gut al8 wäre er feine Creatur. 

Nicht übel -erfcheint der Hiftorifer der Kirche, Baroniu8: 
„molto amato per la dottrina, bontà e semplicità sua: si di- 
mostra tutto spirito, tutto risegnato in dio: sì burla del mondo 
e della propria esaltatione di se stesso.“ 


70. 
Relatione di Roma dell’IlI=° Sig" Gioan Delfino Kr e Pro" 


ritornato ambasciatore sotto il pontificato di Clemente 
VII. (1600.) 


Nud eine von den verbreitetern Nelationen, fer ausführ⸗ 
lich — fie Bat in meinem Eremplar 94 Quartblatter, — fehr 
unterrichtend. 

I. Delftno beginnt damit, ben Papft (il nascimento, la na- 
tura e la vita del papa) und feine Nepoten zu fchildern. 

Delli due cardinali (Aldobrandino e S. Giorgio) reputo 
quasi necessario parlarne unitamente. Questo di età d’anni 
45, di gran spirito, altiero, vivace e di buona cognizione 
nelli affari del mondo: ma temo assai che sia di mala na- 
tura, overo che gli accidenti del mondo occorsi, che l’hanno 
levato dalle gran speranze in che si è posto nel principio 
del pontificato, lo fanno esser tale, cioè dimostrarsi con 
tutti non solo severo ma quasi disperato. Questo era gran- 
demente amato e grandemente stimato dal papa avanti che 
fosse salito al pontificato, e doppo per gran pezzo ebbe la 
cura principale de’ negotii, e si credeva da ogn uno che 
egli avesse da esser il primo nipote, perche l’altro era più 
giovane, assai di poca prosperità e di pochissima cogni- 
zione: ma o sia stato la sua poca prudenza nel non essersi 
saputo governare come averebbe bisognato, sendosi rotto 
con l’ambasciatore di Spagna quando gittò la beretta, con 
l’ambasciator di Toscana quando li disse che il papa do- 
veria cacciarlo di corte, ‘oltre i disgusti che ha dato a tutti 
in mille occasioni, o pur la gran prudenza e destrezza dell’al- 
tro, o la forza natural del sangue, questo ha perduto ogni 
giorno tanto di autorità e di credito che non ha chi lo se- 
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guiti e non ottiene cosa alcuna che dimandi. Ha però il 
carico di tutti li negotii d’Italia e Germania, se bene li mi- 
nistri publici trattino li medesimi con Aldobrandino, e nelle 
cose brusche tutti ricorrono a lui. Io con esso sig” card!* di 
S. Giorgio nel principio ho passato qualche borasca, anzi 
nella prima audienza fui astretto a dolermi apertamente per 
dignità della republica, e doi o tre volte mi sono lasciato 
intendere liberamente, in modo tale che so che è stato frutto 
appresso di lui, et il papa l’ha avuto a carro, e particolar- 
mente nell’ultima occasione di Ferrara: ma doppo sempre 
è passato tra noi ogni sorte di dimostratione d’amore, et io 
l’ho onorato sempre come si conveniva. Credo veramente 
che sia mal affetto alla Serenità Vostra per natura e per 
accidente: la sua natura l'ho descritta, ma dirò solo delli 
accidenti. Prima sappia che da un pezzo in qua s'è buttato 
affatto in braccio de'Spagnuoli, e si è dimostrato poco amico 
di quelli che sono uniti con Francesi: ha cresciuto ancora 
quel mal animo suo il vedere che il cardinal Aldobrandino 
habbi in tutte le occasioni protetto li affari dell’ EE. VV., 
quasi che non sia possibile che concorrino ambidue in al- 
euna operatione, per giusta e raggionevole ehe sia. Da che 
si può cenoscere la miseria de’ poveri ambasciatori et rap- 
presentanti publici. 

II. Das zweite Capitel, wenigftens in unfern Copien forme 
lich als folches unterfchieven, betrifft Regierungsform, Finanzen 
und bewaffnete Macht. Delfino erftaunt, wie billig, über einige 
Momente der Finanzverwaltung. Mentre l’entrate della chiesa 
sono impegnate all’ingrosso ordinariamente e straordinaria- 
mente; e quello ch'è peggio, si comprano castelli e giuris- 
dittioni de’ sudditi a 13 o 2 per cento (ich verftehe: die fo 
viel abmwerfen) e si pagano censi a 9 o 10 per cento, pa- 
rendo strano agli uomini savj che in tante strettezze si fanno 
queste compre, e più è che se si vogliono far certe spese, 
non si facciano per via delli danari del castello, per non 
ci andar debitando e consumando del tutto. Aud in jener 
Beit, feen wir, gab es Dod Leute die an bem Thefauriren ges 
lihenen Geldes Anftoß nahmen. Ubrigen8 war nach der erften 
furzen Zufriedenheit in Ferrara vieles Mißvergnügen eingetreten. 
Nobili e popolo si darebbero volentieri a qual principe si 
voglia, per uscir dalle mani dove si trovano. 

II. Intelligenze. Wie mißlich der Papft mit bem Kaifer, 
mt Philipp II ſtand — er erwartete ven Tod des Königs mit 
aner Art von Angft: mie fchlecht mit Florenz, denn fehr wohl 
erinnerte man fich daß das Haus Albobrandini zu den Ausgewan⸗ 
verten gehörte (le cose passano peggio che con ogn’altro, ri- 
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cordandosi d’esser andato il papa e la sua casa ramingo per 
il mondo): wie viel befier bagegen mit Franfreidh und Sole, 
vornehmlich mit dem Tegten, mit bem er gemeinfchaftliche In= 
tereffen und Pläne bat (concorrendo e dall’una e ‘dall’ altra 
arte interessi nel presente e disegni nel tempo a venire). 
gar niemand aber war Clemens eingenommener al8 für ben 
Fürften von Siebenbürgen. Col prencipe di Transilvania ha 
trattato il papa con tanto amore, e con tener un nuntio 
apostolico appresso di lui e con averli dato in mio tempo 
60 m. scudi in tre volte e con infiniti officii fatti fare con 
l'imperatore er servitio, che quasi poteva dirsi interessato 
et obligato continua sua protettione: e credo che ’1 po- 
vero prencipe la meritava, perche s'è risoluto alla guerra 
con fondamento principale del consiglio et delle promesse 
di S. St: quanto nel principio già tre anni e già due an- 
cora esaltava la virtù e valor di questo prencipe fino al 
cielo, avendo detto a me più volte ch’egli solo faceva la 
guerra al Turco, tanto più ultimamente con la cessione che 
gli fece de’suoi stati restava molto chiarito, et il predicava 
un gran da poco: onde si vede che se bene aveva pro- 
messo all'imperatore di farlo cardinale et a lui ancora, non 
averebbe però osservato cosa alcuna, e perciò credo che 
essendo tornato al governo de’suoi stati abbia sentito S. Stà 
gran consolatione. 

IV. Cardinali. Sie werben alle nad der Reihe durchge⸗ 
gangen, und mehr over minder günftig beurtheilt. 

V. De’ soggetti che cascano in maggior consideratione 
per lo pontificato. 

VI. Interessi con Venetia. &8 waren fchon taufend Strei= 
tigleiten im Gange. Quando non si proveda alle pretensioni 
et ai disordini, un giorno si entrerà in qualche travaglio di 

momento, massime di questi novi acquisti (über bie 
Schiffahrt auf bem Po), che sempre vi penso per cognitione 

che ho della natura de’preti e della chiesa mi fa temere. 
| Das gieng nur allzubalb in Erfüllung. 


71. . 
Venier: Relatione di Roma. 1601. 


Schon waren die Streitigkeiten zwifchen Papft und Vene= 
dig ziemlich heftig gemorben. Die Venezianer vermeigerten, ihren 
Patriarchen zur Prüfung nad) Nom zu ſchicken; über den Po 
ausfluß Goro Batten bittere Irrungen begonnen: eben um diefer 
Streitigkeiten willen warn Benier nach Nom gefchidt. 

Nur eine kurze Zeit blieb er da: vie Schilverung die er 
von Clemens VII entwirft, ift deſſenungeachtet recht brauchbar. 
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Della natura et pensieri del pontefice, per quello che 

a me tocca di considerare nella presente congiuntura per li 
negotii che giornalmente tratta V. Serenità con S. Beatitu- 
dine, dirò che il papa in questa età sua di 65 anni è più 
sano e più gagliardo di quello che sia stato negli anni adietro, 
non havendo indispositione alcuna fuoriche quella della chi- 
ragra o gotta, che però li serve, come vogliono li medici, 
a tenerlo preservato da altre indispositioni, e questa molto 
più di rado e molto meno che per l’inanzi le da molestia 
al presente, per la bona regola particolarmente del viver, 
nel quale da certo tempo in qua procede con grandissima 
riserva e con notabile astinenza nel ‘bere: che le giova anco 
andemente a non dar fomento alla grassezza, alla quale 
è molto inclinata la sua complessione, usando anco per que- 
sto di frequentare l’esercitio di camminar longamente sem- 
pre che senza sconcio de negotii conosce di poterlo fare, 
ai quali nondimeno per la sua gran capacità supplisce, in- 
tanto che le resta comoda parte di tempo che dispensa ad- 
mettendo persone private et altri che secondo il solito ri- 
corrono a S. S'è. A negotii gravi si applica con ogni suo 
spirito et persiste in essi senza mostrarne mai alcuna fia- 
chezza, et quando li succede di vederli conclusi, gode et 
fruisce mirabilmente il contento che ne riceve. Nè di cosa 
maggiormente si compiace che di esser stimato, et che sia 
rispettata la sua reputatione, della quale è gelosissimo. Et 
quanto per la complessione sua molto sanguigna e colerica 
è facile ad accendersi, prorompendo con grandissima vehe- 
mentia in esagerationi piene di escandescenza et acerbità, 
tanto anco mentre vede che altri tace con la lingua seben 
s’attrista nel sembiante, si ravede per se stesso et procura 
con gran benignità di raddolcire ogni amaritudine: la qual 
cosa è così nota hormai a tutti li cardinali che ne danno 
cortese avvertimento agli amici loro, sicome lo diede anco 
a me nel primo congresso l’illustrissimo sig” card! di Ve- 
rona per mia da lui stimata molto utile conformatione. Ha 
Sua Stà volti li pensieri suoi alla gloria, nè si può imagi- 
nare quanto acquisto facciano li principi della gratia sua, 
mentre sevondano la sua inclinatione. Onde Spagnoli in 
particolare, che sempre mirano a conservarsi et ad aumen- 
tar la gran parte che hanno nella corte di Roma, non tras- 
curano punto l'occasione: et però con tanto maggior pron- 
tezza hanno applicato l'animo a far qualche impresa contra 
Turchi, come hora si vede, et con andar softerendo non 
mediocri durezze, che provano ancor loro nelli negotii im- 
portanti, particolarmente per causa di giurisditione, che vi- 
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vono alla corte di Roma, si vanno sempre più avanzando 
nel riportare in molte cose non piccole soddisfattioni. È te- 
nuto generalmente il pontefice persona di gran virtù, bontà 
et religione: di che egli si compiace far che del continuo 
se ne veggano segni et importanti effetti. Et se ben li car- 
dinali si vedono nel presente pontefice scemata molto quella 
autorità che ne’tempi passati sono stati soliti d’havere, re- 
stando quasiche del tutto esclusi dalla partecipatione de ne- 
gotii più importanti, poiche ben spesso fino all’ultima con- 
clusione di essi non o delle trattationi la già solita no- 
titia, mostrano nondimeno di stimare il pontefice, lodano la 
St S. con termini di somma riverenza, celebrando la pru- 
denza et l’altre virtù sue con grand’ esageratione, affirmando 
che se fosse occasione hora di elegere pontefice, non ele- 
gerebbono altro che questo medesimo, seben son molto re- 
conditi et profondi i loro pensieri, et le parole et le ap- 
parenze sono volte ai proprj disegni forse a Roma più che 
altrove. 

Dem Geſandten gelang e8, die Streitigfeiten noch einmal 
beizulegen, obwohl der Papft Bereità von der Ercommunication 
redete: er findet ihn noch im Ganzen wohlgefinnt. Venedig be= 
quemte fich, ven Patriarchen nad Nom zu fchiden. 


72. 


Instruttione all’ ill®° et ecc®° marchese di Viglienna amba- 
sciatore cattolico in Roma 1603. (Informatt. politt. 
n. 2 


Viglienna war der Nachfolger Seſſa's. Unfer Autor über- 
läßt es billig bem abgehenven Botfchafter, über ben Papft und 
defien nächfte Angehörigen zu berichten. Er jelbft giebt und von 
den Carbinilen Nachricht. Sein Zweck ift anzuzeigen, welcher 
Bartion ein jeder angehöre. Da fehen wir nun, daß ſich die 
Lage ver Dinge feit 1599 fehr verändert batte. Es werden nur 
noch 10 entichieven fpanifche Barbinäle aufgeführt. Von den 
franzöftfchen war früher noch wenig vie Mede: jegt erfcheinen 
ihrer neun: die übrigen gehören zu feiner Partei. 

Von der Wichtigkeit ber Curie ift auch Diefer Autor durch⸗ 
brungen. Qui le differenze, le pretensioni, le paci, le guerre 
si maneggiano. — — Le conditioni invitano i più vivaci e 
cupidi di grandezza, di maniera che non è meraviglia che 
qui fioriscano i più acuti ingegni. ‘ 
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73. 
Dialogo di mons" Malaspina sopra lo stato spirituale e poli- 
tico dell’imperio e delle provincie infette d’heresie. 
(Vallic. n. 17. 142 BL) 


Ein Gefpräch zwifchen Monf. Malafpina, bem Erzbifchof 
von Prag und den Bifchöfen von Lyon und von Cordova, — 
alfo von Beiftlichen der vier Hauptnationen: ungefähr vom Jahre 
1600. Es gejchieht barin ber Einnahme von Ferrara Erwähnung. 

Der Bwed ift eigentlich, pu nergleichen wag die frühern 
Päpfte und was Papft Clemens für den Fortgang des Ka⸗ 
tholicismus gethan. 

Unter ven frühern Papften: 1. La reduttione delle Indie, 
2. la celebratione del concilio, 3. la lega santa e la vittoria 
navale, 4. l’erettione de’ collegii, 5. l’offerta dagli heretici 
del primato di Pietro al patriarcha Constantinopolitano — (?) 
5. la constantia del re cattolico in non concedere agli here- 
tici nei paesi bassi cose in pregiudicio della religione. 

Vom Papft Clemens VIN: 1. Il governo pastorale et 
universale, 2, il governo particolare dei dominii del stato 
ecclesiastico, 3. la vita di S. Beatitudine, 4. il Turca hora 
per opera di S. Beatitudine fatto apparire di potersi vincere, 
5. Ferrara occupata, 6. l’essersi fatto cattolico il christianis- 
simo re di Francia. . 

Malafpina fchließt, daß dies mehr zu beveuten Habe ala 
allea mag die andern vollbracht. Natürlih. Das Werkchen ift 
den päpftlichen Nepoten gewidmet. 

Nur einen einzigen bemerkenswerthen Bunft babe ich in bem 
langen Gefchreibe auffinden fonnen. 

Der Verf. war mit auf bem Churfürftentage von Regens⸗ 
burg im I. 1575. Er Sprach Bier Churfürft Auguft von Sachs 
fen. Noch war diefer Firft entfernt davon, ven Katholifen Hoff⸗ 
nung zu feinen Übertritt zu erregen. Er erklärte vielmehr, er 
mache ſich aus bem Papft nichts, weder in fo fern er Papft, 
oder Fürft von Rom fey, noch auch wegen feiner Schäße: die 
päpftliche Schabfammer fey mehr eine Cifterne, al8 ein lebendi⸗ 
ger Duell; nur Das ermede ihm Nachvenfen, daß cin Mönd) 
wie Pius V fo mächtige Firften zu einem türfifchen Kriege ver⸗ 
einigt babe: er fünne das wohl auch wiver die Proteftanten voll 
bringen. — In der That faßte Gregor XIII einen folchen Plan. 
Weil er fab daß Frankreich aus Furcht vor den Qugenotten ſich 
von jedem Antheil an dem türfifchen Kriege losſagte, hielt er 
einen allgemeinen Bunv der Fatholifchen Fürſten wider Türfen 

und Proteftanten zugleich für nothwendig. Darüber ward fofort 
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auch mit dem Kaifer und mit Erzherzog Carl in Steiermark un- 
terhannelt. 


74. 


Relatione delle chiese di Sassonia. Felicibus auspiciis illei 
comitis Frid. Borromei. 1603. (Bibl. Ambros. H. 179.) 


Auch einer von den mancherlei Entwürfen des Ratbolicià 
mus, fich wieder in Beſitz von Deutſchland zu feben. 

Der Verfafier hält jich überzeugt, man fey in Deutfchlant 
des Proteftantismus almählig muͤde. Es Tiege den Vätern be- 
reitd wenig baran, ihre Kinder in ihrer Religion zu erziehen. 
Li lasciano in abandono, perche dio gl’inspiri, come essi 
dicono, a qual che sia per salute dell’ anime loro. 

In biefer Überzeugung macht er Entwürfe auf zwei vorwal⸗ 
tende proteftantifche Länder, Sachſen und Pfalz. 

In Sachfen babe der Abminiftrator bereits ben Galvinis- 
mus vertilgt. Man müſſe ihn burd die Hoffnung ber Wlieber= 
erlangung des Churfuͤrſtenthums gewinnen (mettergli inanzi spe- 
ranza di poter ‘per la via della conversione. farsi assoluto 
patrone dell’ elettorato). Aud der Landesadel merde e8 gern 
feben, wenn er wieder zu ben Bisthümern gelangen fonne. 

Uber vie Pfalz drückt er fich folgenvergeftalt aus... Il Ca- 
simiro aveva una sorella vedova, che fu moglie d’un land- 
gravio d’Hassia, la quale suol vivere in Braubach, terra so- 

ra il Rbeno, e si dimostra piena di molte virtù morali e 
hi qualche lume del cielo: suol esercitare l’opere di charità 
er molto zelo, facendo molte elemosine e consolando gl’in- 
ermi di quei contorni con provederli di medicine; conversa 
volentieri con alcuni padri del Giesù e con l’arcivescovo di 
Treveri. — — E opinione di molti che mediante una più 
diligenza o di qualche padre del Giesù amato da lei o di 
ualche principe cattolico o vescovo saria facil cosa di ri- 
urla totalmente alla vera fede: — — di che se dio bene- 
detto desse la gratia e che la cosa passasse con conveniente 
segretezza, sarebbe ella ottimo instrumento per convertire 
poi il nipote con la sorella di lui et un altra figlia che re- 
sta del Casimiro. 
Der Verfaffer bezeichnet hiemit Anna Elifabeth von der Pfalz, 
Gemahlin Philipps IL von Heffen Rbeinfel8, der fchon im Jahre 
1583 ftarb. Sie war früher im Verdacht des Calviniémus ge- 
weien, und barüber in einem Auflauf fogar einmal vermuabet 
worben. Wir feben, Daf fie ſich fpäterhin auf ihrem Witwenſitz 
Braubach, das fie verfchönerte, ver entgegengefebten Hinneigung 
zum Katholicismus verbächtig machte. 


Instruttione a m" Barberino 1603. 139 


Diefe Combination ift e8, auf welche unfer Autor baut. 
Er meint, wenn man den jungen Pfalzgrafen demnach mit einer 
baierifchen Prinzefjin vermähle, werde das ganze Land Tatholifch 
werben. Und welch ein Vortheil wäre es, ein Churfirftentbum 
zu gewinnen! 


75. 


Instruttione a V. Stia Mons” Barberino arcivescovo di Na- 
zaret destinato nuntio ordinario di N. Sigre al re chri- 
stianissimo in Francia 1603. (MS Rom.) 


Audgenrbeitet von Cardinal P. Aldobrandino, der feiner 
fcühern Geſandtſchaft am franzöftichen Hofe öfters gedenkt: dar⸗ 
auf berechnet, ven durch vie Vefebrung Heinrich IV in Fran 
—* in Aufſchwung gekommenen Katholicismus ferner zu Des 
ördern. 

Hoͤren wir einige Auftraͤge die dem Nuntius (es iſt der 
fpätere Papſt Urban VIII) gegeben werden. 

Ella farà si con il re ch’egli mostri non solamente di 
desiderare che gli eretici si convertino, ma che dopo che 
si sono convertiti, gli ajuti e favorisca. — — Il pensare a 
bilanciare le cose in maniera che si tenghi amiche ambidue 
le parti è una propositione vana, falsa et erronea, e non 
potrà esser suggerita a S. Mu che da politici e mal inten- 
tionati e da chi non ama la suprema autorità del re nel re- 
gno. — — N. Sig? non vuol lasciar di porli (bem König) 
in consideratione una strada facile (fich ber Proteftanten zu 
entlevigen) e senza che possa partorir tumulto e che si ese- 
guisca facilmente e fa ie suo effetto senza coltivatione: et è 
quella che altre volte ha S. Stà ricordato alla Mtà S. et ad- 
dotto l’esempio di Polonia, cioè di non dar gradi ad eretici: 
— — ricorda a S. M'è di dar qualche sbarbatezza alle volte 
a costoro (den Hugenotten), perche è turba ribelle et inso- 
lente. — — V. Sria dovrà dire liberamente al re che deve 
fuggire gli economati et il dar vescovati e badie a soldati 
et a donne. 

In dieſen Economati liegt der Urfprung des Negalrechtes, 
das fpaterbin fo große Irrungen veranlaßte. Il re nomina l’e- 
conomo, il quale in virtù d'un arresto, inanzi sia fatta la 
speditione apostolica, amministra lo spirituale e temporale, 
conferisce beneficii, constituisce vicarii che giudicano, assol- 
veno, dispensano. 

Auch foll der Nuntius ben König jelbft im katholiſchen Glau⸗ 
ben zu befeftigen fuchen: während der Kriege Babe er nicht ges 
börig unterrichtet werden können; er fol auf die Ernennung gu- 
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ter Bifchöfe dringen, auf vie Reform des Clerus fehen: wo mög- 
lich die Publication des tridentinifchen Conciliuma bewirken, vie 
der König dem Cardinal bei feinem Abfchiene binnen zwei Mo= 
nat ind Werk zu een verfprochen babe, und mit der er nach 
mehreren Jahren noch zögere; er foll die Vernichtung von Genf 
anrathen (di tor via il nido che hanno gli eretici in Gine- 
vra, come quella che è asilo di quanti apostati fuggono 
d’Italia). 

Italien liegt bem Papft vor allem am Herzen: vaß ein hu⸗— 
genottifcher Befehlähaber nad Caftel Delfino jenfeit der Berge 
gefegt worden, erflärt er für unerträglich; fein Beifpiel fey töntlich. 

Clemens trug fich lebhaft mit bem Gedanken an einen Tür- 
Tenfrieg. Jeder Fürſt folle die Türken von einer andern Seite 
Ber angreifen: ber König von Spanien fey dazu bereit, er for= 
dere nur Die Verficherung, bag ibm inveß der König von Franf- 

reich nicht ander8mo Krieg erhebe. 


75. 
Pauli V pontificis maximi vita compendiose scripta. 
(Bibl. Barb.) 


Eine Lobrebe von nicht viel Werth. 

Die Nechtöpflege, die Verwaltung, die Bauunternehmungen 
dieſes Papftes werben ausführlich gepriefen. 

Tacitus plerumque et in se receptus, ubique locorum 
et tempornm vel in mensa meditabatur, scribebat, plurima 
transigebat. 

ullus dabatur facinorosis receptui locus. Ex aulis pri- 
mariis Romae, ex aedium nobilissimarum non dicam atriis 
sed penetralihus nocentes ad supplicium armato satellitio edu- 
cebantur. 

Cum principatus initio rerum singularum, praecipue 
pecuniarum difficultate premeretur, cum jugiter annis XVI 
tantum auri tot largitionibus, substructionibus, ex integro 
aedificationibus, praesidiis exterorumque subsidiis insumpse- 
rit, rem frumentariam tanta impensa expediverit, -- nihil 
de arcis Aeliae thesauro ad publicum tutamen congesto de- 
traxerit, subjectas provincias sublevaverit: tot immensis ta- 
men operibus non modo aes alienum denuo non contraxit. 
sed vetus imminuit, non modo ad inopiam non est redactus, 
sed praeter publicum undequaque locupletatum privato ae- 
rario novies centena millia nummum aureorum congessità 

Wahrfcheinlich hielt diefer Panegyrift die Creation fo viel 
neuer Luoghi di Monte nicht für eine Anleihe. 





— 
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77. 


Relatione dello stato infelice della Germania cum proposi- 
tione delli rimedii opportuni, mandata dal nuntio Fer- 
rero vescovo die Vercelli alla Stà di N. Sig’ papa 
Paolo V. (Bibl. Barb.) 


Wahrſcheinlich einer ber erften ausführlichern Berichte, die 
Paul vem V zu Sanden famen. Der Nuntiu8 gedenft ver Em- 
pörung der Faiferlichen Truppen gegen ihren General Bafta im 
Mai 1605 ala eines eben eingetretenen Ereignifjes. 

Der unglückliche Gang den der Krieg unter viefen Umftän- 
den nahm, die Kortichritte der Tirfen und ber Rebellen im Kam⸗ 
pfe mit dem Raifer, find es ohne Zweifel hauptfächlich, weshalb 
er ven Zufland von Deutfchland unglüdfelig nennt. 

Denn übrigens entgieng e8 ibm nicht, wie viele Eroberun- 
gen Die Fatholifche Kirche in Deutſchland machte. 

Di questi frutti ne sono stati prossima causa gli alunni 
così di Roma come delle varie città e luoghi della Germa- 
nia dove la pietà di Gregorio XIII alle spese della camera 
apostolica gl’ instituì, giunti li collegii e scuole delli padri 
Giesuiti, i quali vanno misti cattolici et heretici; perche 
li alunni sudetti si fanno prelati o canonici. 

Er verfichert wiederholt, daß die Iefuitenfohulen eine große 
Menge junger Leute für den Katholiciömus gewonnen. Nur fine 
det er namentlich in Böhmen einen außerorventlichen Mangel an 
Fatholifchen Pfarrern. 

Auch auf den politifchen Buftand gebt er ein: die Gefahr 
vor den Türfen findet er bei ben fchlechten Anftalten Des Kaifers 
und ber innerlichen Entzweiung des Hauſes Oſtreich febr be= 
deutend. In Oppofition mit bem Raifer hatten fich die Erzber- 
zöge Matthias und Marimilian verfühnt. Hora l’arciduca Mat- 
tia e Massimiliano si sono uniti in amore, vedendo che con 
la loro disunione facevano il gioco che l'imperatore desi- 
dera, essendosi risoluto il secondo a cedere al primo come 
a quello che per ragione di primogenitura toccava il regno 
d’Ungaria, Boemia e stati d’Austria, et Alberto ha promesso 
di star a quello che se ne farà, e di comun concerto solle- 
citano l'imperatore con lettere a prendere risolutione al sta- 
bilimento della casa: ma egli è caduto in tanta malinconia, 
o sia per questa lor unione, e gelosia che non siano per 
valersi di queste sedizioni, o per altro, che non provede 
alla casa nè agli stati nè a se stesso. 

Auch manche andere Merfmirbigfeiten fommen vabei zu Tage: 
z. B. Abfichten des Haufes Brandenburg auf Schleften ſchon in 
biefer Beit. HI Brandeburgh non dispera con. gli stati che 
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ha in Slesia e le sue proprie forze in tempo di revolutione 
tirar a se quella provincia. 


78. 


Relatione dell’ ill=° Sr Franc. Molino cav” e pro” ritornato 
da Roma con l'illei sig’! Giovanni Mocenigo cav”, Piero 
Duodo cav" e Francesco Contarini cav”, mandati a 
Roma a congratularsi con papa Paolo V della sua as- 
sontione al pontificato, letta in senato 25 Genn. 1605 
(1606). 


Schon mar der Ausbruch der Unruhen vorauszufehen. Die 
Gefanbten haben Paul V fo genau ala möglich beobachtet. 
Sicome pronuntiato Leone XI penarono doi hore a ve- 
stirlo pontificalmente, cosi il presente pontefice fu quasi cre- 
duto prima vestito ch’eletto et pur da altri cardinali: che 
non fu così presto dichiarato che in momento dimostrò con- 
tinenza et gravità pontificia tanta nell’ aspetto, nel moto, 
nelle parole et nelli fatti, che restarono tutti pieni di stu- 
pore et meraviglia et molti forse pentiti, ma tardi et senza 
giovamento: perche diversissimo dalli altri precessori, che 
in quel calore hanno tutti assentito alle richieste così de’ car- 
dinali come d'altri et fatte infinite gratie, così il presente 
stette continentissimo et sul serio, tanto che si dichiarì ri- 
soluto a non voler assentire et promettere pur minima cosa, 
dicendo ch’era conveniente aver prima sopra le richieste et 
gratie che le erano dimandate ogni debita et matura consi- 
eratione: onde pochissimi furono quelli che dopo qualche 
giorno restassero in qualche parte gratiati. Nè tuttavia si 
va punto allargando, anzi per la sua sempre maggior riser- 
vatezza dubitando la corte di veder anco sempre poche gra- 
tie et maggior strettezza in tutte le cose, se ne sta molto 
mesta. Fra li cardinali non v'è alcuno che si possi gloriar 
di aver avuto tanto d’intrensichezza o familiarità seco che 
di certo si possi promettere di ottener prontamente alcuna 
cosa da lui, e tutti procedono con tanto rispetto che si smar- 
riscono quando sono per andarli a parlar et negotiar seco: 
perche oltre che lo trovano star sempre sul serio et dar le 
risposte con poche parole, si vedono incontrar in risolutiont 
fondate quasi sempre sopra il rigor dei termini legali: per- 
che non admettendo consuetudini, ch'egli chiama abusi, nè 
esempj de consenso de’ pontefici passati, ai quali non sdla- 
mente dice che non saperia accomodar la sua conscientia, 
ma che possono aver fatto male et potriano render conto a 
dio, o che saranno stati ingannati, o che la cosa sarà stata 
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diversa da quella che a lui viene portata, li lascia per il 
più malcontenti. Non ha caro che si parli seco lungo per 
via di contesa o di disputatione, et se ascolta pur una o 
doi repliche, quello stimando di aver risoluto con le deci- 
sioni de leggi o dei canoni o de’ concilj che lor porta per 
risposta, si torce se passano inanzi, overo egli entra in al- 
tro, volendo che sappino che per le fatiche fatte da lui il 
spatio di trenta cinque anni continuo nel studio delle leggi 
et praticatele con perpetui eserciti nelli officii di corte in 
Roma et fuori, possi ragionevolmente pretendere, se bene 
questo non dice tanto espressamente, di aver così esatta co- 
gnitione di questa professione che non mettì il piede a fallo 
nelle risolutioni che da et nelle determinationi che fa, dicendo 
bene che nelle cose dubbie deve l’arbitrio et interpretatione 
particolarmente nelle materie ecclesiastiche esser di lui solo 
come pontefice. Et per questo li cardinali, che per l’ordi- 
nario da certo tempo in qua non contradicono, come sole- 
vano, anzi quasi non consigliano, et se sono ricercati et co- 
mandati di parlar liberamente, lo fanno conforme a quell’in- 
tentione che vedono esser nelli pontefici, se ben non la sen- 
tono, col presente se ne astengono più di quello che hab- 
bino fatto con alcun dei suoi precessori: et averanno ogni 
di tanto maggior occasione di star in silentio, quanto che 
manco delli altri ricerca il parere di loro o di alcuno a 
parte, come soleva pur far papa Clemente et altri: fa fra 
se stesso solo le risolutioni et quelle de improviso pubblica 
nel concistoro: in cui hora si duole dei tempi presenti, hora 
si querela de’ principi con parole pungenti, come fece ulti- 
mamente in tempo nostro per la deditione di Strigonia, con- 
dolendosi et attribuendo la colpa all’imperatere et ad altri 
principi con parole aculeate et pungenti; hora rappresen- 
tando a’cardinali li loro obblighi, li sfodra protesti senza 
alcun precedente ordine o comandamento, con che li mette 
in grandissima confusione, come fece significandoli l’obbliga 
della residenza et, come ho detto, non per via di comando, 
come facevano li altri pontefici, li qnali prefigevano lora 
ancor stretto tempo di andar alle lor chiese, ma con sola- 
mente dirli che non escusarebbe li absenti da esse da peccato 
mortale et da ricevere i frutti, fondando la sudetta conclu- 
sione sopra li canoni et sopra il concilio di Trento: col qual 
termine solo così stretto et inaspettatamente con molta flamma 
pronunciato mette tanta confusione nelli cardinali vescovi ‘ 

che conoscendo loro non potersi fermare in Roma più lun- 
‘ gamente senza scrupolo et rimorso grandissimo della con- 
scientia, senza dar scandalo et senza incorrer in particolar 
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concetto presso il papa di poco curanti li avvertimenti della 


Stà Sua, di poco timorati di dio et di poco honore ancor 


presso il mondo, hanno preso risolutione chi di andar alla 
residenza, et già se ne sono partiti alquanti, chi di rinun- 
ciare, et chi di aver dispensa fin che passi la furia dell’ in- 
verno per andarvi alla primavera: nè ha admesso per di- 
fesa che salvino le legationi delle provincie e delle città del 
stato ecclesiastico: solo doi poteano essere eccettuati, il card! 
Tarasio arcivescovo di Siena vecchissimo et sordo, che non 
sarà perciò salvato da restar astretto alla renoncia, et il 
sig” card! di Verona, medesimamente per l’età grandissima 
et per aver già molti anni mons" suo nipote ch’esercita la 
coadjutoria et ottimamente supplisce per il zio. 

Die Gefanbten famen biefer Strenge zum Trok mit Paul V 
im Grunde recht gut weg. Er entließ fie auf Das freumblichfte. 
Auch der günftigfte Papft Batte fi nicht gewogener ausdrücken 
fonnen. Sie find felbft erftaunt, wie fo balb nachher Die Sa= 
chen eine fo ganz entgegengefebte, gefährliche Wenpung nehmen- 


79. 


Instruttione a mons" il vescovo di Rimini (C! Gessi) desti- 
nato nuntio alla republica di Venetia dalla Santità di 
N. S. P. Paolo V. 1607 4 Giugno. (Bibl. Alb.) 


Unmittelbar nach Veendigung der Irrungen, jenoch noch nicht 
febr friebfertig. 

Der Papft beklagt fich, daß die Venezianer den Act ver Ab⸗ 
folution zu verheimlichen fuchen: in einer Erflärung an ihren 
Glerus fam eine Andeutung vor, daß der Papft vie Cenfuren 
aufgehoben, weil er die Neinheit ihrer Abfichten erfenne: — (che 

Beat”° per haver conosciuta la sincerità degli animi e 
delle operationi loro havesse levate le censure.) 

Dennoch geht Paul V fo weit, ſich Hoffnung zu machen, 
daß man die Confultoren, aud Tra Paolo an die Inquifition 
augliefern werde. Sehr merkwuͤrdig ift diefe Stelle. Delle per- 
sone di fra Paolo Servita e Gio. Marsilio e degli altri se- 
duttori che passano sotto nome di theologi s'è discorso con 
Vra Sigris in voce: la quale doveria non aver difficoltà in 
ottener che fossero consignati al sant’ officio, non che ab- 
bandonati dalla republica e privati dello stipendio che s'è 
loro constituito con tanto scandalo. Mußten auch foldhe Un= 
träge Hinzufommen, um die TFeinbfeligfeiten Tra Paolos zu Feis 
gern und unverföhnlich zu machen. Der Papfi wußte nicht, was 
für ein Feinb das war. Alle feine Monfignoren und Illuſtriſ⸗ 


fimi find vergefien. Der Geift Bra Paolos lebt wenigftend in 
eis 


\ 
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einen Theile ber innern Oppofition in der Tatholifchen Kirche 
noch beute fort. 

Übrigens Batte ber Wiberftand ven der Papft in Venedig 
gefunden, ven größten Cinbrud auf ibn gemadt. Vuole N. 
Sig"® che l'autorità e giurisdittione ecclesiastica sia difesa vi- 
rilmente da V. S"ia, la quale averte non di meno di non ab- 
bracciar causa che non possa venire in contesa dove non 
abbia ragione, perche forse è minor male il non con- 
tendere che il perdere. 


50. 


Ragguaglio della dieta imperiale fatta in Ratisbona l’anno 
del Sr 1608, nella quale in luogo dell ecc= e revino 
mons” Antonio Gaetano, arcivescovo di Capua, nuntio 
apostolico, rimasto in Praga appresso la Mu Cesarea, 
fu residente il padre Filippo Milensio maestro Ago- 
stino vicario generale sopra le provincie aquilonarie. 
All’ ece®° e rev®° signore e principe il sig" card! Fran- 
cesco Barberini. 


Als der Kaifer Rubolf im Jahre 1607 einen Reichstag bee 
rief, war Antonio Gaetano Nuntius an feinem Hofe. 

- Gaetano batte ven Auftrag, dad Iribentinum volftändiger 
einzuführen, vie Annahme des gregorianifchen Kalenverd zu bes 
wirfen, — wozu Die drei weltlichen Churfürften ſchon damals 
willig waren, am entfchievenften Sachen, bas feinen Gefandten 
ſchon Dazu inftruirt batte, — und fi Befonder8 der Fatholifchen 
Intereffen auf dem Rammergerichte anzunehmen. Die Stodung 
die paffelte erfahren, war in der Infiruction folgenvergeftalt ans 
gegeben. 

Di questo tribunal essendo presidente supremo l’intruso 
Magdeburgese heretico, e volendo egli esercitare il suo offi- 
cio, non fu ammesso, e da quel tempo in qua non essendo 
state reviste le cause et essendo moltiplicati gli aggravii fatti 
particolarmente alli catolici, protestando li heretici di volere 
avere luogo nella detta camera indifferentemente, come hanno 
li catolici, hanno atteso continuamente ad usurpare i beni 
ecclesiastici. 

Es war voraudzufeben daß von Ddiefer Sache am Reichs⸗ 
tage TebBaft würde gehandelt werden: — dennoch fonnte der Nun⸗ 
tius denfelben nicht befuchen. Der Kaifer ließ Erzherzog Ferdi⸗ 
nand als feinen Commiffar dahin gehn, und würve es al8 eine 
Beleidigung betrachtet haben, wenn ver Nuntius ihn verlaffen hätte: 

Gaetano ſchickte an feiner Stelle den Auguftinervicar Ira 
Milentio. Da fich viefer fchon mehrere Jahre in Deutfchland 
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aufgehalten, mußte er die Verhäktniffe einigermaßen Eennen. Uber: 
dieß aber wies ihn der Nuntius an Matth. Welfer — per esatta 
cognitione delle cose dell’imperio — unt eben jenen Bifchof 
von Regensburg, von dem damals ein Schreiben eine fo große 
Aufregung unter ben Proteftanten hervorbrachte. Auch an ven 
Beichtvater des Kaifers Pater Willer follte er fich Halten. 

Umglüdlicher Weife Bat dieſer Auguftiner ven Bericht über 
feine Wirffamfeit erft viele Sabre nachher aufgelegt. Jedoch ift 
das mas er von feiner perfönlichen Thatigfeit erwähnt, noch im⸗ 
mer höchft merkwürdig: wir haben e8 ſchon in die Befchichte auf 
genommen. 

Übrigens leitet er die gefammte Unruhe vie bamal8 in dem 
Reiche ausgebrochen war, von der zweifelhaften Erbfolge ber: 
„essendo fama che Ridolfo volesse adottarsi per figliuolo 
Leopoldo arciduca, minor fratello di Ferdinando, e che poi 
a Ferdinando stesso inchinasse. Matthias war darüber fehr 
mißvergnügt. Aber in Klefel und bem Bürften Lichtenftein, der 
en fo viel vermochte, fand ev trene und einflußreiche An⸗ 

ünger. 

Dietrichftein und Gaetano Batten dieſem Berichte zufolge 


großen Antbeil an bem Abfchluß dea Vertrages zwijchen ven 


Brüdern. 
SI. 
Relatione di Roma dell’ illustrissimo S" Giovan Mocenigo 


Kavr Amb" a quella corte l’anno 1612. Inff. politt. 
Tom XV. 


Der erfte Botfchafter nach Beilegung der Irrungen war Franz 
Contarini: 1607— 1609. Unfer Mocenigo rühnt, wie wohl ihm 
defien vernünftiges Betragen zu Statten gekommen. Er felbft, 
ber bereitd 18 Jahr in Gefandtfchaften befchäftigt gemefen, ftand 





von 1609 bis 1611 in Rom. Der ruhige Ton feiner Relation — 


zeigt am beften, daß es auch ibm gelang ein gutes Verbaltnif 
aufrecht zu erhalten. 

Bei diefer Relation ift nicht feine Abſicht, das Allgemeine, 
das Bekannte zu wiederholen: fondern nur die Eigenfchaften und 
die Gefinnungen des Papftes in Bezug auf die Nepublif zu er- 
drtern: la qualità, volontà, dispositione del papa e della re- 
publica verso questa republica. Tratterò il tutto con ogni 

revità, tralasciando le cose più tosto cariose che necessarie. 

1. Bapft Paul V. Maestoso, grande, di poche parok: 
nientedimeno corre voce che iti Roma non sia alcuno che le 
possa agguagliare nelli termini di creanza e buoni officii: 
veridico, innocente, di costumi esemplari. 
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2. Carbinal Borghefe: di bella presenza, cortese, be- 
nigno: porta gran riverenza al papa: rende ciascuno sodis- 
fatto almeno di buone parole: è stimatissimo e rispettato da 
ogn’ uno. — Im Jahre 1611 Hatte er ſchon 150000 Sc. Eine 
fommen. 

3. Geiftlihe Madt. Er bemerft daß frühere Papfte eine 
Ehre darin gefucht, Gnaven zu gewähren: die damaligen ſtreb⸗ 
ten Die bereitö gewährten eher wieder zu entreifien (rigorosamente 
studiano d’annullare et abbassare le già ottenute gratie). Den- 
noch fucht man mit ihnen gut zu ftehn, weil man glaubt, der 
Gehorfam ber Völker Berube auf ber Religion. 

4. Weltliche Macht. Er findet noch immer die Völker des 
Rirchenftaate8 fehr Friegerifch gefinnt (prontissimi alle fattioni, 
alli disagi, alle battaglie, all’ assalto et a qualunque attione 
militare), die päpftliche Kriegsmacht nichts defto minder in vole 
lem Verfall. Wan hatte früher 650 leichte Pferde gehalten, haupt⸗ 
fächlich gegen die Banbiten; ba viele beflegt waren, Batte man 
die Meiterei in ven ungarischen Krieg gefchidt, ohne eine andere 
an ihre Stelle zu fegen. 

5. Hegierungsform: abfolut. Der Cardinal Nepot, der 
Datario und Lanfranco Batten einigen Einfluß: fonft wurben die 
Cardinale nur gefragt, wenn ver Papft ihre Meinung gewinnen 
wollte Selbft wenn er fie fragte, antmorteten fie mehr nad 
feiner Neigung ala nad) ihrer Einficht. (Se pure dimanda con- 
siglio, non é alcuno che ardisca proferir altra parola che 
d’applauso e di laude, sicche tutto viene terminato dalla 
prudenza del papa.) Auch war bas im Grunde am beften, weil 
die Bactionen des Hofes fie doch nur parteiifch gemacht Hätten. 

6. Verhaͤltniß zu Spanien und Franfreih. Der Payft 
fuchte ſich neutral zu halten. Quando da qualcheduno dipen- 
dente da Spagnolı & stato tenuto proposito intorno alla va- 
lidità et invalidità del matrimonio della regina, si è stato 
mostrato risoluto a sostenere le ragioni della regina. Li 
poco buoni Francesi nel medesimo regno di Francia non 

anno mancate d’offerirsi pronti a prender l’armi, purche 
havessero avuto qualche favore del papa e del re di Spagna. 

Il re di Spagna è più rispettato di qualsivoglia altro 
principe dalla corte Romana. Cardinali e principi souo con- 
solatissimi, quando possono havere da lui danari et essere 
suoi dependenti. — ll papa fu già stipendiato da lui, e 
dali’ autorità di S. M., come soggetto confidente, favorito 
af’ assuntione del pontificato con singolare et incomparabile 
beneficio. — Procura di dar sodisfattione al duca di Lerma, 
acciò questo le serva per instrumento principalissimo di suoi 
pensieri presso S. M*è cattolica. 
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7. Sein Rath: temporeggiare e dissimulare alcune ‘volte 
con li pontefici. — Vincitori essercitano le vittorie a modo 
loro, vinti conseguiscono che conditioni vogliono. 


_ 82. 
Relatione della nunziatura de’ Suizzeri. Informationi politi. 
Tom IX. fol. 1— 137. 


Informatione mandata dal Sr €! d’Aquino a Mons” Feliciano 
Silva vescovo di Foligno per il paese di Suizzeri e 
Grisoni. Ibid. fol. 145—212. 


In Lebretà Magazin zum Gebrauch der Staaten= und Kir- 
chengefchichte Bo VII, p. 445 finden ſich Auszüge aus den Brie- 
fen die von dem römifchen Hofe in den Jahren 1609 und 1614 
an vie Nuntien in der Schweiz ergangen find; — man Fönnte 
nicht fagen daß fie febr intereffant wären: fie find fo allein, ohne 
Antworten und Berichte, nicht einmal verftändlich. 

Der erfte dieſer Nuntien ift der Bifchof von Venafro, eben 
der von welchem Haller (Bibliothek ber Schmweizergefchichte Bo V 
Nr. 783) eine Relation über die Schweiz erwähnt. „Der päpfl- 


liche Nuntius”, fagt er, ,,Lab. Gr. von Aquino Epidcopus Ve⸗ 


nafranu8 Bat in dieſem VWerfe eine Probe feiner Einficht und 
feiner Gefchidklichfeit abgelegt, und es verbient fehr gebrudt zu 
werden.“ Haller Bat fie in Paris eigenhändig copirt und auf 
der Züricher Bibliothek niedergelegt. 

Diefe Relation ift nun eben die unfere; doch Befigen wir jie 
vollftinbiger, als fle Haller Tannte. 

Als der Bifchof von Venafro die Nuntiatur verließ, die er 
von 1608— 1612 verwaltet batte, theilte er feinem Nachfolger, 
Biſchof von Foligno, nicht allein die Inftruction mit, die er von 
dem Cardinal Vorghefe empfangen, fondern er gab ihm auch in 
einer ber Babe (a Information davon Nachricht, wie er diefelbe 
ausgeführt babe (di quanto si è eseguito sino al giorno d’hoggi 
nelli negotii in essa raccommandatimi). Es ift dief die zweite 
von den oben bezeichneten Handfchriften. Sie beginnt mit einer 
Schilderung der innern Parteiungen der Schweiz. 

E seguitando l’istesso ordine dell’ instruttione sopradetta, 
dico che da molti anni in qua si è fatta gran mutatione 
ne’ cantoni cattolici e particolarmente nella buona amicitia 
e concordia che anticamente passava fra di loro: perche 
hoggidi non solo per causa delle fattioni Spagnuole e Frah- 
cesi e delle pensioni, ma ancora per altri interessi, emolu- 
menti e gare vi è fra alcuni tanto poca amicitia che col 
tempo potrebbe partorire molti danni se tosto non si prende 
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buon rimedio con procurare una dieta particolare non ad 
altro efletto che a rinuovare le leghe antiche, l’amicitia, fra- 
tellanza et amorevolezza, come io molte volte ho proposto 
con grandissimo applauso, se bene sin’hora non ho potuto 
vederne l’effetto. Altorfo è antico emulo di Lucerna, e tira 
seco gli altri due cantoni Schwitz et Undervalde, e vede 
mal volontieri preminenza e primo luogo de’ signori Lucer- 
mesi, e però spesse volte contradice in attioni publiche 
non ad altro fine che di gara e di poca intelligenza: Lu- 
cerna tira seco Friburgo e Soloturno e ancora Zug, e fa 
un’ altra partita. Zug è diviso fra se stesso, essendo in gravi 
controversie li cittadini con li contadini, volendo ancora essi 
essere conosciuti per patroni: e così in ogni cantone catto- 
lico vi sono molte publiche e private dissensioni con pre- 
giudicio delle deliberationi e con pericolo di danni assai 
maggiori se non vi si rimedia, come io procuro con ogni 
diligenza. . 

Gleich bei ber Uberfendung viefer Information verfpricht der 
Nuntiu8 eine noch ausführlichere Relation. (Fra pochi giorni 
spero di mandarle copia d’una piena e più diffusa relatione 
di tutti li negotii della nuntiatura. ) 

Dief ift Die querft genannte Handſchrift: diefe mar Hallern 
befannt geworben. 

Der Nuntius geht darin etwas methonifcher zu Werke. Cap. IL. 
Della grandezza della nuntiatura. Er fchildert zuerft ben Um⸗ 
fang der Nuntiatur, dice fo groß fey mie das Königreich Neapel, 
und fich außerdem über Völker ver verfchievenften Zungen er- 
fredde. Auch die romanifche Sprache vergißt er nicht: una fa- 
vella stravagantissima, composta di otto o dieci idiomi. 

II. Degli ambasciatori de’ principi che resiedono ap- 
presso Suizzeri e de’ loro fini. 

III. Delle diete e del modo, tempo e luogo dove si 
congregano fra Suizzeri. | 

IV. Delli passi che sono nella nuntiatura de’ Suizzeri. 
an eben die Paͤſſe bildeten ben wichtigften Streitpunft der 

ächte. Ä 

V. Stato spirituale della nuntiatura de’ Suizzeri. Daß 
wichtigfte und wie billig ausführlichfte Gapitel, p. 28—104: in 
welchem über einzelne Didcefen, auch die Abteien Bericht erftat= 
tet wird. 

VI. Officio del nuntio per ajutare lo stato spirituale e 
de’ modi più fruttuosi di farlo. 

VII. Che debbia fare il nuntio per dare sodisfattione 
in cose temporali nella nuntiatura. 

Pan fiebt, wie forgfältig die wichtigften Momente gefondert 
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und durchgegangen merden. Die Ausführung zeigt von Kennt- 
niß nicht minder der Vergangenheit wie der Segemwart, von Eis 
fer, Gewandtheit und Einficht. Natürlich wieverholt vie Nelation 
das Meifte von dem was in der Information enthalten war. 

Dennoch war unferm Nuntius aud) dad nod) nicht genug. 
Der Relation fügte er ein Compendio di quanto ha fatto mons" 
di Venafro in esecutione dell’ instruttione datali nel partire 
di Roma Hinzu: das er fchon bei einer anbern Gelegenbeit ge= 
macht batte, und das namentlich; mit ber Information faft iven= 
tiſch ſeyn mußte. Er bemerkt es felbft, legt das Schriftchen aber 
doch bei. Bei den Copien ift es ohne Zweifel ganz mit Redt 
weggelafien worben. 

Statt deffelben folgt ein Appendice de’ Grisoni e de’ Val. 
lesani, nicht minder merkwürdig ald das Brühere. 

„E questo“, fchließt envlich der Verfaffer fein voluminöfes 
Werk, è il breve summario promesso da me del stato della 
nuntiatura Suizzera con le parti che a quella soggiaciono. 
Deo gratias. Amen.“ . 

tod immer glaubte er nur eine Furze Überſicht bea Wij- 
fenswürbigen gegeben zu haben: fo wenig läßt ſich vie Welt in 
Morten wiedergeben. | 

Sd habe mich Bo IL, p. 409 fg. der Notizen die fich hier 
finden, nur zu meinem Zwede bebient: bag Ubrige zu erheben 
muß dem Fleiße der Schweizer überlaflen bleiben. ' 


83. 


Instruttione data a mons" Diotallevi vescovo di S. Andelo 
destinato dalla Stà di N° Sigre papa Paolo V nuntio 
al re di Polonia 1614. 


Allgemeine Anmeifung, vie Tatholifche Religion, die Ein- 
führung des triventinifchen Conciliums, die Anftellung gut Fa= 
tholifcher Perfonen zu beförvern, niemals etwas zu dulden was 
zum Bortheil der Proteftanten ſey. 

A Es zeigen ſich jedoch Spuren eines gemiffen Mißverflänn- 
nifjes. 

Der Papft Batte bem König verweigert, ben Bifchof von - 
Reggio, wie diefer vorfchlug, zum Cardinal zu ernennen. Dr 
Nuntius fol ven König darüber zu beruhigen fuchen. 

Beſonders wird ibm eingefchärft, niemals Gelb zu verfpre= 


1. Es find Dentfche und Schweizer gewefen, bie feitbem eine übe: 
fegung ber Relation befannt gemacht haben. Schreiber Taſchenbuch für 
Pete und Alterthümer in Süddeutſchland 1840, p. 280. 1841, 289 
1 ‚29. 
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chen: „perche o non intendendosi o non vedendosi le stret- 
tezze pur troppo grandi della sede apostolica, sono facili 
i potentati particolarmente oltramontani a cercar ajuto, e se 
si desse ogni picciola speranza, si offenderebbero poi gran- 
demente dell’ esclusione.“ 


Über vie Iepten Jahre Paula V finden fich weniger Firch- 
liche Denfmale. Benugen wir dieje Rude um einige andere zu 
berühren, die fi auf vie Verwaltung des Staatea in diefer Pes 
riode beziehen. Ä 


84. 


Informatione di Bologna del 1595. (Ambros. Bibl. zu Mai⸗ 
land F. D. 181.) 


Die Stellung und BVerfaffung von Bologna, die Art von 
Unabhängigkeit die ed behauptete, waren fo merfwürbig und bea 
beutend, daß man auch Papiere und Denffchriften vie fi auf 
dieſe Provinzialftadt bezogen, in die Sammlungen aufnahm. 

Im 22 ften Bande der Informationi finden wir eine Menge 
Schreiben vom Jahre 1580 an Peonfignor Ceſi, Legaten von 
Bologna, die auf feine Berwaltung Bezug haben. 

Es find faft allea Empfehlungen, hauptfächlich Interceffionen. 

Großherzog und Großherzogin von Toscana bitten für den 
Grafen Ercole Bentivoglio, bem man Belvfrüchte fequeftrirt batte: 
in furzem dankt die Grofberzogin, daß ihre Fürbitte berüdich- 
tigt worden; — der Herzog von Ferrara empfiehlt eine Schau⸗ 
fpielerin des Namens Vittoria; der Cardinal San Sifto einige 
unrubige Stubenten ber Univerfität: „auch wir”, fagt er, waren 
Scholaren”; Giacomo Boncompagno, Sohn des Bapfted, einen 
Profeffor, dem fein Umt genommen war; der Cardinal von Como, 
der die Befchäfte damals Hauptjächlich leitete, einige Mönche, die 
man in iheen Privilegien fiore: er fpricht dabei Teineswegs in 
dem Tone eined Gebieterd. Aber auch andere Bitten finden fidi. 
Ein Vater, dem der Sohn ermordet worden, bittet dringend, ja 
flehentlich, an dem Deörver, ven man bereitd in Bologna gefan- 
gen bielt, die Gerechtigkeit vollſtrecken zu laſſen. 

Hauptfächlich nemlich auf die Nechtöpflege hatte der Gover⸗ 
natore Einfluß. In allen andern Dingen war die Stadt fehr 
unabhängig. 

° I senatori, heißt e8 in unferer Relation, conferiscono ogni 
cosa importante col superiore, et havendo in mano tutti li 
datii et entrate della città, dal datio del sale e vino in poi, 
ehe è del papa, dispensano li denari publici mediante un 
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scrutinio, che si fa presente il superiore con le mandate 
sottoscritte dal detto superiore, dal gonfaloniere et assunti 
deputati secondo li negotii. Hanno cura delle impositioni 
e gravezze imposte a contadini, reali e personali, come per 
li buoi e teste: — attendono alle tasse che pagano li con- 
tadini, alle muraglie, porte e serragli, a conservare il nu- 
mero de’ soldati del contado: — provedono ch’altri non 

i il publico e si conservi la bellezza della città: — 
han cura della fiera della seta: — eleggono ogni mese per 
la ruota civile 4 dottori forastieri, che bisogna siano almeno 
dottori di X anni, e questi veggono e determinano ogni 
causa civile. 

Es fragt ſich nun, in wie fern die Reprafentanten ver papft= 
lichen Megierung Bei viefer Lage der Dinge noch Einfluß behal- 
ten. Wie gefagt, er zeigt fich hauptſächlich in der Nechtäpflege. 
Un auditore generale concorre nelli cognitioni delle cause 
con la ruota, et un’altro particolare delle cause che avoca 
a se, et uno criminale chiamato auditore del torrione del 
luogo ove risiede, qual tiene due sottoauditori per suo ser- 
vitio, e tutti quelli sono pagati dal publico. 

Golgen noch einige ftatiftifche Nachrichten. Contado circa 
miglia 180: semina intorno a corbe 120 m., raccoglie un 
anno per l’altro 550 m. a 660m. corbe. Fa da 130m. anime 
(la città 70 m., che avanti le carestie passava 90 m.) 16 m. 
fuochi, consuma corbe 200 m. di formento (la corba 160 li- 
bre), 60 m. costolate di vino, 18m. corbe di sale, 1700 m. 
libre d’olio, ammazza 8 m. vaccine, 10 m. vitelli, 13 m. por- 
chi, 8m. castrati, 6m. agnelli, et abrugia 400 m. libre di 
candele. — — Si fa conto che un anno per l’altro moreno 
nella città 3 m. persone e ne nascono 4 m., che si faccino 
500 spose e 60—70 monachi, che siano portati a’ poveri 
bastardini 300 putti l’anno. Ha 400 fra carrozze e cocchj. 
Vengono nella città ogni anno da 600 m. libre de follicelli 
da quali si fa la seta, e se ne mette opera per uso della 
città 100 m. libre l’anno. 


85. . 
Instruttione per un legato di Bologna. (Vallic.) 


Bon etwas fpäterer Zeit. Wir bemerken folgenne Rath: 
fchläge. 

Invigilare sopra gli avvocati cavillosi et in particolare 
quelli che pigliano a proteggere a torto i villani contro li 
cittadini e gentilhuomini, — accarezzare in apparenza tutti 
li magistrati, non conculcare i nobili. Das Unmefen der Bravi 
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war fo hoch geftiegen, daß es deren fogar unter den immatricue 
lirten Stubenten gab. 


Andere Papiere führen uns in die Campagna von Rom: 
wie der arnie Bauer geplagt war, was die Baronen einnahmen, 
wie bag Land gebaut ward. 


86. 


Dichiaratione di tutto quello che pagano i vassalli de ba- 
roni Romani al papa e aggravj che pagano ad essi baroni. 


I. Pagamenti diversi che si fanno da vassalli de baroni 
Romani al papa. Pagano il sale, pagano un quattrino per 
libra di carne, pagano l’impositione per il mantenimento 
delle galere posta da Sisto quinto, pagano i sussidii trien- 
nali, pagano i cavalli morti cioè per alloggiamento di ca- 
valleria, pagano una certa impositione che sl chiama de sol- 
dati, pagano una certa impositione che si chiama l’archi- 
vio, pagano un’altra impositione che si chiama S. Felice, 
pagano la foglietta messa da Sisto quinto, pagano una certa 
impositione- che si chiama sale forastico. 

II. Pagamenti che fanno li medesimi vassalli a baroni. 
Pagano poi al barone, ove sono molina, tanto grano, per- 
che è somma molto grave, pagano risposta di vino, pagano 
risposta d’olio ove ne fa, pagano di mandare i porci nei 
castagneti e querceti fatta la raccolta che chiamano ruspare, 
pagano tasse d’hosterie, pagano tasse de pizigaroli, pagano 
tasse de fornari, pagano de bichierari, pagano quelli che 
vanno a spigolare come è secato il grano, pagano dei be- 
stiami che vanno a pascere, pagano risposta di grano, pa- 
gano risposta di biada. Montano tutti questi aggravii, come 
si puol vedere dall’entrate del duca Altemps, computata la 
portione del molino della molara che si trahe da vassalli, 
2803 sc.; questo si cava da vassalli del Montecapuri (?) 
del ducato Altemps, che sono da 180 e 190 fuochi, e ciò 
si mette per esempio, onde si possa vedere appresso come 
sono aggravati i vassalli de baroni Romani dello stato ec- 
clesiastico. Avertasi che qui non ci è quello che si paga 
alla camera. . 


87. 
Nota della entrata di molti signori e duchi Romani. . 


Ohne Zweifel, mie das vorige Stück, aus den Zeiten Cles 
meng VIII, ber ſchlechtweg der Papft beißt. 
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Die Colonna zeichnen fih dadurch aus, daß fie Vafallen 
haben; Andere Befiben mehr Alodialgiter. Der Conteftabile 
Colonna wird auf 25000, Martio Colonna von Zagarolo auf 
23000 Sc. Einkünfte gefchäßt. 

Wir fahen, mie bag Schuldenwefen dea Staates von ben 
Baronen nachgeahmt ward Die Sermoneta Batten um das Jahr 
1600 27000 Sc. Einkünfte, aber 300000 Schulden; der Duca 
von Caftel Gandolfo 14600 Sc. Einfünfte, 360000 Sc. Schul= 
den. Das Haus Montalto übertraf die andern: e8 hatte 600000 Sc. 
Schulden. Die gefammten Einfünfte ber römifchen Baronen mer= 
den auf 271747 Sc. und ihre Beſitzthümer zu einem Werth von 
9 Millionen Goldes angeichlagen. 

Der Autor findet, daß die Güter keineswegs vernachläßigt 
werben. Questi terreni di campagna, contrario all’opinione 
commune e a quel che io pensavo, sono tenuti con gran- 
dissima cura e diligenza: perche si arano quattro, sei e 
sette volte, si nettano d’erbe due o tre, tra le quali una 
d’inverno, si levano l’erbe con la mano, si seminano, raggua- 
gliati li quattro anni, li due a grano nei sodi luoghi: dove 
non si semina, vi si fidano le pecore. Le spighe si tagliano 
alte, onde rimane assai paglia: e quella poi si abbrugia, 
che fa crescere. E li aratri con che si arano questi terreni, 
generalmente non vanno molto profondo: e questo avviene 
perche la maggior parte di questi terreni non son molto 
ondati e tosto si trova il pancone. Questa campagna è la- 
vorata tutta per punta di denaro (durch Tagelöhner), segata, 
seminata e sarchiata: in somma, tutti li suoi bisogni si fanno 
con forastieri: e genti che lavorano detta campagna, sono 
nutriti della robba che si porta loro con le cavalle. Questa 
campagna, computati i terreni buoni e cattivi e ragguagliato 
un’anno per l’altro, si può dir che faccia ogni uno sei, av- 
vertendo che nei luoghi di questi signori dove sono i loro 
castelli molte fiate non fanno far lavorare, ma li danno a 
risposta a’vassalli secondo che convengono. E questo basti 
quanto alla campagna di Roma. S’aflitterä ragguagliato il 
rubbio di questo terreno 50 giulj, onde a farli grassa verrà 
il rubbio del terreno cento scudi e dieci giulj. 

Übrigens rechnete man damals in ver Campagna 79504 
Rubbia, und ihren Ertrag auf 318016 Sc., 4 Sc. den Rubbio; 
— davon gehören ven Baronen etwas über 21000, den from: 
men Stiftungen gegen 23000, ven Fremden über 4000, den 
übrigen römifchen Einwohnern 31000 Rubbia. Später Bat ſich 
dieß Verbaltnif geändert, da die römifchen Bürger fo vieles ver: 
fauften. 

Erheben wir uns jedoch zu den allgemeineren Berhältnifien. 
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Per sollevare la camera apostolica. Discorso di mons" Mal- 
vasia. 1606. 


Bei alle ben Auflagen bemerfte man mit Schreden, daß 
man doch nichts befige. Die Intereffen, ruft unfer Autor aus, 
verzehren beinahe das gefammte Einfonmen: man ift in unaufs 
börlicher DVerlegenheit die laufınden Ausgaben zu decken; tritt 
ein außerordentliches Bedürfniß ein, jo weiß man nicht wohin 
man fich wenden fol. Neue Auflagen anzuorbnen ſey unmöglid,, 
neue Erfparniffe uicht einmal rathſam: „magnum vectigal par- 

simonia“: e8 bleibe nicht3 übrig ald den Zinsfuß zu reduciren 
and zugleich Geld aus dem Caftell zu nehmen. Statt alle ver 
Monti mit fo verfchiedenen Zinfen folle e8 nur Einen geben, ei 
nen Pronte Papale mit vier, höchftens fünf Procent, alle übrigen 
miffe man zurüd faufen. Zu viefem Rüdfauf nach dem Nenn» 
werth des Luogo fer man vollfommen berechtigt: in der Regel 
babe es fich der apoftolifche Stuhl bei der Errichtung vorbehals 
ten: — ſeyen doch frühere Päpfte, 3. B. Paul IV, gendtbigt ge» 
mefen, zuweilen fogar um 50 Procent zu verfaufen. Clemens VIII 
felbft babe nur 961 befommen. Er führt hierauf aus, in wie 
fen Das thunlich fey. 

Succederà che stante la larghezza ed abbondanza del 
denaro che al presente si irova nella piazza di Roma con 
l'accrescimento che farà il millione estratto, aggiunta la dif- 
ficoltà e pericolo di mandar fuori la moneta e l’oro per la 
prohibitione sudetta — die er vorgeſchlagen, — che la maggior 
parte di quelli che hanno monti ed offizj estinti, volontieri 
entreranno in questo monte papale, ed a quelli che vor- 
ranno i lor denari contanti, se gli potranno pagare del detto 
millione e del prezzo del monte papale che si andrà ven- 
dendo. Si può anche considerare che ne’ monti non vaca- 
bili ne sono gran parte vinculati ed obbligati a reinvesti- 
mento per sicurtà di eccezione di dote, di luoghi pü ed 
altri obblighi, che necessariamente entreranno in questo 
monte papale, e si tarderà assai a ricevere il dinaro, per 
ritrovare altro reinvestimento o dare altra sodisfattione ed 
adempimento alle conditioni ed obblighi a quali sono sot- 
toposti, il che anco apporterà molto comodo e facilità a 
questo negotio. | 

Potrà anco la camera accollarsi tutti i monti delle com- 
ntunità e de’particolari, e ridurli come sopra, e godere quel 
più sino che da esse communità e particolari saranno estinti. 

A tutti quelli che in luogo di altri monti e offiej vor- 
ranno del detto monte papale, .se gli deve dare la spedi- 
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‘© zione e la patente per la prima volta gratis senza spesa 


alcuna. 
In questa maniera può la S'è V. in breve tempo solle- 


vare e liberare la sede e la camera apostolica da tanti de- 


biti e tanta oppressione: perche con l’avanzo che si farà 
dalla detta estinzione e reduzione di frutti ed interesse, che 
secondo il calcolo dato alla S'tà V. dal suo commissario 


| 


della camera ascende almeno con far la reduzione a 5 per 


cento a sc. quattro cento trentunmila ottocento cinque l’anno, 
potrà estinguere ogni anno scudi trecento trentanmila otto- 
cento cinque di debito, oltre alli sc. centomila che saranno 
assegnati per rimettere in castello il millione estratto a com- 
pire la metà del terzo millione che manca. 

Es ift genug, Daf wir Hier bemerken, wie ernftlich man auf 
cine georbnete Staatöwirthfchaft dachte. Doch wird e8 nicht nd: 
thig feyn die Rechnungen mitzutheilen. Der römische Hof gieng 
auf Vorfchläge viefer Art nicht ein, fondern folgte dem leichteren 
und bequemeren Wege. 


89. 


Nota di danari, officii e mobili donati da papa Paolo V a 
suoi parenti e concessioni fatteli. 


Man batte bem Papft geratben, die ginétragenden Officii und 
Monti einzuziehen: hier finden wir 1) eine Nota officiorum con- 
cessorum excell” domino M. Antonio Burghesio tempore 
pontificatus felicis recordationis Pauli V: e8 find im Ganzen 

20 Umter, deren Werth nad den gewöhnlichen Kaufpreifen 
berechnet wird; 2) Nota di molte donationi di monti fatte alli 
sig"i Francesco Gioan Battista e M. A. Borghese da Paolo V, 
con le giustificationi in margine di qualsivoglia partito. D. h. 
e8 liegen die Auszüge aus den officielien Büchern bei, aus wel⸗ 
chen fich diefe Schenkungen ergeben. Unter ähnlichen Rubrifen 
wird verzeichnet, was ihnen an baarem Gelb oder an Koftbars 
Feiten zugeflofjen, welche Privilegien ihnen gewährt worden fepen. 
Die Suftificationen find in folgender Manier. Nel libro della 
thesoreria secreta d’Alessandro Ruspoli fol. 17 e da doi 
brevi, uno sotto la data delli 26 Genn. 1608 et l’altro delli 
11 Marzo, registrati nel libro primo signaturarum Pauli V 
negli atti di Felice de Totis fol. 116 et fol. 131. — A di 
23 Dec. 1605 sc. 36 m. d’oro delle stampe donati al sig; 
GB Borghese per pagar il palazzo et il restante impiegati 
nella fabrica di quello, quali scudi 36 m. d’oro delle stampe 
provenivano del prezzo del chiamato di mons” Centurioni 
ridotti a 24 moneta a ragione di Giulii 13 per scudo sono 

sc. 
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Ich Habe ſchon angegeben, zu wie ungemeinen Summen diefe 
Schenkungen fliegen, welchen Einfluß das Emporfommen der pas 
palen Gefchlechter auf die Hauptftabt und die Provinzen ausübte. 


90. 


Relatione dello stato ecclesiastico dove si contengono molti 
particolari degni di consideratione. (1611.) Inform. 
politt. XI, f. 1— 27. 


Von vorn herein heißt ed, ber Autor fey am Morgen um 
biefe Relation gebeten worden und jeßt am Abend fende er fie. 

Wahrhaft bewunderungsmürdig, wenn er im Stande war 
eine fo ausführliche Relation, die doch fo gar Übel nicht ausge= 
fallen ift, und viel Merkwürdiges enthält, binnen wenigen Stun« 
ben zu dictiren. Namentlich kommt fchon hier das Belenntniß 
vor, daß die Einwohnerzahl in vielen Theilen von Italien ab» 
nebme, entmeder durch Peft und Theurung, oder durch die Mord⸗ 
thaten der Banditen, oder auch weil die Auflagen allzu fehr an- 
gercachfen: e8 fey nicht mehr möglich fich zur rechten Zeit zu 
verheirathen, die Rinder zu ernähren. Überdieß durch die Aufs 
lagen nimmt man ven Einwohnern bag Blut: burd die unend⸗ 
lichen Handelsbeſchränkungen lähnıt man zugleich ihren Geift. 

Der anonyme Autor verräth fich einmal. Er bemerft, daß 
er ein Buch Ragione di stato gefchrieben. „Ho diffusamente 
trattato nella ragione di stato“, jagt er irgentmo. 

Eben hiedurch fommen wir ihm auf die Spur. In bem 
Sabre 1589 erfchien zu Venedig: Della ragion di stato libri X 
con tre libri delle cause della grandezza delle città. Sie ift 
jenem Wolf Dietrich von Raittenan, Erzbifchof von Salzburg, 
gemibmet, der unter ben deutſchen Fürſten zuerft eine firengere 
der italienifchen nachgebilvete Staatövermaltung einführte. Ihr 
Berfafler ift der wohlbefannte Johann Botero, deſſen Relationi 
univerfali zu ihrer Zeit eine allgemeine Verbreitung genoffen. 

Es verfteht fich, daß nun dieſe Nelationi unterfucht werven . 
müfjen, ob fie nicht auch die unfere enthalten. 

In dem eigentlichen Sauptmwerfe, wo des Kirchenitantes fuma 
marifch gebacht wird, findet fie fich nicht: es giebt aber noch ein 
Fleineres Buch, bag jenen häufig angehängt ift: Relationi del 
sig" Giov. Botero Benese, — di Spagna, dello stato della 
chiesa, del Piamonte, della contea di Nizza, dell’isola Ta- 
probana, deren Dedication vom Jahre 1611 ift: da findet fie 
ſich woͤrtlich. 

Nur iſt der Eingang anders. Die Relation führt den Titel: 
Discorso intorno allo stato della chiesa preso dalla parte 
dell’ufficio del cardinale che non è stampata. Sie gehörte, 
wie wir fehen, zu einem Werke über vie Pflichten der Cardinale. 
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Ich Taffe babingeftellt fenn, ob mit unferm Eingange irgend 
cin Leichtglaͤubiger getäufcht werben follte. 


. 91, 
Tarqu. Pitaro sopra la negotiatione maritima. 17 Ott. 1612. 


(Vallic.) 


Votero empfiehlt unter andern, den Handel des Kirchen- 
ftaates in Schwung zu bringen. In der That war damals im 
Plane, für die Stadt Fano einen neuen Hafen zu graben. Man 
hoffte ben Handel der urbinatifchen Plage babin zu ziehen. 

Unfer Berfafler fett ſich jedoch diefem Plane mit ben trif- 
tigften Gründen entgegen. Er meint, man möge fi fpiegeln 
an bem Beifpiele von Ancona, Das er, wie Eurz darauf die Ve⸗ 
nezianer, als fehr beruntergefommen fchilvert. Ne sono partiti 
li mercanti forastieri, i nativi falliti, le genti gl’uomini im- 
poveriti, gli artigiani ruinati e la plebe quasiche dispersa. 
Es dürfte die Stadt Fano eher zu Grunde richten, wenn fie den 
Hafen mit aufgenommenem Gelbe baue. Wie es Ascoli gegan- 
gen, Das ein Bebeutende8 Anleihen gemacht um feine Maremma 
urbar zu machen: womit e8 ihm aber nicht gelungen fer. 

€8 war in der That auch aus andern Gründen nicht rath- 
fam darauf einzugehn, da die urbinatifchen Plage ja ohnehin in 
kurzem heimfallen mußten. 


92. 
Relatione della Romagna. (Alt.) 


Ungefähr 1615: bas Jahr 1612 wird ausdrücklich erwähnt: 
aber für die ganze Periode feit Julius III von hoher Bedeutung. 
Die Parteien melche vie Provinz theilten werben gefchilnert, der 
Mechfel des Befiges, ver beſonders durch den Eintritt der papa: 
. Ten Familien Statt hatte, febr wohl erörtert. Ich babe mich die- 
fer Arbeit öfter bevient: Bier finde noch eine Bemerkung über 
San Marino, bag fich noch in Diefen Zeiten nach und nad) durch 
fortgeBende Eremtionen di Breibeit erhob, cine Stelle. 

La republica di S. Marino si presume libera, se non 
in quanto è raccomandata al duca d’Urbino. Del 1612 
si propose e si ottenne in quel consiglio che succedendo 
la mancanza della linea delle Rovere si dichiaravano sotto 
la protettione della sede apostolica, della quale per ciò ot- 
tennero alcuni privilegi et in particolare dell’estrattione de 
grani e di grascia. Fa questa terra, compresovi due altri 
castelli annessi, circa 700 fuochi. E situata in monti, è 
luogo forte et è custodita la porta da soldati proprii. Hanno 
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la libera amministratione della giustizia e della grazia. Si 
elegono tra di loro ad tempus i magistrati maggiori chia- 
mati conservatori, a quali tra di loro si da il titolo dell’il- 
lustrissimo. In qualche grave eccesso sogliono condurre of- 
ficiali forestieri per fare processi e cause, et in particolare 
li ministri dell’ Altezza del duca d’Urbino, con quella auto- 
rità che loro pare. Il publico è povero, che non arriva a 
500 scudi d’entrada. Ma li particolari alcuni sono comodi 
et alcuni ricchi rispetto alla pochità del paese. Solevano af- 
fittare banditi d’ogni sorte: ma perche alle volte ne nasce- 
vano scandali, è stato da loro decretato che non si possino 
affittare banditi se non con certe conditioni: ma non si ne 
può havere facilmente salvocondotto. 


93, 
Parole universali dello governo ecclesiastico, per far una 
eggia et un pastore. Secreto al papa solo. — In- 


ormatt. XXIV. (26 DI.) 


Dem Zuftanve des Landes, der fich almählig fo merklich 
verschlechterte, zum Trotz, gab e8 noch Leute melche die Tühnften 
Abfichten hegten. 

‘ Sonverbarer und audfchweifender find ſie aber wohl nie vore 
getragen worden ald von Thomas Campanella in dem vorliegen- 
den Werkchen. 

Denn ohne Zweifel ift diefer unglückliche Philofoph, der in 
Verdacht fam Calabrien von der fpanifchen Monarchie Iosreißen 
zu wollen und an den ausfchweifenden Planen de Herzogs von 
Offuna Theil genommen zu haben, ver Verfaffer viefer Schrift. 
Questo è .il compendio, fagt er, del libro intitolato il go- 
verno ecclesiastico, il quale restò in mano di Don Lelio 
Orsino, et io autore tengo copia in Stilo patria mia; — er 
fügt Hinzu: Haec et longe plura explicantur in Monarchia 
Messiae. ° Campanella war aus Stilo, viefe Monarchia Mefiià 
ift fein Werf. Wir Tönnen nicht zweifeln daß er auch das une 
fere entweder abfaßte oder überarbeitete. 

Die Zeit fann man unbeftimmt laffen. Wahrfcheinli trug 
er ſich fein Leben lang mit Ideen diefer Art. 

Er bemerkt, daß der Papft febr Eriegerifche Unterthanen babe. 
Li Romagnuoli e Marchiani sono per natura inclinati all’armi: 
onde servono a Venetiani, Francesi, Toscani e Spagnuoli, 
perche il papa non è guerriero. Erräth aber auch dem Papft 
friegerifch zu werven. Es gebe noch den Stoff zu Ciceronen, 
u und Catonen; — es fehle nicht die Natur, fondern die 

unft. 
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Er meint, der Papft müſſe zwei Heere aufrichten, eins di 
S. Pietro zur See, ein anderes di S. Paolo zu Lante, ungefähr 
wie die Sanitfcharen. Nie fey eine bewaffnete Religion befiegt 
worden, zumal wenn fie gut gepredigt werde. 

Denn dieß feßt er keineswegs aus der Acht. Er räth, aus 
allen Orven Die gefchickteften Leute auszuwählen, fic von den 
u Pre entbinden und fico den Wiflenfchaften mibmen zu 
affen. 

In den Klöftern müfe man Recht, Mebicin und freie Rinfte 
fo gut treiben wie Theologie. Dem Volfe miffe man von dem 
golonen Zeitalter predigen, wo ein Hirt und eine Heerde fe, Das 
Glück des befreiten Serufalem8, die patriarchalifche Unſchuld: dar⸗ 
nad müfle man deſſen Sehnjucht erweden. | 
Wann aber wird ein fo glüdlicher Zuftand eintreten? „Als⸗ 
dann,” antwortet er, „wenn alle weltlichen Fürſtenthümer erle- 
digt ſeyn werben und der Vicarius Chrifti über alle Erbe herr⸗ 
fchen wird.” — Sarà nel mondo una greggia et un pastore, 
e si vedrà il secol d’oro cantato da poeti, l’ottima republica 
descritta da philosophi, e lo stato dell’innocenza de’ patriar- 
chi, e la felicità di Gerusalemme liberata da mano degli 
eretici et infedeli. E questo fia quando saranno evacuati 
tutti li principati mondani e regnerà per tutto il mondo 
solo il vicario di Christo. | 

Man. muffe predigen, ratb. er an, daß der Papft Herr feb 
ue in weltlichen Dingen, ein Priefter wie Abimelech, nicht wie 

aron. 

Solche Gebanfen Begte man noch — denn ich will nicht 
entfcheiben — gegen dad Ende Des ſechszehnten oder in ven er= 
ften Decennien des fiebzehnten Jahrhunderte. Wir wiffen fchon, 
in welchem ungemeinen Bortgange die römische Macht Damals 
war. Che ich zu ben Documenten über denfelben zurüdfehre, 
fen es mir erlaubt noch ein Wort über die Gefchichtichreiber der 
Sefuiten hinzuzufügen, die eben bamal8 am einflußreichiten waren. 


Cinfhaltung. 
Uber einige Gefchichtfchreiber des Jeſuiterordens. 


Selbftgefühl und Muße veranlaften allmablig vie meiften 
Orden ihre Gefchichten ausführlich aufzuzeichnen. 

Keiner von allen bat bag aber wohl fo ſyſtematiſch gethen 
wie der jefuitifche. Er fab es darauf ab, der Welt eine zuſam⸗ 
menbangende und umfaffende Hiftgrie feiner Wirffamfeit auch fel= 
ber zu überliefern. 

Sn 
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Sn der That ift vie Historia Societatis Jesu, die man une 
ter bem Namen des Orlandinus und feiner Fortfeber fennt, ein 
für ben Orden, ja wir dürfen fagen für die Gefchichte des Fabre 
Bunbert8 überhaupt Höchft bedeutendes Wert. 

Nicolaus Orlandinus, aus Florenz gebürtig, batte eine Zeit 
lang bem Collegium zu Nola, ben Novizen von Neapel vorge 
ftanben, alè er 1598 von Aquaviva nad Rom berufen und 
zum Gefchichtfchreiber bea Ordens ernannt ward. Er war wie 
in den Gefchaften des Lebens, fo auch in feinem Styl forgfaltig, 
fehr genau und bevachtfam: aber ſehr kränklich. Mit Mühe brachte 
er fen Werk big zum Tode des Ignatius. Er ftarb 1606. 

Sein Nachfolger in diefem Geichäfte mar Franciscus Sacchi⸗ 
nus, aus dem Gebiete von Perugia, von den jefuitifchen Hiſto⸗ 
rifern überhaupt wohl der audgezeichnetfte. Er war der Sohn 
eined Bauern: zuweilen befuchte ihn fein Vater in dem Collegium 
Romanum, wo er Rbetorif lehrte, und ed wird ibm zum Ruhme 
angerechnet daß er fich feiner Herfunft nicht gefchämt Babe. Acht⸗ 
zehn Jahre lang widmete er ſich hierauf der Abfaſſung feiner Gea 
fchichte, in bem Probationshaufe auf dem Quirinal zu Rom, das 
er faft niemals verließ. Uber er lebte nichts deſto minder in der 
Anfchauung der großen Intereffen ver Welt. Die Reftauration 
des Katholicismus war noch immer im größten Fortgang. Was 
fann für einen Hiſtoriker reizender ſeyn, ald die Origine8 eines 
Ereigniffes zu befchreiben, deſſen Entwidelung und Wirkungen 
er lebendig vor fic Hat? Sacchinus fühlte fer wohl die cinte 
zige Eigenthümlichkeit feines Gegenfiande8, — Ddiefen Weltkampf, 
vollbracht im Enthuflasmus der Ortboborie. „Kriege befchreibe 
ich”, jagt er, „nicht ver Völker unter einander, fondern ded menfch« 
lichen Gefchlechtes mit den Ungeheuern und ben Gewalten der 
Hölle, Kriege die nicht einzelne Provinzen, fonbern alle Länder 
und Meere umfaffen, Kriege endlich, in denen nicht die irbifche 
Gewalt fondern das himmliſche Reid der Kampfpreis ift." In 
diefem Sinne’ jefuitifcher Begeifterung hat er nun die Regierung 
bed Lainez 1556— 1564, des Borgia bis 1572, des Everardus 
Mercurianus big 1580, jede in einem Bande von acht Büchern, 
und die erften zehn Jahre Aquavivas in eben fo viel Büchern 
befchrieben. Es find das vier ziemlich. flarfe und enggebrudte 
Foliobände; nichts defto minder entichulbigt er fich, Daß er fo. 
furz fey. Aud Eönnte man in der That nicht fagen daß er in 
MWeitfchweifigkeit verfiele, oder Langeweile erregte. Natürlich ift 
er parteiifch, hoͤchſt parteiifch: er übergeht Dad mag ihm nicht 
gefällt: aus bem ihm vorliegenden Material nimmt er oft nur 
das Ehrenvolle auf, u.f.w.; aber nichts defto minder lernt man 
fehr viel aus feinen Büchern. Ich babe ihn Die und da mit feis 
nen Quellen verglichen, 3. B. ven Litteris annuis, wo fle gedruckt 
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find und zu befonmen waren — in unfern Gegenven find Bü- 
her dieſer Art doch fehr felten: ich habe die Bibliotheken von 
Breslau und Göttingen zu Hülfe rufen müflen: — allentbalben 
Babe ich feine Auszüge mit Verftand, Eigenthümlichfeit, ja mit 
Geift gemacht gefunden. — Wit diefer Arbeit aber Hatte fidi 
Sacchini eine fo ausführliche und genaue Kenntniß der Gefchäfte 
der Gefellfchaft verfchafft, Daf ihn der General Mutio Vitelleschi 
felbft zu venfelben Derbeizog. Für und wäre zu wünfchen, fas 
wäre nicht gefchehen. Dann würde Sacchini die Regierung Aqua: 
vivas vollendet haben, — eine ver widhtigften Epochen würte 
bei weiten befier erläutert worden feyn, als e8 fpäter ver Fall 
gemefen ift. Sacchini ftarb 1625. Schon fein letter Band ift 
von Petrus Poffinus zu Ende gebracht und herausgegeben. 

Mit ven Zeiten aber gieng auch die Begeifterung vorüber. 
Die Imago primi saeculi, im Jahre 1640, ift ſchon bei weiten 
weniger inbaltreich, Dagegen wunbergliubiger, baroder; — erft 
1710 erfchien eine Fortſezung Sacchinis bon Jouvency, die Die 
legten funfzehn Sabre Aquavivas umfafte. Auch Jouvench Bat 
unleugbar Talent: er erzählt anfchaulich und fließend, obwohl 
nicht ohne Anfpruch; aber bag Unglüd ift, er nahm ben Aut= 
brud Historia allzu buchftäblich und wollte nicht Annalen fchrei- 
ben, wie Sacchini gethan. Er zerlegte daher ven Stoff, den er 
vorfand, nach verfchienenen RMubrifen: Societas domesticis mo- 
tibus agitata — societas externis cladibus jactata — vexata 
in Anglia — oppugnata — aucta — etc. Dabei gefchah ihm 
nun, daß er dem ohne Zweifel wichtigften Punft, der Wieder⸗ 
ausbreitung Des Katholicismus in ven proteftantifchen Lanbern, 
nicht die gehörige Aufmerffamfeit wibmete. Die annaliftifche Mes 
thode war ohnehin einem Gegenftande mie diefer ift, bei weitem 
angemeffener. Pit alle feinem biftorifchen Bemühen bringt Fou 
vency Dod nichts al8 Fragmente zu Stande. 

Aud bat er bamit wenig Beifall erworben. Der Orb 
Begte fogar einmal die Abjicht, dieſe ganze Epoche nad) dem 
Mufter des Sachinus umfchreiben zu lafien. Julius Corbara, 
der die Gefchichte von 1616 — 1625 fortießte, Dielt fich genau 
an dieß Muſter. Allein der Geift ver frühern Zeiten war un- 
wiederbringlich verloren. Der Band Corbara8 ift ganz braud: 
bar, aber weder mit ven ältern Vorgängern, noch felbft mit Zu: 
vencius an Schwung und Kraft zu vergleichen. Er erjchien 1750. 
Seitdem mußte die Gefellfchaft viel zu fer um ihre Eriftenz fim: 


pfen, ala daß fie an eine Fortfebung ihrer Gefchichte hätte ven- | 
fen fonnen. Auch wäre das Nunmehrfolgenve weit weniger gläg © 


zend auögefallen. 
Außer Ddiefer allgemeinen SHiftorie giebt eg nun, wie man 
weiß, noch eine große Anzahl PBrovinzialgefchichten des Ordens. 
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Meiſtentheils liegt bei benfelben die allgemeine Gefchichte zu Grunde: 
oft mird fie gerabezu copirt. Am auffallenpften bei Socher Histo- 
ria provinciae Austriae, ber Sacchinus häufig bis auf die ein- 
zelnen Wendungen copirt, und z.B. das „pudet referre“ feines 

riginal8 in einem „pudet sane referre* mieverbringt. (Sac 
chin. IV, VI, 78. Soder VI, n. 23.) 

Jedoch ich will mich nicht in eine Kritik diefer Autoren cin= 
Tafjen: das Felb ift allzu weit, und verführerifch find fle ohne- 
Bin in unfern Zeiten nicht, man glaubt ihnen eher zu wenig ala 
zu viel; nur über die Gefchichte Ignatio Loiola's felbfi fey mir 
eine Bemerkung erlaubt. 

Wenn man Orlandinus mit ben beiden andern wichtigern 
Geſchichtſchreibern ded Loiola vergleicht, fo ift auffallend, daß er 
mit dem einen von ihnen, Maffei, — de vita et moribus D. 
Ignatii Loiolae — bei meitem mehr übereinftimmt alè mit dem 
andern, Pietro Ribabeneira. Auch die Urt jener Ubereinftim= 
mung ift merkwürdig. Das Bud) von Maffei erfchien bereits 
1585; erft 15 Sabre fpäter arbeitete Orlandinu8 das feine auß, 
und bei der großen Ahnlichfeit zwifchen beiden fonnte Maffei ven 
andern vorgelegen zu haben fcheinen. Nichts defto minder ift 
Praffei allenthalben gefuchter, finlifirter: Orlandinu8 natürlicher, 
einfacher, und wohl auch anfchaulicher. Das Raͤthſel Loft fich 
auf, wenn wir bemerfen, daß beite aus derfelben Quelle, den 
Aufzeichnungen des Polancus fchöpften. Maffei nennt ihn nicht, 
noch belehrt uns ein befonderer Auffag von Sacchinus, „Cujus 
sit autoritatis quod in B. Cajetani vita de b. Ignatio tradi- 
tur“, ber fich in ben fpatern Ausgaben des Orlandinus findet, 
daß Everardo Mercuriano ihm die Hanpfchriften von Polancus 
oorlegte. Aud demfelben Polancus fchöpfte darnach Orfandinus 
Hauptfächlih. Kein Wunder wenn fie inbereinftimmen. Nur were 
den wir bei Orlandinu8 die urfprüngliche Aufzeichnung echter has 
ben al8 bei Maffei: — jener ift fleißiger, ausführlicher, docu⸗ 
mentirter: diefer fut feinen Ruhm in Hiftorifchem Schmuck und 
gutem Latein. 

Woher fommen nun aber die Abweichungen Ribabeneira8 ? 
— Er fchöpfte Hauptfächlich qua einen andern fchriftlichen Denk⸗ 
mal, ven Aufzeichnungen des Ludovicus Confalbus. Ä 

Sowohl Conſalvus als Polancus verbanften ihre Nachrich- 
ten den mündlichen Mittheilungen Ignatio8; fo viel wir jedoch 
feben, nahm Polancus mehr die zufälligen und gelegentlichen Uu= 
Berungen des General8 auf, während Conſalvus venfelben zu be= 
wegen wußte, ſich einmal zu einer ausführlichen Erzählung, na= 
mentlich über feine erfte Ermedung, herbeizulaflen. 

Es ergiebt fich, daß wir hier eine doppelte Tradition unter- 
feheiden miiffen, vie eine Des Polancus, die bei Maffei und Or⸗ 
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Lote tn die andere ded Gonfalous, die bei Ribabeneira mieder- 
olt ift. 

Bei weitem der merfwürbigere ift Confalvus: er theilt ci 
gentlich eine, fo viel fich das Bier denken läßt, authentifche Über⸗ 
lieferung Ignatio8 felbft mit. 

Wie nun aber in aller Überlieferung fo läßt fich auch Bier 
gar Balb eine CErmeiterung des einfachen Stoffes wahrnehmen. 
Schon Ribaveneira begann fie. 3.8. nahm er die Erzählung 
der achttägigen Efftafe welche Ignatius zu Manreſa gehabt, aus 


der er mit dem Wort Iefu erwacht fey, aus ven Erzählungen 
der Frau Ifabella Rofel aus Barcelona auf. Examen Riba 


deneirae in comment. praev. AA SS Julii t. VIL p. 590. 


Aber man war noch lange nicht mit ihm zufrieden. Diele 
von den Wundern, die man bereits glaubte, berührte er nicht. > 


„Nescio*, fagt Sacchinu8, „quae mens incidit Ribadeneirae 
ut multa ejus generis miracula praeteriret.* Eben baruni legte 


Polancus feine Sammlung an und ließ Mercurian viefelbe durd 


Praffei bearbeiten. So giengen fie venn auch in Orlandin über. 


Allein felbft Deffen Erzählungen genügten dem wunderſüch⸗ 


tigen Jefuitiömus bea 17ten Jahrhunderts nicht. Schon im Jahre 
1606 fam man darauf, eine Höle bei Manrefa für heilig au hal⸗ 
ten, von der man annahm daß die Exercitia spiritualia des 
Ignatius dafelbft verfaßt worven feyen, — obwohl meder die eine 
noch auch felbft die andere Tradition ein Wort davon meldete, 
und. die Dominicaner ohne Zweifel ganz mit Recht behaupteten, 
in ihrem Klofter fey die Spelunca des Ignatius. 

Ehen waren die Deftigiten Streitigkeiten zwifchen Dominica= 
nern und Sefuiten im Schwange. Antrieb genug für die Sefui- 
ten, um für die Gründung ihres Orbeng ſich einen andern Schau⸗ 
plat zu fuchen. 


Und nun febren wir zu unfern Handſchriften über Gregor 
XV und Urban VIN zurüd. 


94. 


Relatione delli ecc" Sri Hieron. Giustinian Kr Proc’, Ant. 
Grimani K", Franc. Contarini Proc", Hieron. Soranzo 
K", amb"! estraord. al sommo pontefice Gregorio XV 
l’anno 1621 il mese di Maggio. 


Wie alle Relationen diefer Urt, von minderer Bedeutung 
Die Schilderung ded neuen Papftes und feiner Regierung 
fann nach fo Furzem Aufenthalt nur flüchtig feyn: einige Bemer- 
tungen über die Neife, bag Conclave, Herfommen und Prices 
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bentien des Gemablten und ben erften Anlauf der Verwaltung 
bilden in ber Regel den ganzen Stoff. _ 

Die Mal hätte nun wohl etwas mehr gefchehen Fonnen, 
ba ver orventliche Botfchafter, ber fünf Jahre am römifchen Hofe 
refibirt batte, Hieronymo Soranzo, in der Reihe ver vier Gefanbten 
-auftrat, und mit ihnen zugleich Bericht abftattet. 

Das Interefie des venezianifchen Senate8 war jenoch nicht 
das unfere, politifch, nicht biftorifch. Nature und Hofhalt eines 
verftorbenen Bürften reizten vie Neugier nicht mehr und Batten 
keine mejentliche Beveutung. Soranzo begnügt fich mit wenigen 
Bemerfungen. „Non debbo tralasciare di narrare qualche 
cosa delle più gravi che mi sono occorse di maneggiare in 
sì lunga et importante legatione.“ 

Das MWichtigfte ift, Daß er die Stellung welche Venedig in 
den Furz voraus gegangenen Händeln mit Spanien dem ròmi= 
ſchen Stuble gegenüber annahnı, erörtert. 

Gli Spagnuoli facevano considerar a S. S'è quelle si 
opportune congiunture di ravvivar le ragioni della chiesa 
in golfo. L’amb" si affaticò di mostrare il giusto, antico et 
indubitato possesso del golfo, aggiungendo che la rep® per 
difenderlo ricorrerebbe ad ajuti stranieri, si valerebbe di In- 
glesi, Olandesi e di Turchi medesimi, e se S. Stà havesse fo- 
mentato l’ingiuste et indebite pretensioni di Spagnuoli, arebbe 
posta tutta la christianità in grandissimo scompig io. Un giorno 

. Stà mi disse „Stimiamo necessario che le cose del golfo 
non 'si alterino: le novità seguite in esso ci son spiacciute 
grandemente: lo abbiamo detto a chi ne ha parlato.“ 

Man fiebt, es war fihon wieder ein Ausbruch der alten 
Segenfäge zu offenbaren Feinbfeligfeiten zu beforgen. 

Soranzo bemühte fi nur, Papft Paul V zu überzeugen, 
daß ſich die Republif nicht zu ben Proteftanten binneige. „Lo 
resi al pieno capace della bontà e del puro zelo della re- 
publica.“ 

Auch Begten die Gefandten die Zuverficht, Daß der neue Papft 
nicht fpanifch fegn merde. Die Art und Weile feiner Wahl fchien 
dieß erwarten zu Taffen. 

Nella elettione di Gregorio XV si mostrò l’effetto del spi 
rito santo. Borghese, che aveva per far il papa a sua voglia 
sei voti oltre il bisogno, era risoluto di far eleggere Cam- 
pori: ma tre delle sue creature dissentendovi, nascendo più 
altri inconvenienti, più per motivo et istigatione d'altri che 
per inclination propria venne alla nominatione di Ludovisio 
sua creatura. (Questo cardinale aveva l’amore di Aldobran- 
dino, fu tenuto da Spagnuoli di placidi pensieri, Francesi 
suo confidente l’aveano. 
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Auch der Nepot ſchien ſich noch frei zu halten. ,, Mostra 
sinora genio alieno da Spagnoli“, jagen die Geſandten. 
Jedoch nur allzubalo änderte fich dieß. 


95. 


Vita e fatti di Ludovico Ludovisi, di S. R. Ch. vicecane. 
nepote di papa Gregorio XV, scritto, da Luc Antonio 
Giunti suo servitore da Urbino. (Cors. 122 BI.) 


„Ludovico, ch'è poi stato il card! Ludovisi, nacque in 
Bologna dal conte Oratio della famiglia di Ludovisi e dalla 
contessa Lavinia Albergati l’anno 1595 a 27 d’Ottobre.“ Er 
wurde im Sefuitencollegium zu Hom erzogen, 1615 Doctor, be⸗ 
gleitete feinen Obeim auf deffen Nuntiatur nad) Bologna 1617; 
1619 begann er die Laufbahn ver Prälatur; ven Tag nad der 
Krönung feines Oheims, 16 Februar 1621, warb er Cardinal 
np befam biedurch jene weltbeveutenne Stellung vie wir wahr« 
nahmen. 

Darò, fagt ver Autor, qualche cenno delle cose parte 
da lui proposte, parte da lui coadjuvate o promosse nel 
pontificato del suo zio Gregorio. 

1. Cbarafterzige. — Ascoltava tutto con flemma più 
che ordinaria: gli ambasciatori mai si rendevano satii di trat- 
tar seco, — — si dava a tutti, accioche tutti si dassero a 
lui. Mostrava giustitia e misericordia insieme, senza pas- 
sione o doppiezza. 

2. Befdrberungen: — der Cardinale welche die Ermablung 
‘ feines Oheims Defbrbert, zu verfchievenen Legationen, Orfino8 in 
die Romagna, Pios in die Mark, Ubaldini nac Bologna, Cap: 
ponig zum Erzbifchof von Ravenna. So mwurben ihnen ihre gus 
ten Dienfte belohnt. Nach allen Höfen wurden Nuntien audge- 
fanbt: Mafjimi nad) Toscana, Pamfili nach Neapel, Corfini nad) 
Branfreich, Sangro nad Spanien, Caraffa an den Raifer, Mons 
torio nach Chin. Albobranbino diente als General, Pino als 
Zahlmeifter in Deutfchlann. Wir haben den größten Theil der 
Inftructionen jener Nuntien übrig. Um fo intereffanter ift und 
folgende Notiz über die Art ihrer Abfaffung. Quantunque fos- 
sero distese da m" Agucchia prelato Bolognese, nondimeno 
il card!* fece in esse particolar fatica nelle annotationi di 
capi, di motivi, del senso di S. Beat®*, de’ripieghi e consigli 
suggeriti dal suo proprio avvedimento e sapere. Wir feben, 
den Entwurf machte der Carbinal Nepot, die Suefabruna über- 
nahm Agucchia, ein Landémann von Lubovifi. 

Bulle über die Papftwahl. Man änderte die biöheri- 
gen Bormen: bag geheime Scrutinium ward eingeführt, die Ado⸗ 
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ration abgeſchafft. Giunti führt Die Nachtheile an, welche die 
Adoration verurfache: Rendeva i cardinali più timidi nel dire 
il parer loro, partoriva e fomentava gravi disgusti tra gli es- 
cludenti e gli esclusi, cagionava che il pontefice si eleggesse 
senza la debita premeditatione, mentre i capi delle fattioni 
manifestavano le loro voluntà, faceva che la somma delle 
elettioni fosse per il più appoggiata a cardinali giovani. Man 
glaubt nun wohl daß Ludoviſi noch andere geheimere Gründe zu 
der Abänderung hatte: dieſe Fonımen jedoch hier nicht vor. 

4. Stiftung ver Propaganda. Canonifation der Heiligen. 
Wir haben davon gehandelt. 

5. MUbertragung der Chur. Erörterung des perfönlichen 
Antheild von Lubovifi an dieſem Ereigniß. 

6. Erwerbung der Heivelberger Bibliothef: — per la quale 
(la biblioteca Palatina) si operò molto il card!® Ludovisio, 
atteso che riputava uno degli avvenimenti più felici del pon- 
tificato del zio di poterla conseguire. Fu destinato il dot- 
tor Leon Allaceio, scrittore Greco dell’istessa biblioteca Va- 
ticana, che andasse a riceverla et accompagnarla. 

7. Protection der Capuginer, die Lud. fehr hoch hielt, vor- 
züglich der Jefuiten. Vitelleschi fagt, durch den bejondern Schuß 
ben Gott diefer Gefellfchaft angedeiben Taffe, gefchebe daß fle im= 
mer einen großen Cartinal zu ihrem Protector befomme: Aler- 
ander Farnefe, Odoardo TFarnefe, Aferander Orfino, und num 
ud. Ludoviſi. Er bat die Jefuitenfirchen zu Rom und Bologna 
aus feinen Privatvermögen reichlich unterflügt, zulegt zur Voll⸗ 
endung ver erften 200000 Sc. in feinem Teftament Beftimmt. 
Schon bei feinen Lebzeiten fchenfte er ihr alle Jahr 6000 Sc. 
Der Autor zählt das zu den Ulmofen die er gezahlt, und die er 
jährlich genau auf 32882 Sc. berechnet. 

8. Die Wahl Urbans VIIL Sie wird hier bem Cardinal 
zugefchrieben, „superando con la sua destrezza le difficoltà 
che si traponevano.* Seine Entfernung aus Rom nad {cis 
nem erzbifchöflichen Site in Bologna fer ganz fein eigener Ente 
ſchluß gemefen. Ä 

9. Spätered Leben. Er previgte zumeilen in Bologna: — 
er bewirkte daß die Bolognefen Ignaz und Zaver zu ihren himm⸗ 
liſchen Schugpatronen Hinzufügten: aber die Gauptfache ift, daß 
er den Tendenzen der von ibm geführten Verwaltung gemäß ſich 
gegen die ſchwankende Politit Urbans VII in Heftige Oppofition 
jeßte. Als im Sabre 1631 Die Siege Guftav Adolfs erfolgten, 
Shot er dem fpanifchen Hofe 100000 Scudi und den Ertrag von 
feinen fpanifchen Abteien, deren er zehen befaß, auf die Dauer 
des Krieged an. Giunti theilt ven Brief mit, in welchem Ludo⸗ 
vift biefen Antrag auf die „presenti bisogni della Germania e 
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dell’ augustissima casa di S. M4, base e sostegno della re- 


ligione cattolica,“ begründete. In Spanien nahm man. das 


nun nicht an: Olivarez antwortete ihm: wiewohl ver König vie | 


fe8 Erbieten ablehne, jo merde das doch ©. M. nicht hindern, 


dem Carbinal die Gnaben zu ermeifen die er ſich wünfche, und 


die man fonft für interefjirt halten Eönnte. 
Von der Abſicht die ein Venezianer dem Cardinal zufchreibt, 


ein Concilium wider Papft Urban VIII zu berufen, findet fich Hier 


nichts. 

Denn überhaupt iſt dieſe Lebensbeſchreibung im Tone eines 
officiellen Panegyrieus verfaßt. Obwohl ſie viele nüßliche und 
rta Nachrichten enthält, theilt fle noch das Bedenklichere 
nicht mit. 


Der Garbinal farb bald nachher. „La cui anima“, fchließt 


Giunti, „riposi in cielo.“ 


96. 


Instruttione a mons” vescovo d’Aversa, nuntio destinato da 
N. Sigre alla Mu Cesarea di Ferdinando II Imperatore. 
Roma 12 Apr. 1621. 


Wir haben gefeben, wie wichtig die Thätigfeit Caraffas war: 
con darum wäre die Infiruction merfwürbig die ibm Gregor 
V Dei bem Antritt feiner Nuntiatur ertbeilte. Sie ift ed aber 
auch deshalb, weil fie vie Gefichtapunfte enthüllt, die man zu 
Rom nach der Schlacht von Prag fafte. 

Gregor geht davon aus, daß e8 die Abſicht der SProteftan- 
ten gemefen fer, dad Haus Oftreich auszurotten, Das Kaiſerthum 
an fich zu reißen, und dann nach Italien vorzubringen um viefen 
evelften Theil ver Welt zu berauben und zu plünvern. Gott 
babe aber ven Dingen eine andere Wendung gegeben. Mean 
miffe Bi darauf benfen, aus verjelben ven möglichften Nutzen 
zu ziehen. 

Er meift ven Nuntius an, auf folgende Punkte fein Augen» 
merf Ei richten. 

. Befeftigung Des Meiches bei den Ratbolifen. Er vers 
forio dem Raifer Hülfe, und dringt auf raſches Verfolgen ded 

ieged. 

II. Serftellung ver Fatholifchen Religion. Der Papft ift ere 
freut, wie glücklich fich diefe Angelegenheit in Oſtreich und Mahe 
ren anläßt. Es tröftet ihn, Daß man in Schleften wenigftens die 
Calviniften nicht dulbet, doch wide er nicht billigen, wenn man 
in Ungarn auch nur das Augsburger Bekenntniß geftatten wollte, 
das fich noch dem Katholicismus am meiften annähert (la con- 
fessione che, quantunque rea, si dilunga assai meno dalla 
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professione cattolica di quello che facciano le più sette cat- 
toliche). Befonverd aber fiegt ihn Böhmen am Herzen. Bür 
die Herftellung des Katholicismus vafelbft giebt er folgende Mit- 
tel an: 

1. Fondare in Praga un’ universitä cattolica; 

2. Rimettere nelle antiche parrocchie i parrochi catto- 
lici e per le città i maestri di scola parimente cattolici; 

3. L'uso dei catechismi e di buoni libri per tutto, ma 
er li fanciulli et idioti l’antiche canzoni spirituali in lingua 
ohema; 

4. Librar) e stampatori cattolici, facendo visitare le li- 

brerie e stampe degli eretici; 

5. L’opera de’ padri Gesuiti e di altri religiosi; 

6. Ritornare in piedi li collegii di poveri, assegnando 
a quelli li beni ecclesiastici alienati. | 

Alles Mittel ves Unterrichts und der Erziehung. Außerdem 
wird ber Nuntiu8 aber noch erinnert, ſich der Anftelung prote= 
ftantifcher Beamten zu wiverfegen. Lasciandosi le menti hu- 
mane più consigliare dal proprio interesse che da altro, in- 
cominceranno a poco a poco massimamente i giovani a pie- 
gare l'animo alla religione cattolica, se non per altro, per 
partecipare di publici honori. | 

. Lerftelung Der Eirchlichen Gerichtöbarkeit. Über gar 
Vieles Bat der ‘Papft ſich in dieſer Hinficht zu beklagen. Die 
Bifchöfe wollen fi) den Sagungen von Trient noch immer nicht 
unterwerfen: die Domberrn haben ververbliche Gewohnheiten: die 
Capitel befeben die Stellen ibn Patronate8 fchlecht: auch der 
Kaifer erlaubt fich zu viel. L'imperatore istesso sotto varii 
retesti di spogli, di juspatronati, di concessioni apostoliche, 
Di avocarie, di incamerationi e di pienezza di potestà trat- 
tiene le chiese gli anni vacanti, et in quel mentre se ne 
prende per se l’entrate. 

IV. Serftellung der päpftlichen Autorität. Die Kaifer {hei 
nen ed gern zu fehen bag der Papft fich mit feinen Ercommu= 
nicationen und Bullen nicht mehr zeigen darf. Auch Hat der 
päpftliche Sof an Gelbeinfinften aus Deutfchland, die früher 
200000 Seudi betrugen, ungemein verloren. Das Berfabren 
mit Klefel will Gregor nicht billigen, doch Dridt er fich fehr ges 
mäßigt darüber aus: „non è mai piaciuto troppo quel fatto.“ 
Der Auditor di Rota Verospi ward herübergeſchickt, um ven 
Proceß zu führen. 

*V. Berbältniß Dea Raifer8 zu Italien. Beſonders in der 
valtelinifchen Sache fonnte es nüglich werben. Noch gebe man 
in Spanien die Schleifung der eroberten Teftungen nicht zu. Pare 
che il duca di Feria et altri ministri di S. Mt Ces. in Ita- 
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lia si opponghino a quel consiglio, come coloro che vor- 
rebbero ritenere i forti e con essi la gloria di quell’ acqui- 
sto. Der Papft aber fiebt völlig ein, wie gefährlich die ſey: 
die Proteftanten in Deutfbland würben nichts mehr wünfchen 
alg bag Schwert in Italien außer der Scheide zu feben. 

VI. Betragen des Nuntius. Bor allem wird er an Edfen= 
berg gewielen, wie fich das ja veriteht; aber befonder8 merfwür- 
big ift, daß fich der Nepot über die Iefuiten nur fehr behutfanı 
ausprüdt. Terrà gran conto del padre Beccano confessore 
di Cesare, e si valerà con destrezza dell’ opera sua, non la- 
sciando intanto di osservare i suoi discorsi e consigli per 
scoprirne meglio i fini et avvisarmegli. E parimente a’padri 
Gesuiti ricorrerà con avveduta confidenza. Mit vorfichtigem 
Vertrauen! ein jehr guter Rath. 

. Man fiebt indeß, zu wie glänzenden Ausfichtn ver Papft 
fi bereit erhob. Eine Serftelung ber gefammten Kirchengüter 
faßte er fchon bamal8 ing Auge. Diefe merfwürbige Stelle fchließe 
unfern Auszug. Secondo che s’anderanno acquistando de 
paesi tenuti avanti dagli eretici, ella faccia grandissima istanza 
con S. M* di ricuperare i beni ecclesiastici occupati da loro 
e di renderli alle chiese et alli veri patroni. Questo officio 
si fece per ordine di papa Paolo V, quando il marchese Spi- 
nola s'impossessò del palatinato, e l'imperatore rispose che 
non era ancor tempo di trattarne. 

Mir feben, daß der Gedanke des Rejtitutionebictea im Jahre 
1620 von Paul V gefaßt, aber bamal8 vom Raifer noch als un= 
zeitig zurückgewieſen warb. 

Der Nuntius fol jeßt neuerdings darauf dringen, und dem 
Kaifer das Verbienft vorftellen das er fich baburd erwerben merbe. 


97. 


Instruttione a mons” Sangro, patriarcha d’Alessandria et ar- 
civescovo di Benevento, per andar nunzio di S. Stà 
al re cattolico. 1621. 


Sangro wird erinnert, daß die Gewalt in Spanien jebt 
Bauptfichlidh in ben Händen Uzeda's und Des Grofinquifitor8 ſey. 
Er fol denn vornehmlich bem Tegten feine geiftlichen Pflichten 
ing Gebächtniß zurückrufen. 

Um die Gebeimniffe in Erfahrung zu bringen, wird er an= 
gerviefen fich an die Gefandten von Venedig und Toscana zu hal⸗ 
ten: „de’ quali si suol cavar molto.“ | 

Die Gefchäfte der Immunität, Tirchlichen Iurigbiction, Col 
lettoria werven hierauf näher erörtert. Ich will nur geftehn, daß 
vie fehlerhafte und unleferliche Copie die ich fand mich abgehal- 
ten bat näher auf viefe Punkte einzugehn. 
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- Die Hauptfache bleibt die Erörterung der politiſchen Vers 
Baltniffe. 

Da fol nun der Nuntius bejonderd die Ermeuerung Des 
Hollandiſchen Krieges forvern. 

Er foll in Erinnerung bringen, daß Prinz Mori fchon alt 
und ſchwach fey, und fich fein Tod alle Tage erwarten laffe: — 
Die Parteiung der Arminianer und Gomariften jchwäche vie Pros 
vinzen: mit Hülfe der erften hoffe Graf Heinrich, mit Hilfe der 
Letten Graf Ernft zur höchften Gewalt zu gelangen: — die Sees 
Länder feyen arm, vie Holländer wegen ihrer Anmaßungen den 
Übrigen verbafit: „Laonde il re non può voltare le sue forze 
contra di loro in meglior tempo ovvero opportunità.“ 


98. 
Instruttione a V. Sigria Mr di Torres, arcivescovo di Antri- 


nopoli, nuntio destinato da N. Sig’ in Polonia. 30 
Maggio 1621. 


| Das Mißverſtändniß -zwifchen Paul V und Siegmund II 
war doch fo unbebeutend nicht. „Se la pietà del re“, fagt 

Gregor XV in diejer Inftruction, die er feinen erften Nuntius 
mitgab, „e la riverenza che a questa sede egli porta, non 
havesse ammorzato del tutto o almeno coperte le scintille 
de’ dispiaceri loro, se ne sarebbe per li softioni altrui acce- 
so alcun fuoco di discordia manifesta.‘ 

Gregor ift nun bemüht alles beizulegen. Er ift durchdrun⸗ 
gen von den Verbienften biefe8 Königs, der in Rom nicht hätte 
Fatbolifcher ausgebildet werden koͤnnen. 

Der Nuntiu8 wird erinnert, fih vor allen Dingen felbft 
ohne Tadel zu betragen: — perche tutti gli pongono gli occhi 
adosso e prendono ancora esempio da santi costumi di lui, 
et il re medesimo il propone a suoi prelati per norma. Den 
Banfetten der Großen fleißig Geisuwohnen, wäre zwar an fidh 
Tein unebene8 Mittel fich Einfluß zu verfchaffen, würde aber Doch 
qulegt vi Achtung fchwächen, die man vor einem Nuntius has 

en müſſe. 

Es würde gut feyn, wenn der Nuntius wieder wie früher 
die Kirchen perfünlich vifitiren wollte. 

Die Hauptfache bleibt immer die Erziehung. Das Inftitut 
der Dottrina christiana, wie e8 in Italien beftehe, follte auch 
hier eingeführt werden. Für Katechismen und geiftliche Bücher 

üffe man forgen, weltliche und proteftantifche Gefänge durch 
fatholifche verbrangen. | 
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99. 


Instruttione a V. Srie Mr Lancellotti, vescovo di Nola, de- 
stinato da N. S"° suo nuntio in Polonia. 


Ich weiß nicht, ob 1622 over 1623, aber gewiß noch un: 
ter Gregor XV. 

Dem Nuntiu8 wird die Snftruction welche Torres empfan- 
gen Batte mitgetbeilt. Seitvem Batten auf Befehl der Propaganda 
alle Bifchöfe Bericht über ihre Diöcefen erftatten müſſen: aud) 
aus denen foll der Nuntius fich unterrichten. 

Die politifchen Verbaltniffe treten etwas mehr hervor. Der 
Nuntius fol das gute VerneBmen zwifchen Polen und dem Haus 
Oftreich möglichft aufrecht erhalten. Das zähme die Türken und 
die Mebellen Des Raifer8. 

Gern hätten die Polen TFriede oder wenigften8 einen zwan- 
zigjährigen Stillftand mit Guftav Abolf gejchloffen: auch frellte 
Diefer vor, daß ibm die polnifche Linie fuccebiren folle, wenn er 
ohne Kinder fterbe, aber Siegmund wies alled von der Hand. 
Benche Gustavo per conditione espressa offrisse che mo- 
rendo lui senza figliuoli gli avesse a succedere S. Mtà e la 
sua stirpe, s’oppose a questi consigli. Nur aus Nüdficht auf 
die Polen wollte er fich zu einem Furzen Stillſtand verftehn. 

Die Verbältniffe ver unirten Griechen waren jchon in der 
Inftruction von Torres erörtert worden, doch gefchieht das Bier 
Flarer und grünblicher. 

I Greci commossi a tempo di Clemente Ottavo per opera 
di Rupaccio Pacciorio, che ta prima vescovo overo vladica 
di Vladimiera e poi metropolitano di Chiovia, si contenta- 
rono i vescovi o vladici loro, eccettuati quelli di Leopoli 
e di Premisla, che nella loro ostinatione si rimasero, d’u- 
. mirsi alla chiesa Romana, e di riconoscere, come fecero 
l’anno 1595, il papa per loro capo secondo la forma e pro- 
fessione di fede nel concilio Fiorentino contenuta. Ma tante 
discordie ne nacquero, e così si posero nelle diete a impu- 
gnare quella unione li nobili greci, dagli heretici favoriti, 
che s'è havuto a mettere sossopra il regno: imperocche po- 
chi del clero e molto meno del popolo l'hanno voluto ab- 
bracciare, affermando tutti essere per privati disegni e per 
ambitione di pochi stata fatta e senza loro partecipatione. 
Onde si conservano bene li vescovi e pastori cattolici, ma 
questi soli se ne stanno, senza trovare pecorelle che segui- 
tare li vogliano, e di più corrono gran rischio d’essere dalle 
sedie loro cacciati e che vengano ancor ad essi levate quelle 
chiese che tolte già alli scismatici furongli concedute. Onde 
in tutte le diete se ne fa lo strepito grande: e nell’ anno 
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passato avvenne che un vescovo o fosse il patriarca scisma- 
tico di Gerusalemme mandato in Moscovia et in Russia dal 
patriarca di Costantinopoli, si fermò fra Russi, e vi creò 
tanti scismatici quanti sono gli uniti, et eccitò li cosacchi, 
che sono tutti Greci scismatici, ad addimandare nella dieta 
con offerte grandissime, perche il regno per la guerra col 
Turco havesse bisogno di loro, che all’ antiche loro pre- 
tensioni si sodisfacesse: ma il vescovo di Santo Angelo, 
all’ hora nuntio, ne divertì l’impeto, sicche tra per ‘questo 
e per publiche necessità, che a nuove contese non lascia- 
vano luogo, si pose con l’autorità del re il negotio in si- 
lentio. Si vive non ‘di meno dagli uniti nel medesimo ti- 
more: e li più prudenti prelati ne pronosticano alla fine 
de’ mali eventi se alcun provedimento non vi si piglia: onde 
havrebbero alcuni havuto per lo migliore che l'unione non 
si fosse mai fatta, apportando essi che sarebbe stato più 
agevole il ridurre li nobili singolarmente e di famiglia in 
famiglia alla chiesa cattolica, perche si vede per prova che 
tutti coloro che ad uno abbandonano il rito Greco e lo sci- 
sma, stanno nella nostra chiesa perseveranti. 


100. 


Relatione fatta alla congregatione de propaganda fide da 
Dionysio Lazari sopra alcune cose che possono es- 
sere di servitio alla ‘santa fede cattolica. 1622. 


Dion. Lazari war eine Zeitlang — mie er fich ausbridi, 
molti mesi — in England gemefen, und giebt nun an, wie fich 
dort der Katholicismus Berftellen Taffe. 

Drei Mittel gebe ed, meint er: Unterbanblung mit Einem, 
oder mit Vielen, over gewaltfane Maafregeln. 

Er meint doch, daß ſich bei dem König Jacob perfönlich 
viel ausrichten laſſe. Der König fey inbifferent in feiner Mei= 
nung, und furchtfam. „Per la pratica che ho di lui, lo stimo 
indifferente in qualsivoglia religione.# Man würde wohl thun, 
auch durch untergefchoßene Briefe feinen Verdacht zu nähren. „Far 
artificiosamente avisar qualche suo ministro fuori del regno 
di persona da loro creduta fedele, e nell’istesso regno far 
trovar qualche lettera a nome supposito che trattasse in forme 
segrete queste materie.“ Auch mire Vudingham wohl zu ges 
winnen: feine Frau fey die Tochter eines Ratbolifen und indges 
Beim felbit katholiſch (è segreta cattolica figlia anche di se- 
greto cattolico). Budingham gebe viel auf Verbindungen mit 
fremden Mächten: durch dieſe Tönne er am Teichteften gemonnen 
werben: Befonder8 weil er von dem Parlament immer gefährvet 
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fey. Essendo composto il parlamento quasi per la maggior 
parte di puritani, stimarebbe egli specie d’efficace vendetta 
‘indurre il re al cattolicismo. 

Wirkung auf die Menge Sehr nützlich würde es feyn, 
wenn man nur freie Prebigt erlangte: Il che si potrebbe fare 
per via di danaro, proponendo, per così dire, una gabella 
di predicatori et auditori, inducendosi il re molte volte per 
l'interesse a cose contrarie a sua volontà. 

Un gewaltfame Maafregeln, fagt er, fey nicht zu denken. 
Wir feben aber wohl, daß auch die frievlichen welche er angiebt 
nicht auszufibren feyn werben. 

Zazari gehört zu ven Leuten die durch Intriguen und fein 
angelegte Manpregeln auf ven Fortgang ded Leben8 einwirken zu 
fönnen glauben, was doc niemald gefchehen Fann. 

Bon dem erwachſenden Gefchlecht Bofft er nichts: es ift ganz 
in ven proteftantifchen Meinungen erzogen; nur ver Prinz, fpä= 
ter Carl I, fcheint ihm Hoffnung zu geben. Io v’ho grandis- 
sima speranza, per vederlo d’indole molto ingenua, di co- 
stumi assai generosi, molto sobrio nel detestar li cattolici. 


101. 


Instruttione al dottor Leone Allatio per andare in Germania 
. per la libreria del Palatino. 1622. (Sofbibl. zu Wien. 
S Hohenb.) 


Die Inftruction durch welche Leo Allatius, bamal8 Scriptor 
an der Vaticana, beauftragt ward vie Heidelberger Bibliothek in 
Empfang zu nehmen. 

Sie findet fich nicht allein in Wien, fonvern auch in gar 
manchen andern Bibliotheken, 3. B. der Bibliothek Chigi zu Rom, 
unter ben Sammlungen der Inftructionen Gregor8 XV. Aud 
bat Das gelehrte Intereffe Des Gegenftande8 veranlaßt, daß fie 
bei uns befannt geworden. Quade, Baumgarten und Gerdes 
nach einander haben fte lateiniſch abdrucken laſſen. 

Nachdem fie einmal das Gebiet der proteftantifchen Gelehr- 
famfeit berührt Hatte, mußte fie endlich auch Discufjionen her⸗ 
vorrufen. In der Gefchichte ver Bildung, Beraubung und Ver= 
nichtung ber alten heivelbergifchen Bücherfammlungen (Heidel⸗ 
berg 1817) p. 235 bat unfer gelehrter Mitbürger und Freund, 
Her GR Fr. Vilfen — fo fchrieb ich 1836 — erhebliche 
Zweifel gegen ihre Echtheit aufgeftellt. : 

In ber That ift die Tateinifche UDberfegung auf eine Art und 
Meife gemacht, daß fie Mißtrauen erregen mußte. Glücklicher 


al dottor Allatio. 1276 


Weiſe hebt ſich das jedoch, wenn man das handſchriftliche Ori⸗ 
ginal vor Augen nimmt. 

Im Lateiniſchen beißt es 3. BD. in Bezug auf geweihete Mes 
Daillen, die dem Allatio für die Solvaten Tillys mitgegeben wur⸗ 
den: unum adhuc R. T. D. suppeditamus stratagema, ut sci- 
licet sibi magnam nummorum comparet copiam, quos a san- 
ctis canonisatos esse fingat. Gewiß! es ift unglaublich daß 
der römische Hof gegen einen feiner Diener fich auf diefe Weile 
ausgedrückt haben fol. 

Vergleicht man bag Original, fo lautet e8 auch in Wahr» 
Beit ganz mber8. E qui soggiungerò a V. S. che se le darà 
un grosso numero di medaglie con l’indulgenza della cano- 
nizzatione de’ santi fatta da N. S. ch verſtehe Mevaillen auf 
die Canonifation der Heiligen, welche Gregor XV vorgenommen 
Batte, mit Inbulgeng. 

Eben fo wenig ift in bem Original davon zu finden, Daf 
Allatio den Herzog von Baiern veutfch anreben folle, wie die Ias 
teinifche Verfion will: „tradito*, heißt e8 bei Baumgarten, „brevi 
a Sancto Patre fidei ipsius concredito, Germanico idiomate 
eum affandi.“ Im Original dagegen: presentando a Sua Al- 
tezza il breve di N. Sre, le parlerà a nome di Sua S* con- 
forme al tenore di esso. 

Eine Uberfegung welche dem Italienifchen und aller Wahr⸗ 
fcheinlichfeit Hohn fpricht. 

So wie man aber dus Original fieht in feiner fo Viel vere 
nünftigern Abfaffung, und in einer Umgebung die Feinen Zwei⸗ 
fel zuläßt, kann man an feiner Authenticität nicht mehr zweifeln. 

Das allerdings bleibt wahr, daß Allatio bas Gerücht aus: 
breiten fol, die Bibliothek folle nach München, nicht nach Rom 
gefchafft werden: In ogni caso sarà bene di metter voce che 
si abbia da condurre solamente a Monaco e non a Roma. 
Mir haben ſchon gefehen, wie oft den päpftlichen Ubgeorbneten 
die äußerfte Vorſicht zur Pflicht gemacht wird. Nod andere ähn- 
liche Inftructionen erhielt Allatio. 83.9. Massimamente per i 
paesi sospetti sara sempre meglio di andare in habito corto, 
come persona negotiante del dominio Veneto. Sp viel Vera 
ftelung fchien nothwendig. 

Daf folche Anmeifungen fchriftlich gegeben werden, darüber 
darf man fich nicht wundern. Man liebte an viefem Hofe na= 
mentlich in ver Ganzlei Ludoviſios zu fchreiben. Den Inftructios 
nen die Agucchia verfaßte, fehlt ed nicht an bedeutenden politia 
schen Gefichtöpunften, aber auch mit Kleinigkeiten dieſer Art find 
le angefüit Der Verfaffer wollte das Vervienft haben alles zu 

edenken. 
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Übrigens fonnte man wohl fürchten, die Wuth namentlich 
der Reformirten über viefen Verluft ihrer Metropole herauszu- 
fordern. Mit einer Abtheilung Cavallerie follte die Bibliothek 
ejeortirt werben. 


102. 


Instruttione al padre Don Tobia Corona de’ chierici regolari 
mandata da papa Gregorio XV al re di Francia e 
prima al duca di Savoia per l'impresa della città di 
Ginevra. 1622. (Bibliothek zu Franfjurt am Main. 
MSS Glauburg. Tom. 39, n. 1. 26 DI. 4°.) 


Anfang: L'Italia che dall’ eterna providenza è stata 
eletta a reggere hora l’imperio temporale, hora lo spirituale 
del mondo. 

Verhaßt ift viefer geiftlichen Serrfchaft vor allem Genf, „non 
solo come piena di huomini appestati, ma come catedra di 

tilenza.* 

Es zu züchtigen, zu gerftoren kommt vor allem dem Bapit, 
Vicariu8 Chrifti, und dem Serzog von Savoyen zu, der fich 
noch Graf davon nennt. Auch haben die Päpfte und Herzoge 
Öfters Verfuche dazu gemacht; allein fie find immer an der Pros 
tection gefcheitert, die Tranfreid) Diefer Stadt angedeiben ließ. 

Jetzt aber ift die Lage ber Dinge verändert. La Francia 
tratta il soggetto di domare i ribellati heretici, et ha da ri- 
cever piacere che per togliere loro le forze e la riputatione 
si faccia il medesimo senza suo costo in altre parti. 

Der Papft hat von Anfang feiner Regierung den Plan ge 
faßt, und denft burd die Miffion eines Kloftergeiftlichen Die Aus⸗ 
führung vorzubereiten: Poiche habbiamo un’ argumento di re- 
. ligione, si conviene fuggendone il rumore coprirlo più che 
sì puote: vuole inviarvi un religioso. La P. Vra porterà da 
per tutto questo negotio come nato nell'animo di Sua Stè 
senza altra origine che dello spirito santo. 

Er fol querft in bem Herzog von Savoyen die Neigungen 
eines Faiegerifchen Herzens ermeden, und wenn er Hilfe verlangt, 
ibm zwar vorftellen, mie fehr die den Kaifer und der Liga ge 
währte Unterftübung den apoftolifchen Stuhl erfchöpfe, wie viel 
Anfprüche Polen mache, welche Koften Avignon verurfache; je 
doch einige Hülfleiftung allerdings hoffen Iafien: „che Sua SÉ 
non sarà stretta a S. A. di tutti quelli ajuti che dalle picciole 
forze uscir potranno.‘ Auch wird er jich über die Rechte Sa- 
voyens an Genf die nöthigen Informationen erbitten. 

Die Hauptfache aber ift mad er dem Könige von Frankreich 
vorftellen fol: 1. daß er ja nicht den Verdacht auf fich laden 

werbe 


3 
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merde ala verfolge er die Proteftanten bloß aus Staatsinterefle; 
2. Daß auch dieß wohl verftanden die Vernichtung von Genf for: 
bere: Se Ginevra.non fosse stata ricovero di Calvino, la M'4 
S. non havrebbe di presente da portare l’armi contro l’osti- 
nati e perversi suoi popoli Ugonotti, non sì vedrebbe na- 
scere le republiche contro la monarchia. — — Sono repu- 
bliche (die bugenottifchen) popolari che in ogni palmo di ter- 
reno e fino nell’istessa corte e forse nella camera del re 
hanno lor cittadini e seguaci. — — Già la republica loro 
(Ugonotti) è piantata, già ne sono publicate le leggi, e già 
in ogni provincia hanno costituiti i magistrati, i consigli et 
i governatori dell’ armi: più non hanno da fare che da an- 
dare eglino a muovere l’armi al re per cacciarlo di casa. 

Man fiebt, mie fehr Hier in ven Fatholifchen Beftrebungen 
das monarchifche Element hervortritt. Genf foll zerftört werben 
als Meifterin und Ratbgeberin der Bugenottifchen Republiken. 
Jetzt kann es Feine Hülfe befommen, ba alle andern Proteftanten 
felbft Defchàftigt, die Engländer durch Verträge gebunden find. 

Und mas molle diefe Vergrößerung von Savoyen in Vers 
gleich mit der franzöftfchen Macht wohl fagen: — der Pag koͤnne 
ver. Schweizern nicht verwehrt werden, feit der König Breffe bes 
fie. 1 cantoni cattolici, con quali la corona è più con- 
giunta, ne riceveranno e servitio e piacere: certo che il can- 
tone di Friburgo circondato da Bernesi heretici, benche sia 
valoroso e di loro non tema, haverà nondimeno più caro 
di confinare per via del lago con quella città divenuta cat- 
tolica e posta sotto il dominio di un principe amico e cat- 
tolico, che libera et heretica remanente. 

Cardinal Reg, ber Connetable (Luine8), Pere Arnour nera 
ben bem Pater als diejenigen genannt, von denen er beſonders 
Unterſtützung erwarten fonne. 

Wir werben bald auf den Erfolg diefer Miffion kommen. 


103. 


Relatione di Roma fatta nel senato Veneto dall’ ambasciador 
_ Rainiero Zeno alli 22 di Nov. 1623. Informatt. politt. 
Tom. XVI. 101 DI. 


Gewöhnlich drücken ſich die zurückkehrenden Botfchafter mit 
Beicheidenheit und Deferenz fowohl gegen den Bürften von bem 
fie fommen, al8 gegen ihre Zuhörer aus: Rainier Zeno ift der 


æxſte der cine große Selbftzufrievenheit zu erfennen giebt. Er 


erklärt nicht allein, er Tege eine Bilanz päpftlicher Cinfinfte und 
Ausgaben vo», die er mit fleißigiter Sorgfalt zufammengeftelt 
(f. 80): er erinnert auch daran, mit wie lebendigen Farben er 
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einen oder den andern Carbinal in feinen Depefchen gefchilvert | 
Babe (f. 111); von Papft Urban jagt er ohne Scheu: „mit zwei 
Worten machte ich feine Meinung zu nichte”; er Tpricht geradezu 
aus, die göttliche Majeftät babe ibm bas Talent gegeben, in das 
Innerfte geheimnißvoller Menfchen zu bringen; ven Cardinal Lu= 
doviſio läßt er ber Republif deshalb einen Lobſpruch wibmen, 
weil fie zur Gefanptfchaft von Rom immer Männer von ver er- 
probteften Tüchtigfeit wähle. 

Rainier Zeno erfcheint ein paar Jahr fpater in ven vene: 
zianifchen Unruhen des Jahres 1628. Auch da trägt alles mas 
von ihm ausgeht, wie unfere Relation, bag Gepräge ded Selbft- 
gefühls, bas fich in fo vielen Italienern und Spaniern Diejeö 
Jahrhunderts darftellt. 

Zwifchen Männern diefer Gelinnung fonnte e8 nun aber 
nicht an Reibungen fehlen: auch Rainier Zeno erlebte auf feiner 
Geſandtſchaft die unangenehmften Auftritte. 

Größtentheild fiel fie in die Zeiten Gregor XV. Lubovijio 
forberte eine Verehrung und Anerfennung, die ibm Zeno nicht 
widmen wollte: — gar bald geriethen fie heftig an einander. 

In bem Iehten Theile feiner Relation fchilvert Beno dieſe 
Irrungen. Er rühmt jich, bem Nepoten oft fcharfe Antworten 
gegeben, ihn zum Schweigen gebracht zu haben. Es macht ihm 
befonder8 Vergnügen, daß er durch geheime Mittel Dinge in Er- 
fabrung gebracht, welche ber Nepot in tiefes Gebeimnif verhüllt 
geglaubt, und dann venfelben merken laffen. er miffe parum; er 
freut fich noch des Mißvergnügens in dad Lubovifio dadurch ges 
ratben fer. „Vedeva“, jagt er, „che appresso di me non 
poteva restare in quel gran concetto di sapere ch’egli con 
tutti ascosamente ambiva.“ Uber man möge nicht glauben 
daß das viel gefchavet. Die Republif ſey dadurch vielmehr in 
Neputation gefommen. Bei dem Gebanfen, Valtellin al8 ein 
Depofitum in ben Händen der Spanier zu Taffen, habe Lubovifio 
ſich vor nichts fo fehr gefürchtet wie vor dem Lirm der venezia: 
nifchen Proteftationen (il fracasso che era per fare io, il rim- 
bombo delle mie proteste). 

Diefe Zeiten waren indeß vorübergegangen. Urban VII 
Batte ben päpftlihen Thron beftiegen, und Rainier Beno läßt e8 
fein vornehmftes Gefchäft ſeyn, deſſen Perfönlichkeit, Hof und 
Folio e raltun, fo weit fie fich damals entwickelt. Batten, zu 

ildern. 

Er wiederholt, baf die Cardinale nur darauf bedacht feyen, 
dem Papft zu Gefallen zu reven: er findet e8 recht gut, daß far 
Menſch daran venfe, die päpftlichen Binanzen in Ordnung zu 
bringen. Es gebe, fagt er, Fein geeigneteres Inftrument die Chris 
ftenbeit zu vermirren, ald den Kopf eines Papftes. 
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Er entwirft darauf ein Bild von Urban VIII: E prencipe 
d’aspetto grave e venerabile, di statura grande, di colore 
olivastro, di lineamenti nobili, di pel nero che comincia 
a tirar al canuto, d’attillatura più che ordinaria, e di gra- 
tia singolare ne’ gesti e ne’ moti del corpo. Parla per eccel- 
lenza bene, et in qualsivoglia discorso che s’entra seco, ha 
da difendersi quanto vuole, e d’ogni materia mostra d’haver 

eritia straordinaria. Ha mostrato sin hora diletto grande 

ella poesia, l’uso della quale non ha mai intermesso, nè 
pure nelle occupationi e nelli studii più serii: perciò gl’in- 
tendenti di questa arte e delle lettere che chiamano di hu- 
manità sono stati sempre benveduti da lui, et gli ha favo- 
riti cortesemente in quello che ha potuto: non l’ha però que- 
sto diletto astratto da quello che importava più e che era 
più necessario per li carichi che successivamente li sono pas- 
sati per le mani, dico dallo studio delle leggi, nel quale ha 
faticato incessantemente dalla prima gioventù sino a que- 
sti ultimi anni con tanta lore applicatione, perche così 
richiedeva la carica del prefetto della signatura di giustitia, 
magistrato che richiede studio et accuratezza grandissima et 
esattissima per la varietà delle materie che vi concorrono. - 
Delli affari del mondo e degl’ interessi de’ prencipi è inten- 
dentissimo, quanto che se nelle scuole nolitiche havesse fatto 
continua dimora. 

Es iſt wohl nicht nöthig, Das weiter mitzutheilen: es ift 
Doch nur im Allgemeinen ähnlich. Die feineren Züge diefer gei- 
ftigen Phyſtognomie, fey ed daß fie fich erft fpater entwickelten, 
oder daß Zeno fie nicht aufzufaffen verftand, finden wir hier nicht. 

Eben fo wenig ift dieß bei den folgenden Schilverungen der 
Verwandten des Papftes der Fall, oder bei ben Garvinälen, bie 
der Autor ausführlich vurchgeht. 

Nur bag ift zu bemerken, daß er von den venezianifchen 
Garbinälen Eeinerlei Dienfte zu erwarten räth. „Priuli“, fagt 
er, „languido di spirito come di corpo.* So ſchnöde behan⸗ 
delt er fie. Von Venier will er gar nicht reden, um nicht Haͤn⸗ 
del mit ben Verwandten deffelben zu befommen. 

Dann fommt er auf die politifchen Verhaͤltniſſe. Er ift nur 
zufrieden, DAB vießmal ein Papft gewählt worden der nicht in 
die Spanier verliebt fey. Albuquerque babe ben Boden unges 
wöhnlich Bart gefunden und man habe ihm feine Torberungen 
nicht bewilligt. Das Verhältniß Urbang VII zu Frankreich ſchil⸗ 
Arrt Zeno folgenvergeftalt. 

Non & da dubitarsi che il pontefice verso il regno di 
Francia habbi molta propensione d’affetto, additandocelo molte 
congetture probabilissime: hebbero a quella corte principio 
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le sue grandezze, alle quali se bene ascese per meriti pro- 

rii, non. nega però egli medesimo che di grande ajuto li 
ossero le attestationi d’Henrico quarto della sodisfattione che 
haveva del suo modo di negotiare et del gusto che senti- 
rebbe di vederli partecipato l’honor solito a conferirsi alli 
altri residenti in quella carica: quadra benissimo a Sua S'è 
il trattare de’ Francesi ingenuo et libero, lontano dalli arti- 
ficii, lontano dalle duplicità proprie delle altre nationi; ha 
una certa conformità di genio alle qualità de’ studii alli quali 
s’applicano et de’ quali si dilettano più li Francesi, ch’e la 

ulitezza delle lettere, l’eruditione più acconcia, la poesia, 

a cognitione delle lingue, in che per quanto le permettono 
le sue attioni, s'è pigliato molto piacere. Stima quel regno, 
quanto si possa dire, per reputarlo equilibrio dell’ ambitione 
d’altri, li cui fini mirano senza dubbio alla monarchia uni- 
versale. 

Den Benezianern nahm der Papft ihre Verbindung mit Kebern 
und Ungläubigen übel. Er meinte, e8 gebe wohl einen andern 
Rückhalt für fie. 

° Beno fchließt, indem er noch einmal Schweiß und Arbeit 
die ihm fein Amt gemacht, die unaufhörlichen Nachtwachen, den 
bittern Arger, wodurch feine Gefunbbeit gefchwächt worden, ins 
Gedächtniß ruft. „Dennoch,” fagt er, „freue ich mich mehr, 
mein Leben im Dienfte meine Vaterlandes abgenugt zu Haben, 
als wenn ich ein ganzes Jahrhundert glücklich leben Fonnte, aber 


unbeichäftigt.“ 


104. 


. Relatione degli ecc"i sig"! amb”! straordinarii Corner, Erizzo, 
Soranzo e Zeno ritornati ultimamente da Roma, letta 
all’ ece»° senato 25 Febr. 1624 (d. i. M. V. 1625). 


Als Papft Gregor XV erflirte, daß er mit Rainier Zeno 
nicht mehr unterbandeln molle, fchieften die Venezianer Hier. So— 
ranzo, um die Stelle veilelben zu vertreten. Nod war jedoch, 
wie wir fo eben faben, Seno in Nom, ala Urban VII gewählt 
ward. Beide wurben zur feierlichen Beglüdwünfchung ded neuen 
Papftes beftimmt, Corner und Erizzo erfchienen um die Gefandt= 
[haft zu vervollftännigen. 

Die gemeinfchaftliche Relation welche fe erftatten, ift mm 
frei von den perjönlichen Ergüſſen, venen Zeno allein ſich hin— 
gegeben; ſie befommt dadurch eine gemiffe Wichtigkeit, weil bia 
Berbaltniffe ver Republik ich durch die Sache von Valtellin aufs 
neue vermidelt hatten. 

Papſt Urban fchien fehr unzufrieden zu ſeyn, Daf Venedig 
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an dem Angriff der Branzofen auf die päpftlichen Garnifonen 
Theil genommen: „che i cannoni della republica si fossero 
voltati contra i luoghi tenuti in deposito della S. S*, che 
chiamò luoghi dell’ istessa chiesa.“ 

Nè mancano, fahren die Gefanbten fort, in Roma soggetti 
d°ogni grado et d’ogni qualità che proponevano a S. S%, 
come ella medesima ci disse, ad usare contra quell’ eccmo 
senato le censure ecclesiastiche. 

Sie fuchen fich fo gut wie möglich zu entſchuldigen: ſie füh- 
ren aus, daß es die Abficht der Spanier fey, ſich der Allein- 
berrfchaft zu bemadtigen: — rendersi patroni di quelli passi, 
per facilitarsi la monarchia di questa provincia —; die Ree 
ligion fonne ja doch gefichert werden; daß fie mit Ultramontanen 
in Bund getreten, dürfe man ihnen uni fo weniger verargen, da 
ihnen von den Päpften felbft die Truppenwerbung im Kirchens 
ftaate vermehrt jey. 

Urban VII batte geglaubt, fie würden ihm in Hinſicht auf 
jene Ungelegenheit einige vermittelnde Vorfchläge machen: doch 
Batten fie dazu feinen Auftrag. Auch feinerfeits zeigte er fich 
deshalb für ihre Gefuche unzugänglih. Sie mußten zufrieden 
ſeyn nur feinen Umwillen zu begütigen — non si impetrava al- 
tro che mitigamento dell’ acerbità mostrata del suo animo. 

Allzu fchwer Tann ihnen dieß nicht geworben ſeyn. Schon 
trat vie antifpanifche Gefinnung Urbans Dod auch hervor. Er 
erflärt, „che non poteva parlar alto, perche troppo era cir- 
condato da’ Spagnoli, e che a Madrid lo chiamavano here- 
tico, ma che armato si havrebbe fatto rispettare.‘ 

Seine fpätere Gefinnung und Haltung liegt ſchon in diefen 
Morten. 

Vorzüglich mit Intereffen folcher Art befchäftigt fich unfere 
Relation: außervem aber fucht fle auch die Buftinde zu fchilvern. 
Hören wir, wie fle die Häupter der Verwaltung in den erite 
Zeiten Urbang VII beichreibt. 

Quelli che di presente sono in maggior autorità presse 
il pontefice nella essentia degli affari, si ristringono nel si 
cardinale Magalotti e nel sig" Don Carlo Barberino, fratello 
della Beatee Sua. Mostrano però ambidue di non conoscere 
e non havere questa autorità: schifano i congressi, parono 
non esser informati dei negotii, non gustano di esser fre- 
quentemente visitati, e con questa maniera di procedere, 
differente assai dal costume dei parenti dei pontefici passati, 
Z$nservano in maggior riputatione la Santità Sua, volendo 
dar ad intendere che tutto dipende dai soli cenni di lei. 

Era solita la Beat” Sua alle volte nelle occorrenze più 
gravi chiamare anche a se li cardinali Bandino, Melini, Sca- 
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glia, Santa Susanna et qualche altro, perche eonoscendoli 
i natura molto severa, procurava con tale apparenza dar 
segno di stima verso il sacro collegio e verso le persone 
loro, non già perche volentieri inclini o molto si fidi delle 
loro opinioni: e di questo concetto della S'è Sua, ben noto 
a detti cardinali et ad altri, tutti se ne dogliono, dicendo 
che dopo fatte le deliberationi delle cose ella le communica 
per non admettere il loro consiglio. Et si sente anco che 
va ogni giorno più tralasciando queste comunicationi, anzi 
omettendo in tutto e per tutto le consultationi con cardi- 
nali, così per conservare in se medesimo il solo despotico 
dominio et autorità, come anco perche conoscendoli dipen- 
denti et interessati chi per l’uno chi per l’altro principe, giu- 
dica così convenire al suo servitio maggiormente. 

Nelle occorrentie della Rep° sono intervenuti nelle con- 
sulte m" Gessi e m" di Montefiascone, come stati nontii in 
questa città e bene informati delle cose. E talvolta si è in- 
trodotto anche Anzolo Badoer, che sotto altro nome è co- 
gnome pur si trattiene in Roma positivamente: è fatto sa- 
cerdote, et habita per sua maggior sicurezza una casa con- 

iunta con il monasterio de’frati della scalla, nella cui chiesa 

solito celebrare la messa. Ma come habbiamo detto, il 
card! Magalotti et il sig" Carlo Barberino sono le stelle fisse 
di quel mento: et ì negotii ridotti in queste due sole 
teste passano con molta secretezza, sicche quello che non 
si può penetrare con la congettura ovvero che non viene 
riferito dal medesimo pontefice, difficilmente si può sapere 


per altra via. 


Il sig” Don Carlo mostra la istessa indipendenza da . 


principi nella quale professa conservarsi Sua S'è. E in età 
i 58 anni, ben complessionato e forte. E inclinato alla 
soddisfatione de’ popoli per conservare la città abbondante 
di tutte le cose. Nella sua casa è buon economo, et ha 
mira di far denari assai, sapendo egli molto bene che l'oro 
accresce la riputatione agli huomini, anzi l’oro gli inalza e 
li distingue vantaggiosamente nel conspetto del monde: ol- 
tre che sì tiene per massima comune non esser conveniente 
nè ragionevole che chi una volta è stato parente del papa, 
resti dopo la sua morte in angusta fortuna. E huomo di 
poche parole, ma sensitivo. Ha mostrato somma riverenza 
verso la serenissima Republica, et havendo noi nel complir 
seco detto che auguravamo lunghi anni a Sua Beat“, ci sà 
spose egli con qualche acerbità che quando il papa havesse 
ad essere rispettato et honorato come papa, alludendo alle 
cose correnti della Valtellina, li desiderava vita lunga, ma 
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che quando havesse dovuto seguir altrimenti, pregava il sig” 
dio a chiamarlo a se quanto prima. 

Il card! Magalotti professa egli ancora vivere indipen- 
dente. E huomo sagace et accorto: mostra grande vivacità 
di spirito e d’inquietezza, et è in concetto di poter esser 
guadagnato. Crescendo in età et esperienza il card' nepote 
sì crede che non passeranno d'accordo insieme e che il papa 
penserà però di valersene in qualche legatione opportuna- 
mente. 


105. 


Instruttione a Mr° Sacchetti vescovo di Gravina, nunzio de- 
stinato di N. Se per la Mt catt=. 1624. (Barb. fol. 
26 31.) 


Die Aufträge Sacchetti beziehen fich I. auf die innern fpa= 
nifchen, I. auf die allgemeinen europäifchen Angelegenheiten. 

. Es gab immer mancherlei Competenzen zwifchen Rom 
und Spanien. Namenilich Batte e8 bamal8 der römifche Hof 
übel empfunden, daß ein Garvinal wie Lerma feiner Einkünfte 
beraubt und vor ein weltliches Gericht geftellt worven war. In= 
dem der Papft ven Fortgang dieſes Verfahrens einzuhalten fucht, 
laßt er Doch auch zugleich Lerma ermahnen, alle Hoffnung auf 
weltliche Größe aufzugeben: e8 fer ja Dod nichts mehr auszu- 
richten, ba Olivarez fo fehr in Gnade ftehe, und er möge fich 
entjchließen, nachdem er fo lange Anvern gelebt, jetzt ſich und 
Gott zu leben. Dagegen wird der Nuntius an Dlivarez gemie= 
fen, mit dem der römifche Hof in dieſem Augenblid noch gut 
ftanv. Es fommt dabei folgende Merfwürbigfeit vor. E avve- 
nuto che la gelosia della regina per qualche sospetto d'altri 
amori del re l’ha provocata a dolersene col re di Francia 
suo fratello, a segno tale che venne pensiero a questo di 
far doglianze e querele pubbliehe contro il cognato. Di cio 
scrisse l’antecessore di V. Sti: e che vi haveva posto rime- 
dio con far confidente della regina il conte Olivares di dif- 
fidentissimo che era prima. 

Aud an den Grofinquifitor wird der Nuntius gemiefen. 
Er foll denfelben noch anfeuern, gegen die Einführung ketzeri⸗ 
ſcher Bücher in Spanien und Indien wachſam zu feyn. 

IL Dan Batte in Spanien den Gedanken gefaßt die deuts 
fche Linie durch zwei neue Vermablungen in rubigeren Beſitz ihrer 
Ehten Erwerbungen zu jeßen. Der Erbprinz von ver Pfalz und 
Bethlengabor follten beide mit Eaiferlichen Prinzeffinnen vermählt 
werden: hiedurch hoffte man vie ungarifchen, und noch mehr die 
beutfchen Unruhen beizulegen. Anfangs wollte man zu Nom 
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daran nicht glauben. Sebod nach neuen Nachrichten Tieß fich 
nicht mehr zweifeln. Der Papfi eilt ven König Vorftellungen 
dagegen zu machen. Man erfebe aus Briefen, daß es die Ab⸗ 
ficht ber Engländer Feinesweges fey, wenn auch der Prinz von 
der Pfalz an den Faiferlichen Hof gefendet merde, ihn katholiſch 
werven zu laſſen. Und wolle man fich einem fo unzuverläßigen 
Menfchen wie Gabor anvertrauen? Er Eönne es nicht glauben, 
noch bilfigen. Seinem Nuntius giebt er ben Auftrag fi aus 
allen Kräften dawiderzuſetzen. „V. Sria, ma con destrezza et 
a tempo, facci per impedirli (questi due matrimonj) tutto 
quello che umanamente può.“ 

Wir miffen, bag Papft Urban felbft an bem Scheitern die⸗ 
fer wenn gleich meitausfebenden, dod wohlgemeinten Pläne Un= 
theil batte. Die Sendung Rota8, deren wir gebadten, erflart 
ſich aus diefen Auferungen. 


106. 


Instruttione a V. Stia arcivescovo di Damiata e chierico di 
camera per la nuntiatura ordinaria al re cristianissimo. 
23 Genn. 1624. 


Das Seitenftüd zu der Inftruction Sacchettis. 

Auf das lebhafteſte verdammt ver Papft auch hier jenen 
Plan zur Reftitution der Pfalz: er ruft ven Einfluß des Königs 
an, um Sachjen zu bewegen fi den Bortfchritten der baierifchen 
Macht nicht zu widerfegen. Uberdief wünfcht er nichtd mehr, 
alg daß Oranges zerftört merde, was nur ein Sammelplag für 
die Keber ſey. 

Das MWichtigfte aber find die innern Angelegenheiten. Kö⸗— 
nig Ludwig XII wird folgenvergeftalt gefchilbert. Il re è fuori 
di modo virtuoso et abborrisce tutti quei vitii che sogliono 
accompagnarsi alla dominatione: non è altiero, ma huma- 
nissimo: non è amatore della propria opinione, ma più vo- 
lentieri crede a buoni consigli: non ama il’ riposo, ma è 
dedito alle fatiche e le tollera fortemente,. senza conoscere 
altro piacere che quello della caccia: non nutrisce pensieri 
dimessi, ma è avidissimo di gloria, senza dilungarsi punto 
dalla pietà. Con la Mt S. possono i ministri di stato et i 
serventi nelle caccie, a quali volentieri s’accosta per godere 
la libertà, che non concede la stretta pratica de’ grandi. Il 
più caro di quelli che hanno l’adito a 5. M*è con occasione 

elle caccie è il signore di Toiras, huomo cauto e prudensey 
che non si rimescola negli affari di stato per ascondere la 
sua autorità, ma ne è capace. — — 

Unter diefem TFirften nun war der Katholicismus in glän- 
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zendem Fortgange. Der Nuntiu8 wird angewiefen, allen jenen 
Prifftonen, namentlich im ſüdlichen Frankreich, nach Kräften bei- 
zuftehn und ihre Sache am Föniglichen Hofe zu verfechten. 

ber daneben regt fich auch unüberwindlich und immer aufs 
neue Die Oppofition der gallicanifchen Grundſaͤtze. 

Wenigſtens von einen Theile der Mitglieber der Sorbonne 
wird Die Lehre von der Unabbangigfeit der weltlichen Gewalt 
und bem göttlichen Rechte der Bifchöfe vorgetragen. Schon Brin= 
gen Einige die Meinung auf, den Pfarrern stehe in ihrer Pfarre 
eben fo viel Macht zu, wie ben Bifchöfen in ihrem Bisthum. 
Der Papft findet diefe Meinungen abominabel. Es ſchmerzt ihn, 
Daß Micher, der fie befonderd eifrig vertbeidigt, obwohl excom⸗ 
municirt, fich Dod) daraus nichts macht, fondern fortwährend 
Meſſe lieſt. 

Indeſſen ſuchen die Parlamente die kirchliche Jurisdiction 
thätlich zu befchränfen. Die Appellationen, come d’abus, die 
Unterfuchungen über die Audfertigungen der Dataria, die Ein- 
griffe in die Gerichtöbarfeit der Bilchöfe kommen bem Papft als 
eben fo viel Ufurpationen vor. Favoriscono chiunque ad essi 
ricorre, et in questa maniera procurano di soggiogare le pro- 
vincie a loro non soggette, come la Bretagna, la Provenza 
e la Borgembrescia. 

Auch in die Bücherverbote mifchen file fich. Gern hätten die 
Nuntien Werke wie von Thou und Rider verboten, aber ed war 
ihnen nicht möglich. Der neue Nuntius wird angewiefen, der Er» 
fcheinung fchänlicher Bücher Lieber zuvorzufommen ala fle erft zu 
erwarten. Le stampe de’libri sono il fomite delle false dot- 
trine: et & necessario che ella procuri di tenersi amorevoli 
i librari, accioche l’avisino di mano in mano de’ libri che si 
stampano: imperoche stampati che sono, porta seco difficoltà 
di ottenere la prohibitione. 

Pan fieht, fon ift der ganze Kampf der Curie und des 
Gallicanismus eingeleitet, ber in mancherlei Phafen die Periode 
ber alten bourbonifchen Monarchie in Bewegung erhalten hat. 


107. 


Instruttione a V. Stia mons" Campeggi, vescovo di Cesena, 
destinato da N. Sig" suo nuntio al S=° Sig” duca di 
Savoia. 1624. 


tm Eine auch deshalb merkwürdige Inftruction, weil fle den Era 
folg jener Sendung des Don Tobia Corona weiter erörtert. Wir 
ichen, daß der Plan gegen Genf Befonder8 an bem Wiberftande 
von Luine8 und Rohan, der noch immer mächtig war, dem An⸗ 


186 Instr. a Campeggi per Savoia 1624. 


fefen ber Hugenotten überhaupt fcheiterte: daß man ihn aber 
darum feinesmeges aufgab. 

Da chi venisse il motivo di tal impresa, dal papa o dal 
duca, non si sa bene: perche il pontelice lasciò brevi e let- 
tere di esortatione al medesimo sig” duca et al principe del 
Piemonte, donde poteva farsi congettura che il papa ne fosse 
autore: ma nel ricevere l’esortatione si mostrò tanto pronta 
PA. S. che non parve lontano dal vero il credere che ha- 
vesse indotto il papa a scrivergli. — — — Le difficultà che 
incontrò il padre Corona, non furono dalla parte del re c 
della regina, che piegarono subito alle persuasioni ponteficie, 
ma dalla parte del contestabile Luines, seguitato da princi- 
pali ministri, o per proprio interesse o per adulatione, e da 
alcuni grandi del partito Ugonotto. A Luines si crede che 
instillasse questa avversione all'impresa il duca di Roano, 
e cercandosi della cagione che ha potuto spignere questo 
ad opporvisi, altra non se ne trova, fuori della propria in- 
clinatione al mantenimento degli eretici, essendo egli tale, che 
il timore di perdere il seguito dentro alla Francia, mentre 
che i seguaci suoi havessero havuto a soccorrere i Gene- 
vrini. Il trattato del padre Tobbia restò a segno che non 
solamente il re non rimase offeso di questa missione, ma 
niuno, etiandio di quelli che l’intendessero bene, hebbe ar- 
dire di biasimarla: e solamente dissero alcuni che non era 
quello il tempo di intraprendere un tanto affare, altri, che 
non doveva ıl duca mettere in queste strette il re se non 
dopo il fatto, imperciocche allora S. M'à non havrebbe po- 
tuto non dar lode alla pietà e generosità del duca, ma che an- 
tecedentemente non doveva la M% S. violare quella fede sotto 
la quale pensano di riposare sicuri i Genevrini. Dall’hora 
in qua si è creduto che il sig" duca pensi a tentare la via 
d’una sorpresa, e adesso non se ne ha più dubbj, imper- 
ciocche S. A. se n'è dichiarata con la S' di N. Sigre, sup- 
plicandola a volerlo assistere. La S'è S. ha risposto che vo- 
entieri e con quel medesimo modo che fece papa Gregorio: 
ma perche il necessario segreto della sorpresa non è capace 
di questa via, S. A. si è rivoltata a contentarsi che N. Sig" 
gli prometta di fare tali ufficii col re christianissimo dopo 

fatto che la M*è S. non habbi a sdegnarsene. 

Übrigens fommen bier auch einige eigentlich piemontefifche 
Sachen zur Sprache. Die fpatern Streitigkeiten bahnen fich an. 
Der Herzog machte Anfpruch auf Ernennung zu den bifchöflichuge 
Stellen: der Papft geftand ihm nur bas Medit der Empfehlung 
zu: Aber einige Belaftungen ver Beiftlichkeit zeigt er ſich miß- 
. vergmügt. 
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108. 


Ragguaglio dello stato di religione nel regno di Boemia e 
sue provincie incorporate. 1624. 


Im Mai 1621 langte Carl Caraffa in Prag an, und fchritt 
fogleich an dad Werk, bas ihm Papft Gregor XV vorzugäweife 
aufgetragen, die Wiederherſtellung des Katholiciemus in Böhmen 
zu leiten. 

Achtzehn Monate darauf, mie er felbft ſagt, alfo im No= 
vember 1622, faßte er unter beni Titel Relatio Bohemica einen 
Bericht über feine Thatigfeit ab, ben er an die neugegrinbete 
Propaganda cinfhidte. Id jah Das Original deffelben, das Ber 
ben Mitglievern der Congregation circulirte: ed waren die Cars 
binàle Sauli, Bandini, Barberini (fpiter Urbau VII), Borgia 
(fpater der heftige Opponent Urbans), Ubaldini, Santa Sufanna, 
Valerio Sagrato, Zollern, und die Prälaten Vive, Ugucdi, 
ra Zollern follte eine Copie nehmen und aus derfelben res 

eriren. 

Diefen erften Bericht erweiterte‘ Caraffa 14 Monate fpäter, 
alfo im Sanuar 1624, und fchidte ibn unter obigem Titel an 
Urban VII ein: „um” wie er fagt ,,beffen väterlichen Eifer 
noch mehr zur Liebe gegen die Böhmen zu entflammen.“ 

Wir haben ein ausführliches gedrucktes Werk von Caraffa: 
Commentaria de Germania sacra restaurata; eine der wichtig« 
ften Quellen für die Gefchichte ver erften zehn Jahre des drei» 
Bigjährigen Krieges. Aber einmal fonnte er da auf feine bdb= 
mifche Wirffamfeit, deren er allervings mit Vorliebe gedenft, Dod) 
nicht mit fo großer Volftindigfeit eingehn wie in einer eigens 
dazu beftimmten Relation: und ein gedrucktes Werk machte auch 
anderweite Riudfichten nöthig. Mit voller Ausführlichkeit und 
Freimüthigkeit dagegen drückt fich die Relation aus. 

Sie begreift freilich nur ben Anfang der böhmifchen Um⸗ 
wanblung, aber für diefen ift file in ver That febr wichtig. 

Ich babe mich ihrer ſchon bei der Erzählung bevient: Doch, 
der Natur des Gegenftandea nach, mit großer Beichränfung: id) 
will bier einige Particularititen nachtragen, aus denen fich er= 
geben mirb, unter welchen Schmwierigfeiten, vie ihm beſonders 
die Lanveöregierung machte, der Nuntius feine Abfichten ins 
Werk febte. 

1. Einführung des Iateinifchen Ritus. 

Havendo io tenuto sopra cio proposito col Plateis e 
2gygnsiderando, sicome quei pochi Boemi che erano cattolici 
frequentavano in ogni modo le chiese di nostro rito, dove 
pure ascoltavano i divini ufficj in lingua latina, giudicai non 
essere disperabile che l’istesso potessero fare anche quelli 
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che di nuovo si. convertissero, insinuandosi massime loro 
da predicatori che questa lingua sia quasi in un certo modo 
d’essenza ne’divini uffici in tutti li paesi cattolici e parti- 
colarmente in quelle chiese che si comprendono sotto l’im- 
erio occidentale, per segno della superiorità e maggioranza 
ella chiesa Romana sopra tutte le altre: però diedi ordine 
ad esso Plateis, che quanto prima havesse potuto, usasse 
ogni suo studio per restituire l’uso del predetto idioma in 
quelle chiese che già si erano levate di mano agli eretici. 
Onde il giorno de’santi apostoli Simone e Giuda dell’anno 
1621, con l’occasione di essere stata provista dall’arcives- 
covo di parroco cattolico la chiesa di Santo Stefano, prin- 
cipale parrocchia di Terra nuova, habitata dal più minuto 
volgo, tra il quale sono pochissimi cattolici, fu celebrata 
alla presenza di numero grandissimo di heretici nella pre- 
detta chiesa l’immaculatissimo sacrificio della messa in lin- 
gua latina con l’aspersione dell’acqua benedetta, con l’invo- 
catione de’santi e con tutti i riti romani, due secoli dopo 
che n’era stata esclusa la lingua latina, e che per molti anni 
non vi si era celebrato nè nell’uno nè nell’altro idioma. Il 
quale esempio hanno poi seguito con le chiese della città 
tutti i luoghi del regno senza sentirsi romore o strepito al- 
cuno nel popolo: et io essendo in Praga ho visto detto po- 
polo stare con molta attentione alle funtioni divine. 
2. Abfchaffung des Kelches. 
Inteso poi da me il senso della sacra congregatione del 

santo ufficio per le lettere e scritture all’ hora mandatemi, 
risolvei di vietarlo (il calice) onninamente e non dar più 
orecchie alle ciance e preghiere di detti regnicoli, argo- 
mentando che se havessero voluto essere obbedienti figli di 
santa chiesa, camminerebbero così in questa come in ogni 
altra cosa di concerto col restante del corpo cattolico, ma 
se sfuggissero di recedere da questo abuso radicato anche 
negli animi de’cattolici per la pretesa concessione di Pio 
quarto, tenerlo per segno di superbia et ostinatione e per 
indicio di non veri cattolici: onde tralasciato ogni altro ri- 
spetto e timore allegato da politici, i quali da questa novità 
immaginavano sollevationi o ruine irremediabili, feci prohi- 
bire a tutti li parrochi che non porgessero ad alcuna per- 
sona la specie del vino, comandando loro che a chiunque 
le domandava ambedue, chiedessero se era cattolico, e con- 
fessandosi tale gli enunciassero la necessità di ubbedire «gb 
| rito Romano il quale esclude i laici dal calice. Così molti 
che non erano tocchi da vero zelo, sentendo questo si rima- 
nevano nella loro ostinatione, non communicando nè nell’una 
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ne mell’altra forma, e noi intanto conseguivamo l’intento 
nostro, che non si porgeva il calice: ma non fu però niuno 
di quei preti tornati all’obbedienza che havevano in cura le 
chiese reconciliate il quale havesse l’animo di porgere la sola 
specie del pane in faccia degli heretici che frequentavano dette 
chiese: sino che il cancelliere Plateis diede intrepidamente 
principio a questa santa impresa nella parrocchia di San 
artino, come di sopra si è notato. Il quale uso intro- 
dotto poi a laude di dio nell’ altre chiese si osserva con 
intera quiete, ancorche mi habbiano in cio dato assai che 
fare i politici. Perciocche vedendosi gli heretici svanito il 
disegno fatto di dovere in ogni modo conseguire da veri 
sacerdoti cattolici il santissimo sacramento sotto l'una e l’al- 
tra specie, hebbero l’anno passato 1622 ricorso da politici: 
e qualunque maniera con loro si tenessero, a me per adesso 
non importa riferirlo: basta che estorsero una lettera del 
principe Liechtenstain, che all’hora si trovava qui, in virtù 
della quale, come se fosse per ordine di Sua M'è, chiamando 
i due parrochi della madonna del Tein e di-Santo Enrico, . 
stati già predicanti, comandarono loro che nella solennità 
della pasqua porgessero indifferentemente a ogn’uno, di 
qualunque rito fosse, la communione sotto l’una e l’altra 
specie. Così il giovedì in caena domini per mera perfidia 
di detti politici nella chiesa del Tein fu commessa grandis- 
sima abominatione, ricevendo il venerabile corpo del signore 
consacrato sotto le due specie del pane e del vino da le- 
gittimo sacerdote più di mille scellerati heretici, dandosi in 
tale guisa per colpa d’huomini catiolici il santo a cani. 
A. questo non mancò il Plateis di fare l’oppositione che se 
li aspettava, ma niente potè contro la temerità loro: onde 
egli per sostenere la prohibitione dell’uso del calice deli- 
berò fare animo e distribuire il sacramento, come tre giorni 
dipoi fece, pubblicamente sotto la sola specie del pane nella 
parrocchia di San Martino. Ma havendo io havuto notitia 
di questo empio attentato, fui subito a farne acerba lamen- 
tatione con Sua M*à, dolendomi con ogni più efficace ma- 
niera che i suoi ministri si volessero ingerire in quelle cose 
che concernono la reverenza verso il tremendo sacramento 
dell’altare, che meramente riguardano lo spirituale e la sa- 
lute dell’anime, e che senza rispetto niuno s’intromettevano 
negli affari di religione, non mostrando segno alcuno di ob- 
: — verso dio e la santa sede Romana, della quale la 
aestà Sua si era sempre mostrata tanto ossequente. Da 
che fuori di modo commosso l’imperatore diede subito ri- 
gidissimi ordini a detti politici, acciò lasciassero la cura. 
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delle cose ecclesiastiche e di religione agli huomini di chiesa, 
facendo loro grave riprensione per la temerità commessa: 
onde essi gagliardamente si incitarono contro di me e del 
Plateis, come quelli da quali si persuasero essere proce- 
duto il rabbuffo fattoli da Sua M*: et oltre al minacciare 
aspramente il Plateis, non si astennero dal manomettere anche 
l'autorità mia, insinuando a mons” arcivescovo che egli s’io 
non li mostravo sopra cio special breve di Sua Beat“, non 
fosse tenuto ad obbedirmi in una cosa di tanto rilievo come 
il sopprimere in Praga l’uso del calice: e non tralasciando 
di sollevare i predetti parrochi e farli animo, persuadendo 
loro che non havessero timore alcuno di me nè dell’arci- 
vescovo, perche dal governo politico, al quale in quel regno 
per antiquato stile devono soggiacere gli ecclesiastici, sariano 
sempre protetti e sostenuti, operarono che il curato del Tein 
facendo nuova prevaricatione si ridusse in aperta disubbi- 
dienza, e prese ardire di predicare al popolo che non vo- 
lesse tollerare che i papisti, che miravano tiranneggiare il 
tutto, li togliessero l'uso del calice, e pregassero dio per 
lui vero difensore del paterno antico rito: di modo che 
quel volgo fece un poco di tumulto, rappresentandosi quella 
sera sino al numero di mille alla casa di detto curato come 
in sua difesa. Il che venuto a mia notitia, cavai subito da 
Sua Mt Cesarea indignatione e comandamento che il detto 
prete fosse subito arrestato e consegnato a mons” arcives- 
covo: come fu senza dilatione alcuna eseguito: e quel po- 
olo, che prima si era mostrato così ardente per la sua 
indennità, non fece motivo alcuno, perche lo vedesse con- 
durre prigione in faccia del giorno e di tutta la gente. Et 
egli dopo alcune settimane di carcere se ne morì dentro di 
quella, supplendosi alla cura di detta chiesa, che è la prin- 
cipale di terra vecchia, con altro parroco cattolico e con la 
redica del canonico Rottua, soggetto insigne per dottrina 
e zelo, il quale amministra tuttavia questa carica con molto 
rofitto e con grandissimo concorso così di cattolici come 
hi heretici, i quali volentieri ascoltano le prediche di questo 
buon sacerdote per la sua efficace e grata maniera di dire. 

3. Mllgemeined Verfabren. 

Per decreto di Sua M% in conformità delle risolutioni 
prese nella congregatione prefata tenuta in Vienna si sono 
dipoi riformate tutte le città del regno, cacciando da esse — 
e da loro contorni li ministri e predicanti heretici. In We 
cuna di esse oltre il parroco si sono messi il capitano, il giu- 
dice, il primate del consiglio et un cancelliere cattolico, restan- 
done in eterno bandito l’esercitio heretico, havendo l’imperatore 
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per prova conosciuto, coll’esempio della fedeltà di Budueis 
e con la perfidia di quasi tutte le altre, quanto importi che 
le città siano heretiche o cattoliche. Et ancorche il prin- 
cipe Liechtenstain soprasedesse già dalla incominciata riforma 
rispetto a gran rumori che si spargevano del disgusto di Sas- 
sonia, poi la prose ui, havendogliene io fatto reiterare l’or- 
dine: ma però se li sospese circa li circoli di Egra e Culma 
per essere contigui alla Sassonia e pretendersi che la pro- 
prietà loro sia dell’imperio e non della corona di Bohemia. 
Con tutto ciò resta per ancora nel regno qualche predicante 
protetto da baroni heretici o da poco buoni cattolici, e par- 
ticolarmente ne sono nel circolo di Leitmeriz spalleggiati da 
un barone cattolico, che professando grande strettezza e fra- 
tellanza con l’elettore di Sassonia si persuade farli in questa 
maniera cosa gratissima: et havendolo io esortato a cacciarli 
e fattogliene parlare ancora da altri, ha promesso mandarli 
via, ma dubito che ritenuto dalla moglie, che è heretica, 
non vorrà farlo se non forzatamente. Ne sono anco rimasti 
in quelle città nelle quali si trovano acquartierate militie 
heretiche, non havendo voluto li commissarj regj esporsi 
col riformarli a pericolo di tumulto: ma hora che i sospetti 
di guerra vanno scemando, si darà licenza alli soldati he- 
retici, ovvero se li assegneranno altri quartieri, acciò habbia 
luogho la riforma. Ne resta uno ancora nella città di Kut- 
tembergh, scusando il principe di Liechtestain di non poter 
cacciarlo, perche quegli huomini non vorrebbero poi lavo- 
rare nelle miniere che ivi sono: tuttavia col ritorno dell’ im- 

eratore a Praga spero in dio che si rimediarà da ogni cosa. 

è devo tralasciare che nel mio passaggio da Ratisbona a 
Praga, havendo traversato una gran parte della Bohemia, e 
così da Praga a Vienna ho trovato in ogni luogo la riforma 
effettuata, eccettoche nella città di Jaromir, dove erano in 
alloggio alcune fanterie del colonnello duca di Sassonia: 
ma dipoi ho mandato stretto ordine di Sua Maestà, acciò 
sia riformata, et in ciascuna di esse città s’istruiscano i 
figliuoli nella dottrina christiana, insegnandoseli orare in lin- 
gua latina. 

Sono state sotto rigide pene prohibite dentro e fuori di 
Praga le conventicole degli heretici, sotto qualunque prete- 
sto le facessero, la qual commissione fu data molti mesi ad- 

dietro a mia richiesta: ma non ostante che io più volte 

Apbia reclamato col governo di Praga, non era stata mai 
eseguita. 

Dal senato della città di Draga si sono levati tutti gli he- 

retici, supplendo i loro luoghi di persone cattoliche, e se 
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li è tolta ogni essentiale autorità, lasciandogliene solamente 
qualche apparenza nelle cose che non sono di molto rilievo, 
annullando in specie tutti li privilegj pregiudiciali alla reli- 
gione cattolica concessi da re passati, polendo benissimo 
farlo l’imperatore havendosi per forza d’armi riguadagnato 
questo regno già apertamente ribellatoseli. L'accademia o 
collegio di Carlo IV a gloria divina e della religione catto- 
lica si è restituita alla sua primiera istitutione sotto la cura 
de’ padri Gesuiti, li quali hanno ancora la sopraintendenza 
di tutte le scuole del regno, et a’ medesimi l’usare diligenza 
che non si stampino o vendano libri contrarj alla verità cat- 
tolica, essendosi sottoposti alla loro censura i librarj e gli 
stampatori. Si è havuto intorno alla predetta accademia qual- 
che difficoltà, volendocisi deputare un presidente laico, il 
che da me non veniva bene inteso, ma finalmente spero 
che sarà lasciata questa cura a mons” arcivescovo, preten- 
dendo egli per suoi antichi privilegj esser cancelliero del 
regno. 

Alla casa de’ poveri istituita in Praga da Ferdinando 
terzo si sono di più assegnati 4m. talleri annui: onde si 
è accresciuto il numero loro da ottanta, che prima vi sene 
alimentavano, fino a ducento. A padri Gesuiti si sono dati 
per una volta 20 mila talleri da spendersi nella fabbrica del 
oro collegio: et in questo non è occorso che si impieghino 
li miei ufficj, non havendo bisogno di alcun mezzo appresso 
dell’ imperatore l’evidenti utilità che dalle loro attioni si 
traggono. Per augumento dell’ entrate capitolari della cat- 
tedrale sono stati assegnati beni che rendono 6 m. talleri 
annui, e per le archiepiscopali 24 mila: ma perche questi 
beni sono assai guasti e rovinati, monsignor arcivescovo de- 
sidera ritenersi per qualche tempo il mons" d’Ossegg, asse- 
goal già alla mensa archiepiscopale sotto Ridolfo in vece 

ella pensione camerale che veniva difficilmente pagata. 
Nell arbitrio di monsignor arcivescovo si è riposta la pro- | 
vincia delle parrocchie di Praga e di tutto il regno, etiam 
che prima fossero possedute da signori particolari che erano . 
tutti ribelli, essendosi riserbato l’imperatore questo jus, men- 
tre si sono venduti li beni di essi ribelli, havendosi anche 
havuto riguardo che per molte leghe intorno a Praga siano 
tutti comprati da cattolici. . 00 
109. | 
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Relatione alla S'è di N. Sre papa Urbano VIII delle cose 
appartenenti alla nuntiatura di Colonia per M" Monto- 
rio vescovo di Nicastro ritornato nuntio di quelle parti 
l’anno di N. Sre 1624. 


Mitten in jenen Kriegsunruhen Tangte Montorio in Deutjch- 
land an. Er ftellt die Gefahr heraus, in welche die Katholiken 
gerathen feyn würden, wenn Mansfelb, der ven Oberrhein von 
Strasburg Pig Mainz, und der Bifchof von Halberftant, der 
Meftphalen beherrichte, e8 dahin gebracht hätten fich mit Baden 
Durlach zu vereinigen. Aber alle viefe Anführer erlitten Nieder⸗ 
lagen. — Er fhildert nun, weldher Vortheil aus dieſen Sie⸗ 
gen a rgegangen, in welchen Zuftand die veutfche Kirche ge= 

angt ſey. 

In Fulda bat die Gegenreformation in aller Heftigkeit mie 
der ‚angefangen: in Osnabrüd ift mit Hilfe ver Infantin und 
ber Higiftifchen Armee die katholiſche Partei burdgebrungen: in 
Minven hat man Hoffnung einen Erzherzog zum Bilchof zu ma⸗ 
hen: auch in Bremen hatte man durch eigene Sendungen die 
Domberrn bearbeitet einen Fatholifchen Coadjutor zu wählen, Dod 
war- für dieß Mal ein vänifcher Prinz durchgedrungen: aber mes 
nigftend Dulbung der Fatholifchen Religion hofft der Nuntius in 
allen Sanfeftabten eintreten zu feben: ihm fobeint, ver Kaifer 
könne fie geradezu anbefehlen, zumal da viefe Städte von dem 
fpanifch- portugiefifchen Handel große Vortheile ziehen: ſchon ift 
in Altona eine Kirche eröffnet, von der fich vieles für den Nor- 
ben hoffen läßt: per potere in qualche tempo fondarsi un se- 
minario, onde possino pigliarsi opera}, dopo che avranno 
appreso la lingua Danica e Norvegica, per ridurre al lume 
della vera fede quei popoli più settentrionali. 

Bei dieſem Bortfchritt findet Montorio zugleich eine Reform 
in dem Innern der deutſchen Kirche unerläßtic Die Prälaten 
kleiden ſich weltlich, machen fich Teinen Scrupel daraus, in ben 
Krieg zu gehn: das Concubinat herrſcht ganz Öffentlich, und der 
Nuntiu8 bat wegen viefed Tebler8 einen fonft fehr geeigneten 
Candidaten, einen Gornberg, nicht zum Bisthum Würzburg ges 
langen Iafien. Auch venfen die deutſchen VBifchöfe wenig an den 
Papft: fie befeßen vie Stellen in den vorbehaltenen Monaten, 
und durch ihre Beamten maßen ſie fich viele unerlaubte Dinge 
an. Dispensano ne’ gradi matrimoniali prohibiti, ad sacros 
—— et beneficia vacata, super defectu natalium, conce- 
dono extra tempora, dispensano super defectu aetatis, an- 
che talvolta hanno dispensato con persone institute in sacris 
di prender moglie. Sie nennen fid) von Gottes Gnaden, ohne 
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des apoftolifchen Stubles zu gedenken, unt bebanveln ihre Fird- 
lichen Güter faft mie Eigenthfum. In ben Klöftern ſteht es nicht 
beffer. Die Abte betragen fich ala abfolute Herrn. In ven 
Städten giebt e8 nichts als Bankette, Gefellfchaften mit Dian: 
nern und Frauen: in den Klöftern auf bem Lande treiben fie die 
Jagd, und man fieht nichts als Jagdhunde und Iagbgefolge. 

Der Nuntius hätte gern Hand an eine Reform gelegt, tod 
verhinderten ihn anftecfende Krankheiten, vie RriegSunruben unt 
politifche Gefchäfte. 

Aud von viefen handelt er fehr gut. Ich babe doch nich 
alles aufnehmen fonnen was er von der Übertragung der Chur 
fagt, und will ed hier nachholen. 

Possono esser note a S. Beat"° le cose all’ hora occorse. 
ed io, benche mi fossero giunti assai tardi i brevi che mi 
mandava papa Gregorio, acciocche intervenissi alla dieta per 
tale effetto adunata in Ratisbona, mi mossi nondimeno nel 
maggior rigore dell’ inverno con grandissime spese, disagi 
e pericoli per comparirvi: e condottomi sino ad Herbipoli 
da ministri di S. S'è e da principi elettori ivi congregati, a 
quali avevo dato avviso della mia mossa, mi fu significato 
non esser più necessaria la mia persona, poiche la conelu- 
sione del negotio era ritardata da più alta cagione che dal 
mancamento del consenso de’ principi ivi adunati, e che il 
vedersi ivi compariti tanti ministri apostolici havrebbe accre- 
sciute le difficoltà, mettendosi in gelosia li protestanti, come 
che quella traslatione fu trattata più tosto come materia di 
religione che di stato. Mi rimasi perciò d’andarvi, tanto 
più che il Magontino, che come degano del collegio eletto- 
rale era quasi arbitro del negotio, praticato da me alcuni 
mesi prima, stava costante nell’ offerta fattami di voler se- 
condare la mente del papa e dell’imperatore. Li deputati 
di Treveri havevano ordine dal suo principe,. datoli a mia 
istanza, di non iscostarsi dalle deliberationi del Magontino 
e del Colonicense. Io non starò qui a divisare a V. Beat"* 
le difficoltà che incontrai per disporre il Magontino a con- 
sentire a detta traslatione: perche hora diceva abborrire la 
città di Ratisbona come d’aria nemica alla sua sanità, hora 
diceva trovarsi esausto di denari e da non potere supplire 
alle spese che ivi gli saria convenuto di fare, hora che il 
negotio non era maturo, non essendoci il consenso di Spa- 
gna e di Sassonia, hora temeva le minacce del re d’Inghil- 
terra, di Dania e di altri settarj, hora affermava che quella 
traslatione havrebbe accesa nuova e più cruda guerra’ 3: 
Germania, con danno evidente della religione cattolica, men- 
tre i principi ecclesiastici, che havevano portato fino all’ hora 
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dovevano portare per l’avvenire il peso, esausti per le 
‘ontributioni passate alla lega, spogliati d’ogni loro havere 
lall’ insolenze e rubamenti non meno de’ nostri che de’ ne- 
nici soldati, non solo non potevano nè havevano modo di 
apparecchiarsi a nuova guerra, ma erano ridotti ad estre- 
nnità tali che erano costretti licentiare le proprie famiglie a 
vivere quasi privatamente: non lasciava di porre in consi- 
deratione il duca di Neoburgh, come più prossimo di san- 
gue al palatino, la cui persona non havrebbe recata tanta 
gelosia a protestanti, che temeano la grandezza del Bavaro, 
a cui, conforme le costitutioni imperiali secondo la bolla au- 
rea, comea più prossimo doveasi quella dignità, nella quale 
il medesimo duca haveva protestato non volere consentirc 
sino all'ultimo spirito che altri fosse a se preferito: basta 
che in quattro o cinque giorni che mi trattenni con lui in 
Acciaffemburgo, dopo lunghi discorsi fatti in voce et in 
iscritto, ottenni la risolutione che io desiderava. La trasla- 
tione fu fatta, et ancora si mantiene. Il palatinato è in parte 
occupato dal Bavaro, in parte da Spagnuoli, nè altro resta 
al palatino che la città di Franchin depositata in certo 
tempo in mano della serenissima infanta di Fiandra con con- 
certo del re Inglese. 
Mentre per detto negotio io ero in Acciaffemburgo, giunse 
ivi la nuova della presa di Adilbergh: et havendo io già 
fatto officio per commissione di Sua S'è col sig" duca di 
Baviera per la libreria Palatina et havendone havuta offerta, 
mandai subito un’ espresso al sig" conte di Tilly, facendoli 
istanza per la conservatione di essa, poiche mi veniva affer- 
mato per la qualità e quantità de’ libri massime manoscritti 
essere di valore inestimabile: e mi rispose S. E. che il tutto 
era in poter suo ben conservato per eseguirne l'ordine del 
sig” duca: di che havendo dato conto a patroni, havendo 
essi mandata persona a pigliarlo, fu detta libreria dopo al- 
cuni mesi condotta a Roma. 


110. 


Instruttione a V. S. Mons” Caraffa vescovo di Tricarico de- 


stinato da N. S. suo nuntio in Colonia. 26 Giugno 
1624. 


Ludwig Caraffa ift der Nachfolger Montorio8: er war Nun⸗ 
jus in Eöln zu derfelben Zeit ala Carl Caraffa die Nuntiatur 
Wien verwaltete. 
In einer febr ausführlichen Inftruction theilt ibm ver Papft 
jeine Anſichten über die deutſchen Sachen mit. 
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Er erörtert darin alle jene Punfte über die innere Kirchen- 
difeiplin, welche Montorio in Anregung gebracht hatte. Schen 
gate der apoftolifche Stuhl fo viel Verluſte an Einfommen und 

nfehen erlitten: der Nuntius fol verfuchen das Verlorene wie 
der Berbeizubringen. V. S. stia attentissima a tutto quello che 
può sostentare l’autorità apostolica e specialmente a procurare 
che da essa eschino le dovute provisioni beneficiali. Es ift 
merkwürdig, daß dem Nuntius hier Aufträge gegeben werben vie 
unmittelbar auf die Rathichläge Minuccio Minuceis gegründet find. 
8.8. fol er eine Lifte ber der Beförberung würdigen deutſchen 
Geiftlichen nad) Nom fenden: — de’ più costamati, de’ più 
dotti, de’ più nobili, de’ meglio appoggiati all’ autorità d’al- 
cun principe cattolico. — Così noì aremo notizie tali che 
sollecitamente la sede apostolica potrà provedere prima che 
scorra il suo tempo. Wörtlich eben dad, was Minucci 1588 
anempfohlen batte. Doch Bat die Zeit noch neue Maafregeln an 
die Hand gegeben. Die wichtigfte ift, baf man einem alternden 
Bischof noch bei feinen Lebzeiten einen katholiſchen Coadjutor Bei= 
gefelle. Schon bat man das in Paderborn wie in Münfter mit 
dem beiten Erfolge ind Werk gefebt. 

Die Hauptfache bleibt nun aber die weitere Ausbreitung Des 
Katholicismus. 

Die Liga ſoll aus allen Kräften aufrecht erhalten werden: 
der Nuntius ſoll darüber wachen daß Jedermann ſeine Rata be⸗ 

able. In Coln iſt eine geiſtliche Geſellſchaft zur Bekehrung ver 
V ſten geſtiftet, an welcher Prinzen von Oſtreich und Baieru 
Theil nehmen, und die eine gute Caſſe beſitzt: der Nuntius ſoll 
ſie nicht eingehn laſſen. Einige fürftliche Häuſer werden ind Auge 
gefaßt, die man zunächſt zu gewinnen hofft, namentlich Darm= 
ftabt und Sachen. Der -Nuntiuß fol diefe Neigung beförbern, 
„auf daß viefe Fürſten ver Grade nicht widerſtehn die Gott ihnen 
erweifen will.” Beſonders foll er die Errichtung von Semina= 
rien, die Einführung ver Iefuiten beförvern. Diefe Stelle ift 
vielleicht die merfwärbigfte der ganzen Inftruction, und file mag 
wörtlich folgen. 

Sarà opera degnissima di S. Sri“ l’impiegarsi a coltivare 
i seminarj già fatti et a procurare che altri se ne faccino di 
nuovo: e per queste simili opere chi non vede che i padri 
della compagnia di Gesù sono maravigliosi? Laonde il pre- 
decessore di S. Stia diede principio a pratticare l’introdut- 
tione di quelli in Franchfort, scrivendo sopra di cio caldis- 

sime lettere a Cesare, e voleva fare altrettanto l’elettore di 
Colonia. N. Sre, per sollecitare l’effettuatione di questo buoz 
pensiero, fece scrivere al nuntio presso l’imperatore che non 
si riscaldi: col quale S. Stia s’intenderà per quello che restasse 
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cla fare, avvisandone le speranze e i successi. L'elettore di 
TMagonza ha fatto rappresentare alla S'è di N. Sre che per 
propagare la religione cattolica, che col favore divino pi- 
glia piede nel palatinato inferiore, niuna cosa viene giudi- 
«cata più spediente quanto l’erettione de’ seminarj e delle case 
dlove possino convenire i nobili del Reno: e per cio fare, 
propone a S. B” che si potrebbono comodamente applicare 
2 beni d’alcuni monaster) e specialmente di Germershaim, 
Spanhaim et Odernhaim, posti nella diocesi di Magonza et 
altre volte occupati da principi Palatini del Reno: la quale 
proposta è stata stimata da S. B"° di molto rilievo, e prima 
di risolvere voleva che l’antecessore di V. Sria presane di- 
ligente informatione avvisasse distintamente lo stato di detti 
mmonasterj col suo parere: ma perche la brevità del tempo 
non gli havrà permesso eseguir tutto, S. B"° vuole che e 
supplisca al rimanente con ogni sollecitudine et accuratezza. 
L’elettore di Colonia ancora vuole instituire un’ univer- 
sità nella sua città di Munstero: e di cio è stato ragionato 
nella sagra congregatione de propaganda fide, inclinando la 
Stà di N. Sre che si facci detta università, con conditione 
però che oltre alle scienze vi si insegnino le leggi canoni- 
che e civili. Serva a S. Sria per avviso, accioche ella tratti 
in questa forma con detto elettore, quando S. A. le par- 


lerà d’havere ottenuto per detta erettione il beneplacito apo- 
stolico. 


| 111. 
Relatione dell’ illm° et ece®° sig" Pietro Contarini K” ritor- 
nato dall’ ambasceria ordinaria di Roma, presentata alli 


22 Giugno 1627 e letta il medesimo giorno nell’ ecc”® 
senato. 


Über vierthalb Jahr — 44 Monate — hatte P. Conta 
DA an dem Hofe Urbans VII zugebracht, al8 er diefen Bericht 
erftattete. 

In vier Abtheilungen handelt er in bemfelben von der welt» 
lichen, ber geiftlichen Verwaltung, ben wichtigften Gefchäften und 
den einflußreichften Mitgliedern des Hofes. 

Beſonders ausführlich und unterrichtenn ift er über die Er⸗ 
weiterung ber geiftlichen Surisviction. Er findet, noch niemals 
fen fie mit folcher Strenge in Italien ausgeübt worden: Durch 
A doppelte Abficht, eine unmittelbare Herrfchaft über die geift- 
lichen Perfonen und eine freie Dispofttion über die geiftlichen Gü⸗ 
ter zu behaupten, merde der römifche Hof den Firften fehr ger 
jährlich. Urban VIII fage oft, wenn ein venezianifcher Edelmann 
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auf bem römifchen Stuble fife, könnte ein folcher ben. Venezia: 
nern nicht gemogener feyn al8 er, der gegenwärtige Papft; veflen- 
ungeachtet erlange man von ihm niemald die mindeſte Gunft. 

Überhaupt hat er eine fchlechte Meinung von dem geſamm⸗ 
ten römischen Weſen. Das Prinzip der ganzen Verwaltung fen 
der Nepotismus. 

L’inclinatione dei papi di far grandi i nepoti dà in que- 
sti tempi il primo moto all’attioni, dichiarationi e dipen- 
denze con altri principi. Prima si pensa ad imprese contra 
infideli, ad acquisto di stati, ma come gli anni son brevi, 
le difficoltà molte, così si ferma il concetto senz’ effettuatione 
alcuna: doppo altra strada si prende più facile, accumulando 

andi richezze, comprando stati. 

Er fchildert die Umgebung Urbans folgendergeftalt. 

Per ordinario si consiglia il pontefice con il card!e Ma- 
galotti, cognato del fratello, e che tiene anco il carico di 
segretario di stato, per le cui mani passano tutte l’espedi- 
tiori. E cardinale d’ingegno grande, vivace: lo stima assai 
i! papa: l’ha voluto sempre appresso di se, et in particolare 
nella legatione di Bologna, dove le diede la viceregenza di 
quel governo. E se vi è alcuno che arrivi ad havere pre- 

ominio nell’ animo della S“ Sua, quest’ è l’uno, nè si sa 
se per proprio affetto et inclinatione di lei o se per la grande 
accortezza del cardinale, che bene conoscendo il genio di 
chi così lungamente si è servito di lui sa valersi delli mezzi 
roprj per condursi a questo segno: e può dirsi che negli af- 

ari di momento di esso solo si vale. Egli però s’affatica 
d’aggiustarsi alle inclinationi del pontefice, le contradice meno 
che può, e nelli suoi sensi procura d’incamminare le pro- 
prie attioni per conservare il posto, la confidenza e la ri- 
putatione che le apporta l’esser adoperato nelli maneggi più 

avi. Procura con allontanarsi da tutte le apparenze, 
uggendo l’audienze ordinarie de’ ministri di principi, de’ car- 
dinali e quasi d'ogni altro (ma solo tratta i negotii ch’es- 
pressamente gli sono incaricati), di non acquistar l’odio che 
per l’ordinario suole cader sopra quelli che si veggono più 
vicini e partecipano dell’ autorità o gratia del principe: e lo 
fa maggiormente per non ingelosire il card!° Barberino, che 
da principie non mostrò di ricevere intiero gusto di vederlo 
avanzarsi tanto, e più valersi il pontefice di lui che della 
sua persona: e percio bene spesso per questa causa s’udi- 
rono da Barberino parole che dinotavano il suo sentime#%0= 
Hora nondimeno lascia correr le cose come vanno, e mo- 
stra confidar nel zio, o per sollevarsi del peso degli affari, 
o perche non sa o eonosce di non poter fermare il corso 
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detti pericoli e potendo con il tempo migliorarsi assai le 
cose di S. A., o per la morte del Gabor o per li felici 
successi dell’ imperio e per altro, non era bene intrigare 
la conscienza di questo principe giovane con serrarli la porta 
a’ progressi della religione et impedirgli insieme l'acquisto 
di maggiore autorità politica e dominio rel regno: 2° dice- 
vano, e questo per lo più li camerali, che nella coronatione 
vi saria andata una buona spesa, come ancora nell’accresci- 
mento della corte di Sua Altezza, onde stando all’hora im- 
minente la spesa grossa del viaggio d’Ulma, si saria potuto 
differire in altro tempo, non potendo probabilmente appor- 
tare alcun detrimento detta dilatione, perche se il Gabor 
havesse voluto pigliare pretesti, venendo qualche accidente 
di morte all'imperatore, tanto l’haveria pigliato ancorche 
l'arciduca fosse stato coronato, come fece contro l’impera- 
tore ancorche fusse eletto e coronato: che per elettione in 
re de’ Romani e per il matrimonio dell’ infanta di Spagna 
bastava che l'arciduca fusse vero re d’Ungaria, e come tale 
si potesse intitolare per la sola elettione. Standosi dunque 
in questo contrasto, ancorche l’ambasciatore di Spagna facesse 
nuove instanze per la coronatione, dicendo che in Spagna 
non haveriano fatto il matrimonio dell’ infanta con l’arciduca, 
stimandosi altrimenti la successione nel regno non sicura, 
Sua M* con la solita sua pietà si dichiarò che non voleva 
che si facesse, stimando secondo il consiglio del suo padre 
confessore che fosse contro conscienza se l’arciduca havesse 
giurato, come non poteva far di meno, quello che era stata 
forzata giurare Sua M* nelli pericoli grandi, quali all’ hora 
vi erano. 


113. 
Relatio status ecclesiae et totius dioecesis Augustanae 1629. 


Bon feiner befondern Bebeutung. Es wird nur bauptfäch- 
lih auf die Stadt Augsburger Verhältniffe Rückficht genommen. 
Die Wirffamfeit und endliche Entfernung der proteftantis 
hen „Pſeudodoctoren“ aus Augsburg ift ver vornehmfte Gegen- 
ftand Des Autors. 
Er Hofft, Daf nachdem dieß Befonder8 durd Hieronymus 
| Imhof und Bernh. Rehlingen bei dem Kaifer durchgeſetzt war, 
in kurzem alles wieder Fatholifch werden folle. 
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anco del pontefice tiene luogo nel solio. E Don Antonio. 
commendatore di Malta, di anni 18. Ha intorno 14 m. scudi 
di commende. È di uno spirite pronto, vivace, et a suo 
tempo vi vorrà esser per la sua parte: desidera egli pari- 
mente il cardinalato, e si crede lo compiacerà la S'è Sua. 
Molti che non amano il card!° Magalotti, lo vedrebbono vo- 
lentieri quanto prima promosso a quella dignità, con opi- 
, nione possa egli arrivar dove non giugne il fratello a farle 
contrasto et oppositione. 

Die valtellinifche Sache wird hier einmal in ihrem Zuſam⸗ 
menbange erörtert. 

L’altro importante negotio & quello della Valtellina, in- 
torno al quale pure grandemente si travagliò la Santità Sua, 
ma con fortuna diversa, se bene nel principio vogliono che 
potesse applicarvi maggiori e più risoluti rimedj. L’esser 
entrato in affare tanto arduo li primi giorni del pontificato, 
uscito e non ben ancora rimesso da una grave indispositione, 
con il pensiero più applicato al primo che a questo nego- 
tio, causò forse che si lasciò correr molte cose, che allora 
il prevedervi non era difficile, sicome il rimediarvi poi dopo 
riuscì impossibile. Fu il deposito della Valtellina ai 
Spagnoli in mano di Gregorio XV, e Chiavenna con il suo 
contado la consegnarono con le medesime conditioni al pre- 
sente pontefice. Le prime negotiationi passarono per mano 
del commendatore Silleri con tanta cautela e secretezza che il 
certo d’esse non solo si comunicava alli ministri di V. Se- 
renità, che pure ne doveano aver tanta parte, ma con fa- 
tica veniva a loro notitia il vero di quanto si trattava. In 
niuna altra cosa premeva il pontefice che nel ricevere sod- 
disfattione per il pagamento delli presidj ch'egli teneva nelli 
forti della Valle, e dopo infinite doglianze et instanze con- 
seguì, credo, fra l’uno e l’altro re intorno 200 m. scudi. 
Questo danaro andò diminuendo il dispiacere del deposito, 
che prima e dopo anche dannò sempre grandemente, sti- 
mande non esser sollevato dall’ interesse niuno pregiudicio 
potesse apportarle la longhezza et irresolutione di tal ma- 
n 


0. 

Quelli del Valtellina s’offerivano al papa per vassalli, 
assicurandolo che li datii che potrebbe imporre sopra li vini 
e formaggi basterebbono a mantener li presidj ordinarj per 
difesa di quella Valle. Molti consideravano al pontefice che 
il ritornar la Valtellina alli Grisoni e rimetter in mano we. : 
gli heretici li cattolici non si poteva da esso nè si dovea se 
non con grandissimo scandalo e danno eseguire, che darla 
ai Spagnoli niuno n’havrebbe assentito, et ai Francesi o ad 
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rltri quelli non lo permetterebbono: nè meglio vi fosse che 
sì conservasse alla chiesa la Valtellina, non contenendo alcun 
altra conditione di momento quel paese che dei passi, che si 
possono havere o pretender per venirsene et andarsene ol- 
tre ai monti: questi restando in potestà del pontefice patre 
comune, gli havrebbe aperti e concessi sempre secondo il 
bisogno e necessità d’ogn’uno. Le ragioni se bene poco fon- 
date non lasciano di far impressione, e talvolta anche per- 
suadono dove apparisce alcuna speranza di comodo et utile. 
Del concetto se ne lasciò intender la Stà Sua, et aggiunse - 
anco, quando vi fosse qualche difficoltà nel restar alla chiesa, 
ne si potrebbe investir un suo nipote. Era promosso dai 
Spagnoli il partito, a loro però ne ai Francesi piaceva: in 
fine si fermò da Silleri il trattato ben noto a V. Serenità, 
che non fu in Francia approvato dal re, in particolare nella 
parte che Spagnoli avessero il passo per le genti che andas- 
sero in Fiandra e per le medesime solo che ritornassero: 
poiche il formar della Valtellina una quarta lega. che tanto 
pretesero Spagnoli, meno il pontefice v’assenti. Fu mutato 
per questa causa l'ambasciatore, o fosse per la caduta del 
cancelliere e di Puysieux segretario, l’uno fratello e l’altro 
nipote del medesimo Silleri. E giunse in Roma mons” di 
Bettune, ministro di miglior consiglio, di più generosi e ri- 
soluti partiti, disautorizzò il negotiato del suo precessore, 
insistè e parlò sempre per il trattato di Madrid, negò asso- 
lutamente il permettere per qualsivoglia maniera a’ Spagnoli 
il passo, e sollecitò in frequenti audienze il pontefice a ri- 
solvere alcuna cosa, poiche nè a maggiori lunghezze nè a 
più tarde dilationi potea la lega assentire. 

Il pontefice, che non stimò mai tanta risolutione nelli 
collegati nè da questa causa fossero per condursi all’ armi, 
massime che’! suo nuntio in Francia e quello di Suizzeri 
affermarono del continuo alla S'è Sua con lettere che’l mar- 
chese di Covre mai havrebbe presentate Parmi del re dove 
vi fossero le insegne della Beat“ Sua, s’andò pure conti- 
nuando nelle irresolutioni, e quanto più accrescevano et appa- 
.rivano le difficoltà, tanto maggiormente veniva ella a per- 
‚suadersi (nè vi mancava chi 1% confermava in questo) che 
in fine nelle contese essa ne restarebbe posseditrice. E ben- 
che Bettune per ultimo significò al papa che il re e la lega 
‘insieme la supplicavano di rimettere ai Spagnoli li forti con- 

e allo obbligo del deposito, accioche essendovi neces- 

di mover l’armi non s’attribuisca a poco rispetto l’andar 
contro quelle della S'è Sua, e se all’ hora il pontefice si 
risolvea e prendea partito come dovea, offerendo ai Spa- 
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„presente re d'Inghilterra“ vie Nede, mas doch 1628 nicht ge 
fagt werben fonnte. 

Man follte glauben daß irgend ein Compilator ohne eigene 
Einficht diefe Documente zufammengeftellt Hätte. 

Nach weiterer Überlegung zeigt fil das jebodh auch nicht 
wabrfcheinlich. 

Dem alten Magguaglio Caraffad merben dod Hier recht 
wichtige und cinbringende Notizen über die fpatere Zeit binzuge= 
fügt, von denen ein Gompilator nichts geahndet haben würbe. 

Es fommen Nachrichten vor, welche nur an einen Cinge= 
weihten gelangen Tonnten. 3. B. weiß ber Autor von jener Un- 
terbandlung Urbans VIII in England burd ben Capuziner Rota, 
bie fo geheim gehalten ward. 

Aud fpricht ber Nuntius nicht felten in der erften Perfon. 

Ich ſchließe, daß dieß Werk wirklich von Caraffa herrührt, 
aber nicht zu eigentlicher Vollendung gebracht worden, ſey es 
daß bem Autor die Zeit, die Luft, oder auch ſelbſt vie Kraft 
Dazu gebrach: denn etwas Diffufes und Formloſes hat wenigftens 
auch feine böhmifche Relation. Er mochte, als er nach Averfa 
zurüdgelommen, einige müßige Stunden mit der Zuſammenſtel⸗ 
lung feiner Materialien ausfüllen. . 

Auf feven Fall verdient die Arbeit auch in diefer Seftalt 
alle Aufmerkfamtfeit. 

Die Relationen die fie aufgenommen und mehr ober min- 
ber verarbeitet bat, find von hohem Werthe. Auch vie Hiftori- 
ſchen Bemerkungen unterſcheiden fi doch immer von ben in ven 
gebrudten Commentarien enthaltenen. 

Id will einige Notizen herausheben, die mir beſonders denk⸗ 
würdig fcheinen. 

I. SBerfall des deutſchen Fürſtenthums. Denn e8 verfteht 
fih wohl, daß Bier bei weiten mehr von veutfchen und öftrei- 
chiſchen Zuftänven die Rede ift ala von römifchen oder Firchlichen. 

Per il passato era tanta l’abbondanza che li principi 
di Germania a pena potevano saper la quantità de regali, 
datii, argenti et altre dovitie venute da ogni parte, et hora 
a pena ritrovano il principio er haverle, e pare che vivano 
solo alla giornata, e quello che dà una giornata, l’altra lo 
consuma. ÎNon vi è raccolta grande di danaro, se non di 
cose refiutate da’ creditori e che sono più di titolo che di 
realtà. Di tal negligenza e sì poca economia e di si fatto 
errore varie s’assegnano le cause: chi dice ciò venire per 
la liberalità de’ principi, chi per le conditioni de’ tempi 
qui, chi per le frequenti guerre, chi per le seditioni de” cit- 
tadini, altri finalmente assegnano la causa a’ ministri, pre- 
fetti e vicarii: veramente si vede tali officii haver voluto 
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Er findet e8 ganz monarchiſch. Von allen alten Congrega= 
tionen verfammelt fich nur eine regelmäßig, vie der Inquifition; 
— Die Cardinile haben Teine weitern Vorrechte, als daß man 
mit bem Wagen ftill hält wenn man ihnen begegnet, ven Puro 
pur, und die Stimme bei der Papftmahl: ver Papft ift ihnen fo 
wenig geneigt, daß er in wichtigen Sachen eher geringere Pràs 
laten braucht, deren Soffnungen mehr von ibm abbangen, ale 
Cardinale, die ſchon mehr Unabhängigkeit baben. 

Se ftrenger man aber die Zügel anzieht, deſto mehr verliert 
man an Autoritit. „L’antica veneratione sta oggidi molto 
diminuita.“ 

Vorzüglich unzufrieben waren die Eimwohner von Urbino. 
Quei sudditi si aggravano molto della mutatione, chiamando 
il governo di preti tirannico, i quali altro interesse che d’at- 
ricchirsi e d’avanzarsi non vi tengono. Der Autor beffagt 
noch immer, daß Urbino in die Hände des Papfte8 gerathen fen, 
al8 einen großen Verluft für Spanien und für Venedig. 

In einem 2ten Theile fchilvert er nun die Perfönlichteiten. 

Nacque il papa Urbano VIII del 1567 (Andre 68) d’Aprile, 
onde cammina per li 69 di sua età, conservato dal vigore 
della complessione non soggetta a qualsivoglia malattia, e 
dalla vivacità dell’ ingegno. La statura mediocre, il color 
bruno, il pelo bianco, l’occhio vivo, il parlar pronto, la tem- 
peratura sanguigna e biliosa. Vive con gen regola. Re- 
gola in gran parte le sue attioni coi moti del cielo, dei quali 
è molto intelligente, ancorche con censure grandissime a tutti 
gli altri n’habbia prohibito lo studio. Li suoi moti sono 
subiti e vehementi, tali che alcuna volta confinano con 
la pazzia, non potendo con la patienza frenarli, se ben 
egli dice che questa commotione della bile di quando in 
quando vaglia molto eccitando il calore alla preservatione di 
sua salute. Cavalca, villeggia, cammina, ama l’esercitio. Non 
s'affligge per le cose moleste: e tutte queste parti concor- 
rono a predirli qualche anno di vita ancora, non ostante che 
nel tempo del mio soggiorno assai decaduto sia. 

E arrivato al papato con un servitio continuo di 30 e 
più anni alla corte. Fu prima prelato di segnatura e poi 
governatore di Fano. Poco appresso, per opera di Fran- 
eesco Barberini suo zio paterno, prelato di poco grido ma 
di gran ricchezze accumulate con parsimonia fiorentina, com- 
prò ufficii in corte e finalmente il chiericato di camera. Cle- 

«mente VII lo impiegò in diverse cariche, ma particolar- 
| mente sopra quella del novo taglio del Po, dacche sono ar- 
rivate in gran parte le differenze presenti dei confini con 
la republica, per la cognitione che professa di quell’ affare 
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loro, come si esperimentò nell’ altri negotii della dieta. Li 


Betleniani e suoi adherenti, ancorche non fosse all’ hora 


publicata la volontà dell'imperatore, sebbene si teneva per 


| 


sicuro che volesse fare eleggere re l'arciduca, non manca 


vano di contrariare al possibile. 

Soggiungerò un’esempio dell’ ardire di una donna in 
questo proposito, dal qnale, si come è straordinario, si co- 
nosceranno le forze di detti contrarii. La madre del barone 
Bathiani, che è de’ più principali signori di qualità e di stato e 
di adherenza d’Ungaria, hebbe ardire di mettere in conside- 
ratione all’ imperatrice che non doveva permettere che si 
facesse questa elettione, perche si veniva a pregiudicare a 
S. Mt stessa, poiche se Fosse venuta qualche disgratia alla 
vita dell’imperatore, lei per l’interregno, come coronata re- 
gina d’Ungaria, finche fosse stato eletto un nuovo re, ha- 
veria governato quel regno. Ma l'imperatrice, con somma 
prudenza dissimulando, le rispose che la ringratiava dell’ af- 
fetto, ma che lei doppo la morte dell’imperatore, se fosse 
sopravissuta, non voleva pensare ad altro che all’utile delli 
figli di Sua Mt suo marito: al quale subito diede parte della 
sopradetta proposta. 

Ma ancorche il negotio dell’elettione si stimasse già si- 
curo, l’impedì tuttavia molti giorni il contrasto grande nato 
tra ministri più supremi di Sua Mt, includendosi ancora mons" 
arcivescovo di Strigonia et il nuovo palatino con mons" can- 
celliere et altri che vi havevano interessi, come era l’am- 
basciatore di Spagna et io come indegno ministro apostolico. 
Il contrasto fu, se seguita detta elettione si doveva far su- 
bito la coronatione. Alcuni dicevano di sì: perche con questa 
.veniva l’areiduca ad assicurarsi totalmente nel regno, il che 
non saria stato se fosse stato salamente eletto, per l’accen- 
nata di sopra elettione del Gabor, essendo gli Ungari huo- 
mini volubilissimi e per lo più infedeli: 2° dicevano che 
la coronatione, se si fosse fatta, haveria giovato assai nella 
prima dieta imperiale, se l’imperatore havesse voluto far 
eleggere Sua Altezza in re de’ Romani: 3° per il matrimonio 
dell’ infanta di Spagna, essendosi colà dichiarato di volere 
l'arciduca prima eletto e coronato re di Ungaria. Altri per 
il contrario, tra quali ero io et il padre confessore dell’ im- 

eratore, dicevano che questa coronatione non si doveva 
are all’ hora, perche li stati di quel regno non haveriano 
mai permesso che seguisse detta coronatione se Sua Altezza 
non havesse promesso loro e giurato, tanto nelli puntf"po: 
litici come di religione, tutto quello che promise il padre 
stando nelli maggiori pericoli: onde non vi essendo all’ hora 
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detti pericoli e potendo con il tempo migliorarsi assai le 
cose di S. A., 0 per la morte del Gabor o per li felici 
successi dell’ imperio e per altro, non era bene intrigare 
la conscienza di questo principe giovane con serrarli la porta 
a’ progressi della religione et impedirgli insieme l’acquisto 
di maggiore autorità politica e dominio rel regno: 2° dice- 
vano, e questo per lo più li camerali, che nella coronatione 
vi saria andata una buona spesa, come ancora nell’accresci- 
mento della corte di Sua Altezza, onde stando all’hora im- 
minente la spesa grossa del viaggio d’Ulma, si saria potuto 
differire in altro tempo, non potendo probabilmente appor- 
tare alcun detrimento detta dilatione, perche se il Gabor 
havesse voluto pigliare pretesti, venendo qualche accidente 
di morte all'imperatore, tanto l’haveria pigliato ancorche 
l'arciduca fosse stato coronato, come fece contro l’impera- 
tore ancorche fusse eletto e coronato: che per elettione in 
re de’ Romani e per il matrimonio dell’ infanta di Spagna 
bastava che l'arciduca fusse vero re d’Ungaria, e come tale 
si potesse intitolare per la sola elettione. Standosi dunque 
în questo contrasto, ancorche l'ambasciatore di Spagna facesse 
nuove instanze per la coronatione, dicendo che in Spagna 
non haveriano fatto il matrimonio dell’ infanta con l’arciduca, 
stimandosi altrimenti la successione nel regno non sicura, 
Sua M con la solita sua pietà si dichiarò che non voleva 
che si facesse, stimando secondo il consiglio del suo padre 
confessore che fosse contro conscienza se l'arciduca havesse 

iurato, come non poteva far di meno, quello che era stata 


orzata giurare Sua M'è nelli pericoli grandi, quali all’ hora 
vi erano. 


113. . 
Relatio status ecclesiae et totius dioecesis Augustanae 1629. 


Bon feiner befondern VBebeutung. Es wird nur bauptfäch- 
lich auf die Stadt Augsburger Verhältniffe Rüdficht genommen. 

Die Wirffamfeit und endliche Entfernung der proteftanti= 
fchen „Pſeudodoctoren“ aus Augsburg ift der vornehmfte Gegen- 
ftand Des Autors. 

Er Hofft, Daf nachdem dieß Befonder8 durch Hieronymus 
Imbof und Bernh. Reblingen bei bem Kaifer durchgefeßt war, 
in furzem alle8 wieder Fatholifch werden folle. 


Au 
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Legatio aposte- P. Aloys. Carafae episcopi Tricaricensis se- 
dente Urbano VIII Pont. M. ad tractum Rheni et ad 
prov. inferioris Germaniae obita ab anno 1624 usque 
ad annum 1634. Ad C'e» Franc. Barberinum. 


. Eine fehr ausführliche Relation, auf 204 Blättern: wohl 
auch etwas weitfchweifig, noch enthält fie gute Sachen. 

Zuerft wird die Reife erzählt: wo denn auch das Unbedeu⸗ 
tende viel Plag wegnimmt. Der Nuntius fommt unter andern 
nach Fulda. Er macht fil ein Verdienſt baraus, Daf er vie 16 
Ahnen, die Jemand haben mufite welcher der Würde be Abts 
fähig fenn wollte, auf 8 herabgefett babe. 

Beſonders ausführlidy ift er über die Händel von Lüttich 
mit dem Bifchof, in die er felbft thätig eingriff: er verlegte ven 
Sig der Nuntiatur von Eöln nach Lüttich. 

Ohne Zweifel das Merkwürdigſte ift eine Schilberung der 
damaligen Tatholifchen Univerfitäten in dem Sprengel ber Nun- 
tiatur. 

Wir fehen varaus, wie fo ganz ver höhere Unterricht in 
biefer Zeit in ben Händen der ISefuiten Tap. Sie waren bie 
Meifter in Trier und Mainz; Paderborn, Münfter, auch Osna⸗ 
brüd, wo man erft vor Turzem eine nd Schule gegründet, wa⸗ 
ren durchaus in ihren Händen: fie Ichrten aber nur Humaniora, 
a und Theologie. Die Rechte wurden ganz vernach⸗ 
laͤßigt. In Com, welches noch immer die erfte von diefen Uni: 
verfitäten blieb, wurde die Mediein nur von zwei Lehrern vorgetra= 
gen, welche wenig Zuhörer Batten. Der Hauptübelftand in Eöln 
war früherhin, daß die Docenten allzureich mit Prabenden aus- 
geftattet worben. Earum opibus ad vitam clementem et sua- 
vem instructi, raro aut nunquam ipsi sacram doctrinam trade- 
bant, sed alierum vicaria opera passim utebantur. Hinc sine 

ondere et methodo instruebantur academici, et anni quindeni 
cile circumagi solebant priusquam universam illi theolo- 
giam audirent. Fa res vero antehac non parum incommoda 
uerat archidioecesi Coloniensi .et praesertim ditionibus Ju- 
liae Cliviae ac Montium, quod pro adeunda in iis animarum 


procuratione reparandisque religionis eatholicae ruinis parochi 
i 


et sacerdotes idonei hoc pacto nisi post longissimum diem 
non instituebantur. Die Väter Sefuiten ftellten vieß ab. Das 
Collegium zu ben drei Kronen, das ihnen übergeben warb, ges 


noß einen großen Auf: es batte 1634 über 1200 Schüler. Se 


ner Geift des Genufles ließ fich aber nicht fo leicht vertilgen. 
Die Magiſterſchmaͤuſe vermehrten die Koften der Promotion und 
den Luru8. „Tota quadragesima sunt quotidie academicorum 
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symposia.“ — Den Katholicismus und das Wohlleben der Cdl: 
mer beichreibt unfer Bifchof gar nicht übel. Populus Colonien- 
sis religionis avitae retinentissimus est, quam utique semel . 
susceptam nunquam deseruit. Tolerantur quidem in civitate 
familiae aliquae sectariorum, sed vetitum eis est exercitium 
omne sectarum suarum, et aere gravi mulctantur si qui clam 
habere privatos conventus et audire Lutheri aut Calvini buc- 
cinatores deprehendantor. In senatum ipsum nulli cooptan- 
tur qui catholici non fuerint, et quotquot in eo conscripti 
ad curiam veniunt, sententiam dicere aut ferre suffragium 
non possunt nisi prius eodem die intervenerint rei sacrae in 

rvximo palati senatorii sacello. Noctu ipsi cives excubias 
ıabent in potioribus plateis civitatis, nec vis aut injuria me- 
tui potest, quia strepitu quovis exciti adsunt et opitulantur, 
grassatores vero ac sicarios in vincula conjiciunt. Sed et 
piatene omnes catenis ferreis noctu vinciuntur, ne pateant 
iberis excursionibus, ideoque populus maxime in tranquillo 
agit. Inter alia plebis commoda illud imprimis commemo- 
rari debet, licere cuique ineunte hieme boves et sues emere 
eosque fumo arefacere ac in escam anni consequentis, qua 
vescuntur avide, domi servare. Spatium vero ejusdem anni 
eis concedi solet ad pretium repraesentandum, dum iuterim 
aliqui a senatu constituti mercatoribus solvunt: nec unquam 
opifices ulli, quamvis inopes, patiuntur suam fidem in ea re 
desiderari, quia deinceps haud foret integrum eis rursus ejus- 
modi annonam rei cibariae illo tam insigni subsidio aeris 
publici coemere. Sunt et triclinia tribuum communia, in 
eisque possunt omnes iis diebus quibus feriantur in hebdo- 
made, constituto pretio admodum facili, convivari. 

Es werden aber nicht allein Städte und Univerfitäten, fon= 
dern auch Fürſten und Begebenheiten geichilvert. Ferdinand von 
Göln: gravitate morum, professione pietatis et ingenii matu- 
ritate nulli secundus; Friedrich von Würzburg: linguarum etiam 
exterarum peritia, morum suavi quadam -gravitate, pruden- 
tissima dexteritate omnibus carus; Cafimir von Mainz: elo- 
quens vir in Germanico idiomate, legationibus functus. 

Auch von den Begebenheiten bringt 2. Caraffa manches Merk⸗ 
würbige bei. Sch weiß nicht, worauf fich die Meinung gründet, 
Wallenftein hätte Stralfund nehmen Fönnen, „si, quod multi 
existimant, pecuniam quam urbem capere non maluisset. 
Für ein großes Unglüd hält er e8, daß Tilly fich nicht bei der 
ee Bewegung von Sachen auf dief Land babe werfen dür⸗ 
fen. Sehr merkwürdig ift auch feine Schilderung dea Zuftandes 
von Col? nach ver Schlacht von Leipzig, und Der franzöfiichen 
Abfichten die in dieſem Momente hervortraten. 
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117. 
Relatione di q. Zuanne Nani K° Proc’ ritornato di amba- 
sciatore estraordinario da Roma 1641 10 Luglio. (Arch. Ven.) 


Mancherlei Mißhelligkeiten gab e8 unaufhörlich zwifchen Nom 
und Venedig: im Sabre 1635 trat noch eine neue der befonder- 
ften Art Hinzu. 

Eine magnifife Infchrift in prächtigen Worten, in ver Sala 
regia des Vatican von Pius IV aufgeitellt, bezeugte eine That 
der Venezianer, auf die fe fi) immer viel cingebilbet, die in ih⸗ 
ren Annalen prangte: einen Sieg über Friedrich Barbaroffa, durch 
den fie Papft Aleranver III von bem Verberben erreitet zu ha⸗ 
ben behaupteten. 

In Rom fand man aber allmählig fchon die Ausdrücke die= 
fer Infchrift unzulafig. Daß es hier hieß „Pontifici Venetae 
reipublicae beneficio sua dignitas restituta“, erklärte die im= 
mer flarrer werdende Ortbodorie für eine Art von Beleibigung. 
Der Geift der Rangftreitigfeiten, der vie Welt beherrichte, warf 
fih auch auf viefe fo Längft vorübergegangenen, verjchollenen Er- 
cignifie. Uber übervieß fing man auch an, die Wahrheit der 
Erzählung. wie fle in ven venezianifchen Gefchichtöbüchern enthal= 
ten ift, überhaupt zu bezweifeln. Es erfchienen Schriften von 
beiden Seiten. 

Es ift dieß eine Frage, Die noch bis auf den heutigen Tag 
immer wieber erneuert worden ift. 

Ih Tann nicht glauben, daß fie für Jemand zweifelhaft ſeyn 
—7— der von hiſtoriſcher Kritik auch nur den mindeſten Be— 
griff hat. 

Wie dem nun aber auch ſeyn mag, auf jeden Fall war es 
nicht allein hiſtoriſche UÜUberzeugung, ſondern auch politiſche Ei= 
ferſucht, was Urban den VIII vermochte jene Inſchrift zuerſt ver⸗ 
ändern, endlich ganz vertilgen zu Lafien. 

Von diefer Seite nahm es auch die Republik: da fich gerade 
die Irrungen über vie Grenzen, über ven Vortritt des neuen Pres 
fetto bitter und bitterer entwickelten, jo fenvete Venedig eine Zeit 
lang feinen regelmäßigen Geſandten nach Rom. 

Nani, der im Jahre 1638 dabin gieng, war nur au⸗ 
Berorventlicher Geſandter. Er blieb indeß gegen vierthalb Jahr, 
und feine Relation beweift DAB er fich eine gute Kenntniß von 
diefem Hofe verfchafft Batte. i 

Die Hauptabſicht bei feiner Miffion war, ven Papft zu ei= 
ner Unterflügung der Republik für ben Fall daß ſie von ten 
Garten angegriffen wuͤrde, welcher bamal8 febr nahe ſchien, zu 

ewegen. | 
Sonberbar, viefe Bitte fam dem Papft fogar erwünfcht. 
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Er findet e8 ganz monarchiſch. Von allen alten Eongrega- 
tionen verfammelt fich nur eine regelmäßig, die der Inquifition; 
— ie Cardinale haben feine weitern Vorrechte, ald dag man 
mit vem Wagen ftil halt wenn man ihnen begegnet, ben Pur⸗ 
pur, und die Stimme bei der Papftwahl: ver Bapft ift ihnen fo 
wenig geneigt, daß er in wichtigen Sachen eher geringere Prä- 
laten braucht, deren Hoffnungen mehr von ibm abbangen, als 
Garvinäle, die ſchon mehr Unabhängigkeit haben. 

Je ftrenger man aber die Zügel anzieht, defto mehr verliert 
man an Uutoritit. „L’antica veneratione sta oggidi molto 
diminuita.“ 

Vorzüglich unzufrieben waren die Einmohner von Urbino. 
Quei sudditi si aggravano molto della mutatione, chiamando 
il governo di preti tirannico, i quali altro interesse che d’at- 
ricchirsi e d’avanzarsi non vi tengono. Der Autor beklagt 
noch immer, daß Urbino in die Hände des Papfte8 gerathen feb, 
als einen großen Verluft für Spanien und für Venedig. 

In einem 2ten Theile fohilbert er nun die Perfönlichkeiten. 

Nacque il papa Urbano VIII del 1567 (Unbre 68) d'Aprile, 
onde cammina per li 69 di sua età, conservato dal vigore 
della complessione non soggetta a qualsivoglia malattia, e 
dalla vivacità dell’ ingegno. La statura mediocre, il color 
bruno, il pelo bianco, l'occhio vivo, il parlar pronto, la tem- 
peratura sanguigna e biliosa. Vive con pen regola. Re- 
gola in gran parte le sue attioni coi moti del cielo, dei quali 
è molto intelligente, ancorche con censure grandissime a tutti 
gli altri n'habbia prohibito lo studio. Li suoi moti sono 
subiti e vehementi, tali che alcuna volta confinano con 
la pazzia, non potendo con la patienza frenarli, se ben 
egli dice che questa commotione della bile di quando in 
quando vaglia molto eccitando il calore alla preservatione di 
sua salute. Cavalca, villeggia, cammina, ama l’esercitio. Non 
s’affligge per le cose moleste: e tutte queste parti concor- 
rono a predirli qualche anno di vita ancora, non ostante che 
nel tempo del mio soggiorno assai decaduto sia. 

E arrivato al papato con un servitio continuo di 30 e 
più anni alla corte. Fu prima prelato di segnatura e poi 
governatore di Fano. Poco appresso, per opera di Fran- 
cesco Barberini suo zio paterno, prelato di poco grido ma 
di gran ricchezze accumulate con parsimonia orentina, com- 
prò ufficii in corte e finalmente il chiericato di camera. Cle- 

us meate VII lo impiegò in diverse cariche, ma particolar- 
mente sopra quella del novo taglio del Po, dacche sono ar- 
rivate in gran parte le ‘differenze presenti dei confini con 
la republica, per la cognitione che professa di quell’ affare 
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e per il disgusto che allora non si eseguisse a modo suo. 
Fu poi dall’istesso Clemente mandato nuntio in Francia, 
prima estraordinario per tenere a battesimo il re presente. 
e poi ordinario di Enrico IV suo padre, dove si mostrò ze- 
lantissimo dell’ immunità ecclesiastica. Paolo V successore 
di Clemente lo confermò nella medesima legatione di Fran- 
«cia: poi lo fece cardinale, legato di Bologna, e ritornato a 
Roma prefetto della signatura di giustitia, carico d’onore et 
impiego ben grande. Finalmente del 1623 fu in luogo di 
Gregorio XV con pratiche molto artificiose assonto al pon- 
tificato nell’.età sua di 56 anni: et oggi corre il XII anno, 
con disgusto di tutta la corte, alla quale non meno che ai 
principi torna conto i pontificati brevi, perche tanto più ien- 
gono conto di tutti, abbondano nelle gratie, non temporaliz- 
zano come se fossero hereditarj del papato e finalmente la 
corte in generale trova impiego e foriuna nella frequenza 
delle mutationi. . 

In ogni stato hebbe il papa di se stesso grande opinione 
con affetti di dominio sopra gli altri e disprezzo al consiglio 
di tutti. Par ch'egli esercita oggidì tanto più liberamente 
quanto che si ritrova in posto sopra a tutti eminente. Ha 
- ingegno grande, ma non giudicio: 'ingegno, perche nelle cose 
che da lui solo dipendono e che riguardano la sua persona 
e casa, si è sempre condotto ove ha desiderato, senza omet- 
tere gl’inganni e gli artificii di lui molto connaturali, come 
si vide particolarmente nelle pratiche del suo papato, nelle 
quali seppe far convenire nella sua persona le due fattioni 
contrarie di Borghese e Ludovisio, solo col far credere al- 
l’una d’esser inimico dell’ altra: negli affari poi generali, nei 
quali si richiede il giudicio di saper ben congiungere gl’in- 
teressi della sede apostolica con quelli degli altri principi, 
si è osservato il papa esserne per sempre stato manthevole. 
Tale lo dichiarano il negotio di Valtellina: la guerra di Man- 
tova, che non sarebbe seguita se ìl papa si fosse dichiarito 
contro il primo innovatore: la perdita di Mantova, attribuita 
ai viveri che riceverono gli Alemani dallo stato eclesiastico, 
senza quali conveniva loro o disassediarla o morirsi: la pre- 
fettura di Roma data al nipote, privando la sede apostolica 
dell’ assistenza di tanti ministri di principi che sono il'più 
bel fregio di lei, et aggravando lo stesso nipote d’invidia, di 
riguardi e d’un posto assolutamente insostentabile dopo la 
morte del pontefice: il mal termine usatosi contro l’amba- . 
sciatore di V. Serenità mio precessore, lasciandolo partire senza 
soddisfattione: l’ultima comprotettione di Francia nel cardi- 
, male Antonio nipote prima persuasa et acconsentita, poi ri- 
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trattata e prohibita, con nota appresso il moudo di grande 
artificio, per non dire inganno, e con divisione della pro- 
pria casa. Tralascio il gran detrimento che sotto il presente 
pontefice ha fatto la religione cattolica in Fiandra et Ale- 
magna: i pericoli all’ Italia per la negata dispensa al duca 
di Mantova, e molto più per aversi portato il papa in modo 
che ha disgustato tutti i principi grandi e piccioli, che nessuno 
gli è amico: onde si è reso incapace di poter esercitar con 
essi loro quelle parti di autorità e di paterno consiglio che 
potrebbe pacificarli et unirli insieme alla difesa della reli- 
gione: parti che sono state così esattamente maneggiate e 
conosciute proprie de’ pontefici che per sostenere ıl nome 
di padre comune, dal quale proviene foro ogni veneratione, 
e per mantenere l’unione tra i principi christiani, che ca- 
giona in essi molta autorità, si sono esposti ad azzardi, a viaggi, 
a pericoli, non militando nel nome di padre quei puntigli 
ché nell’ intromissione degli altri principi possono facilmente 
incontrarsi. 

Si è sempre professato il papa presente neutrale, attri- 
buendo a sua gloria l’aver arricchita et ingrandita la sua casa 
senza comprar stati in regno di Napoli nè sottomettersi a 
favori dei principi grandi. Nell’interno però suo egli è af- 
fettionato a Francesi, le loro prontezze e risolutioni essendo 

iù conformi al genio di S. S'è, in ordine di che ha fatto 
e maggiori dimostrationi quando seguì l’acquisto della Ro- 
scella. Persuase la pace con Inglesi, affinche la Francia po- 
tesse accorrer al soccorso di Casale allora assediata dai Spa- 
oli: consigliò ai medesimi l’acquisto e la conservatione di 
Pinarolo per necessario ‘equilibrio alle cose d’Italia: trovò 
sempre pretesti di diferir o diminuir i soccorsi in Alemagna, 
con opinione, la qual vive tuttavia, che a S. S'è sia dis- 
iacciuta la morte del re di Suezia e che più goda o per 
dir meglio manco tema i progressi de’ protestanti che degli 
Austriaci. Anzi è opinion comune che quando anche fosse 
portato il papa dal card' Barberino tutto Spagnolo a qual- 
che unione con essi, tornerebbe facilmente a maggior rottura 
di prima. E la causa è questa: perche governandosi il papa 
con artificio e credendo che Spagnoli facciano il medesimo, 
saranno sempre tra di loro anzi gelosie d’inganni che con- 
fidenza di ben vera unione. 
Es ift nicht nöthig, die Schilderung der Nepoten, die Aluife 
Contarini giebt, hier aufzunehmen. Selbft Franz Barberino, ob» 
wohl ihn der Papft am meiften liebte, und er fich auch ganz den 
Geſchaͤften wibmete, hieng doch durchaus von feinem Oheim ab. 
Nessuno nipote di papa fu giamai alle fatiche del negotio 


214 Aluise Contarini Relatione 1632 — 1635. 


assiduo come egli è, non avendo minimo divertimento: ma 
egli è anche vero che nessuno manco di lui ha operato. 

Die Carbinaile zu fchildern giebt er auf. Er findet eine alle 
gemeine Heuchelei in viefer Corporation. Sarà tal cardle sa- 
nissimo che per facilitarsi il papato vorrà esser creduto in- 
fermo: caminando zoppica, discorrendo tosse, uscendo si sta 
tutto in una seggietta racchiuso. Tal altro che sarà buon 
politico, si mostrerà lontano da ogni negotio, nei discorsi 
s’ammutisce, ne’ quesiti si stringe le spalle, nelle risposte ge- 
neralizza. — Man kommt auf ven Gedanfen, daß dief die Ori= 
ginale jeyen, nach denen man jene Fabel von der Erhebung Sir= 
tu8 V erfunden habe. 

Es folgt der dritte Theil: über die politifchen Verhältniffe 
voll einpringender und lebendiger Einficht: wie gefagt, für uns 
der wichtigfte. 

So gut franzöfifch gefinnt Papft Urban auch war, fo wurde 
doch den Franzofen in ihren Firchlichen Forderungen nicht immer 
gewillfahrt. Bisogna anche confessare, ch’essi hanno addi- 
mandato delle gratie difficili, come la dispositione dell’abbazie 
di Lorena, la nullità de’ matrimonj tanto el duca Carlo di Lo- 
rena come di monsieur et altre simili. Auch war Franz Barbe= 
rino nicht fo fra auf der franzdfifhen Seite wie fein Obeim. 
Die Franzofen Hofften ſchon nicht mehr eine auffallenne Erflä- 
rung zu ihren Gunften, aber fie wußten auch, vaß der Papft nicht ge- 
gen fte ſeyn merde: felbft bas war fon ein großer Vortheil für fte, 
daß er für franzöfifch galt, und die Gegenpartei ihm nicht traute. 

Defto mißvergnügter waren die Spanier. Sie machten es 
dem CI. Borgia zum Vorwurf, daß er Urban VII babe wäh- 
len faffen, und man behauptete, daß diefer Cardinal nur durch Ver= 
fprechung von mancherlei Gnaden gewonnen worben fey. In ven 
Unterbanblungen über Valtellin, ver Politi] ber Franzofen, den 


Verhältniifen welche fi Baiern gegeben, wollten fie die Einflüfle. 


der Ungunft des Papftes wahrnehmen. Dagegen behauptete auch 
Barbering, daß die Zugeftänpniffe die er ihnen gemacht, Feine Une 
erfennung bei ihnen gefunden. Das Mißverftänpniß ift wechfel- 
feitig, ſehen wir. 

Am ausführlichften ift Contarini über bas Verbalnif Roms 
zu Venedig. Er findet, die Schwierigkeit fomme befonvers daher, 
weil, während andere Staaten von Rom al mächtiger gefürch⸗ 
tet oder ald weniger mächtig vernachläßigt würven, Venedig als 
gleich betrachtet und behandelt werde. 

In Rom ift man ſchon darüber empfindlich, daß Englan- 
der und Holländer einige Freiheiten bafelbit genießen. Wirb aber 
eiamal von Seiten der weltlichen Gerichte Gand an eine geift= 
liche Perfon gelegt, fo erhebt fich ein allgemeiner Sturm. 


Ho 
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Der Geſandte ift defimungeachtet der Meinung, daß man 
fich nicht irren laflen bilrfe. Gerade mit Denen, welche die bes 
liebteften jenen, welche vie meiften Beichtkinder "haben, fey der 
Nuntius beauftragt fi in beſtem Verhaͤltniß zu erhalten. „E 
VV EE tengano per constante, che col mezzo di questi tali 
vengono i nuntii a risapere il midollo delli arcani.“ Um 
fo motbwenbiger fey es, die Autorität ber Republik über fle nicht 
aufzugeben. 

Aber übervieß war man über die Grenzen fortwährend frei» 
tig. Urban VII wird mit nichten als ein Gönner der Venezia» 
ner betrachtet. Beſonders fuchte er Ancona zum Nachtheil von 
Venedig empor zu bringen. 


116. 


Discorso della malattia e morte del card! on, lt Aldo- 
brandino camerlengo di S* Chiesa col ri 
dezza del papa Clemente VIII. 1638. 


Es machte einen außerorbentlichen Cinbrud in Rom, daß 
die fo vor furzem erft gegrimbete Familie der Wibobranbini fo 
rafch untergieng. 

In biefem Cinbrud iù unfer Werkchen gefchrieben. E stato 
superato dalla morte quel gran ingegno! beginnt es. Es war 
von dem ganzen Saufe nur noch die Tochter von Johann Georg 
Aldobrandino übrig, welcher ein unermeßlicher Reichthum zufal 
fen mußte. 

Den BLufiand der römifchen Gefellfchaft bezeichnet folgende 
Stelle nicht übel: Il marchese Lodovico Lanti, il conte Gio. 
Francesco da Bagni, Berlingieri Gessi e Bernardino Biscia, 
aspettando tutti quatiro a gara il pontificato de’loro zii, am- 
bivano le nozze della principessa Aldobrandina. In der Hoffe 
nung auf das Pontificat ihres Oheims petteifem die pràfumti» 
ven Nepoten um die Hand der reichften Erbi . 

Dod ward weber dieſe Dermäblung noch auch die Macht 
eines Nepoten einem von ihnen zu 

Ippolita vermählte fich mit einem  Dorghefe Unfer Autor 
ift im größten Erflaunen. Paul V hatte die Aldobrandini vere 
folgt und den Vater der Ippolita felbît gefangen geſetzt. Jetzt 
vermäßlte fie ſich mit feinem Pronepoten. 

Jebod) fpäter gelamgte fe, wie wir wiffen, wirklich an ben 
Nepoten cine regierenden Papftes, Innocenz X, wozu die Um» 
ſtaͤrde und die Convenienzen des roͤmiſchen Hofes nun cine 
mal beftimmten. 
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117. 
Relatione di q. Zuanne- Nani K" Proc’ ritornato di amba- 
sciatore estraordinario da Roma 1641 10 Luglio. (Arch. Ven.) 


Mancherlei Mißhelligkeiten gab e8 unaufhörlich zwifchen Rom 
und Venedig: im Jahre 1635 trat noch eine neue der befonter- 
ften Art Hinzu. 

Eine magnifife Infchrift in prächtigen Worten, in ber Sala 
regia deg Vatican von Pius IV aufgeitellt, bezeugte eine That 
der Venezianer, auf die fle fich immer viel eingebilvet, die in ih- 
ren Annalen prangte: einen Sieg über Friedrich Barbaroffa, burd 
ben fie Papft Aleranver II von bem BVerberben errettet zu Da: 
ben behaupteten. 

In Rom fand man aber almählig fehon die Ausdrücke dies 
fer Infchrift unzuläßig. Daß es Bier hieß „Pontifici Venetae 
reipublicae beneficio sua dignitas restituta*, erklärte die im: 
mer flarrer werdende Ortbodorie für eine Art von Beleidigung. 
Der Geift der Mangftreitigfeiten, der die Welt beherrichte, warf 
fih auch auf diefe fo Längft vorübergegangenen, verjchollenen Er: 
eigniffe. Uber übervieß fing man auch an, die Wahrheit der 
Erzählung. wie fle in den venezianifchen Gefchichtöbüchern enthal- 
ten ift, überhaupt zu bezweifeln. Es erichienen Schriften von 
beiden Seiten. 

Es ift dieß eine Frage, die noch bis auf den heutigen Tag 
immer wieder erneuert worden ift. 

IH Tann nicht glauben, daß fie für Jemand zweifelhaft feyn 

nt der von Hiftorifcher Kritif auch nur ven mindeften Be⸗ 
griff Hat. 
Vie dem nun aber auch ſeyn mag, auf jenen Ball war es 
nicht allein Hiftorifche Überzeugung, fondern auch politifche Ei⸗ 
ferfucht, mag Urban ben VIII vermochte jene Infchrift zuerft ver= 
ändern, endlich ganz vertilgen zu laſſen. Ä 

Bon diefer Seite nahm es auch die Republif: da fich gerabe 
die Irrungen über die Grenzen, über ven Vortritt des neuen Pre 
fetto bitter und bitterer entwickelten, fo fenvete Venedig eine Zeit 
lang feinen regelmäßigen Geſandten nach Nom. 

Nani, der im Jahre 1638 dahin gieng, war nur au- 
Berorventlicher Gefanbter. Er blieb indeß gegen vierthalb Jahr, 
und feine Relation beweift daß er fich eine gute Kenntniß von 
biefem Hofe verfchafft batte. i 

Die Sauptabficht bei feiner Miffton war, den Papſt zu eis 
ner Unterflüßung der Republit für ven Fall daß fie von Sen 
certe angegriffen würde, welcher damals fehr nahe fchien, zu 

emegen. . 
Sonderbar, biefe Bitte fam dem Papft fogar erwünfcht. 
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Er fonnte diefe Nothwendigkeit ven unaufhörlichen Anforderun⸗ 
gen des Hauſes Oftreih, bas von Proteftanten und Franzoſen 
fo lebhaft bebringt wurde, entgegenfeßen. 

Gern hätte der Gefanbte ibn auch zur Vermittelung gioie 
[hen ben Friegführennen Mächten vermocht,.invefien genoß vieler 
Papft nicht das allgemeine Bertsauen Das hiezu nothwendig ge= 
wefen wäre Pullulando tante amarezze colle corone, re- 
stava fiacca, per non dir quasi odiosa; l’autorità del pon- 
telice. 

Im Übrigen bemerkt auch diefer Geſandte die Neigung Ur⸗ 
band militaäriſch ſtark zu erſcheinen. Von feinen Fortificationen 
mußte man ihm reden, wenn man mit ihm gut ſtehn wollte. 
Dft erwähnte er fie felbit. Er fagte wohl, vaß er binnen 20 
Tagen mehr ald 20000 PM. aufbringen wolle. Er zählte vie 
Geldmittel auf, vie er Babe. Für das nächfte Bedürfniß Batte 
er 400000 Sc. bei Seite gelegt: im Caftell, glaubte man, feyen 
von den fünf Millionen Dea Sirtus noch immer drei übrig. 

Hören wir, wie Nani die Perfon und die Regierungsweiſe 
dieſes Papftes fchilvert. 

Il pontefice è nel principio del settantesimo terzo della 
sua età e nel fine del XVII del pontificato, dopo un spatio 
di 324 anni che altro papa non ha goduto così longo go- 
verno. E di forze robusto e gagliardo, e per tale li piace 
di. esser creduto: et in effetto, levato qualche dubbio di 
flussioni e d’accidenti improvisi ai quali pare sottoposto, è 
in tale costitutione di buona salute che può mantenersi più 
anni. Usa governo esquisito nella sua cura. Al presente, 
ch'è più grave l’età, manco s’applica alle faccende, delle quali 
non suole però prendersi più disturbo di quello che vuole. 
La mattina è dispensata in audienze et in negotii, il dopo 
pranzo è riservato alla quiete et alla conversatione dome- 
stica, nelle quale è allegro e faceto, come in ogni altro dis- 
corso erudito e facondo, e nelle audienze stesse passa vo- 
lentieri dal negotiare al parlare di cose piacevoli e di stu- 
dio, al quale è dedito assai. Possede gran talenti e gran 
qualità. Ha memoria meravigliosa, petto e vigore che lo 
rende alle volte troppo costante nelli suoi sensi. Ha spiriti 

andi accresciuti dall esperienza del governo e dei negotii. 
eferisce assai al suo proprio parere, perciò non ama di 
consultare nè cura le qualità dei ministri, che possino maggior- 
mente far risplendere le sue risolutioni. Non molto inclina 
= al gratiare. È ardente, et alle volte con li ministri medesimi 
dei principi non ha potuto dissimulare il suo fervore. Ama 
che sia trattato seco con destrezza e soavità: e se vi è strada 
di poter far declinare dai suoi sensi l’animo di Sua S*è, que- 
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sta è sola la quale, se pure alle volte non può profittare, 
avanza certo, che se non si piega, almeno non si rompe. — — 

Nel governo presente è desiderata maggior e miglior 
consulta, perche dove manca il discorso, suole mancar la 

ione: e veramente pochissimi sono li ministri e pochi 
quelli che habbino autorità e confidenza a palazzo. A 
presso il pontefice non si sa alcuno che possi, e preponendo 
. Stà il proprio parere a quello di tutti, sogliono li altri 
o lodarlo o secondarlo. Si usò in altri tempi che havevano 
i papi appresso di se tre e quattro cardinali e con la loro 
discussione risolvevano i più gravi negotii, e si teneva per 
arcano dei nepoti medesimi introdurre suoi dipendenti nella 
confidenza del zio, per condurlo poi e guadagnarlo dove 0 
non potevano essi spuntare o non volevano scoprire gli af- 
fetti loro propr]. 

Barberino non ha voluto circuire in tal modo la libertà 
del papa: ma riservando a se solo il posto più vicino alle 
orecchie ‘di S. S4, obbliga gli altri a stare ritirati et al solo 
parer di lui sottoponere le proprie opinioni, non mostrando 
gusto che da chi si sia sì parli al pontefice di negotio senza 
sua precedente’ participatione. Non si serve però nè anco 
di questa autorità, che gode solo, con quella libertà che per 
avventura complirebbe al ben publico et al suo proprio in- 
teresse: ma non osando respirare contro le risolutioni e li 
sensi del papa, prende molte volte l’habito della costanza 
medesima di S. S‘è, essendosi in tal maniera sottoposto al 
disgusto delle corone e d’altri principi e di loro ministri per 
non divertire e non sopire molti strani accidenti. 

Appresso di questo li cardinali pur si dogliono e mas- 
sime le creature di non haver apertura nè confidenza. Di 
pochissimi ministri si serve il sig" card!*, mentre la mole 
dei negotii et altre circostanze di molti lo possono render 
bisognevole. Pancirola e Bicchi, auditori di rota, sono li 
più domestici e li più adoperati. 

Pancirola è soggetto maturo e di molta esperienza, che 
fa impiegato in Piemonte per la pace sin nel principio delle 
guerre di Mantova. Serve per hi negotii del governo dello 
stato ecclesiastico, e non havendo havuto che trattar meco, 
non mi resta che dire delle sue conditioni. 

Bicchi è di gran spirito, pronto et sagace: dirige quasi 
tutti li negotii dei principi, e particolarmente ha in mano 


% 


quelli della Republica. E dipendentissimo da Barbefino. = 


qualità che lo rende oltre modo grato al sig” cardinale. Ha 
incontrato disgusto di molti ministri de’ principi, nemeno è 
amato dall’ universale. Non ha altra esperienza che quella 
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é 
che li concede l’impiego presente, che è grande. Ha egli 
sempre trattato meco, e nelle mie lettere e nella forma dei 
suoi officii l’averanno più volte veduto descritto VV EE. 
Tratta con destrezza e con flemma e con altrettanto inge- 
gno e solertia. Della serenissima Republica parla con tutte 
le espressioni di riverenza e divotione. Tiene a cuore certo 
interesse di pensioni del cardinal suo fratello, del quale ho 
scritto altre volte. 
A questi aggiungerò mons" Cecca, segretario di stato, 
rche assiste al presente alla trattatione della lega. Non 
a egli talenti più che ordinarj: ma per la lunga esperienza 
della sua carica tiene buona informatione de’ negotii. E 
vecchio assai, e si crede vicino al cardinalato, se ben dalli 
nepoti è poco amato, ma molto rispettato per l’affetto che 
li porta la S'à Sua. Servì il segretario del pontefice men- 
tre fu nuntio in Francia, e con passaggio mostruoso di for- 
tuna ma solito della corte occupò il Igogo del padrone me- 
desimo, e mentre questo vive ancora con poco buona sorte, 
Cecca gode carico, rendite e speranze più che ordinarie. Ap- 
presso Barberino non vi sono altri di credito e di talenti che 
meritino d’esser osservati. 
Per il governo dello stato vi è consulta dei cardinali 
e dei prelati, che in due giorni della settimana discute di- 
verse occorrenze. Altre congregationi sono dell’ inquisitione, 
de propaganda fide, del concilio, de’ regolari, de’ riti e d’al- 
tri simili interessi. ‘Tutto però serve a discorso, perche la 
risolutione resta al gusto di S: S'è e del nipote. Una con- 
gregatione di stato si tiene di quando in quando avanti il 
papa per le occorrenze più gravi, e non v’intervengono che 
le creature e i più confidenti che hanno servito nelle nun- 
tiature: ma anco questa suole servire ad accreditare le de- 
liberationi più che a risolverle, perche nè si discorre nè si 
forma il decreto che per quell’ opinione nella quale si sot- 
tragge o si lascia intendere esser S. S'è, et in effetto si que- 
relano i pontefici di non haver di chi confidare, perche tutti 
li cardinali vivono con li loro interessi e rispetti verso i 
principi stranieri. 
118. 
Racconto delle cose più considerabili che sono occorse nel 
x &overno di Roma in tempo di mons" Gio. Batt* Spada. 


Aus ben lebten Zeiten Urbans VIII, voll von Zügen Des 
Lebend und ber Sitte, die Das Gebiet der Polizei und der Iuftiz 
berühren, und Bier recht urkundlich ficher aufbewahrt find. 
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popolo le manifatture che si erano fatte per distornelo: im- 
perciocche ognuno dal vederlo in cosi grande squallore et 
abbattimento di forze si sarebbe mosso a pietà, poiche chia- 
ramente conoscevasi che il male gli haveva ingombrata la 
mente et il vero sentimento del governo delle cose. Dopo 
la propositione delle chiese e dopo havere dato il cappello 
al inale Grimaldi partissi dal concistoro sommamente 
aggravato dal male, come gli fu predetto. 

Nel dì seguente fece un’attione con la quale si acqui- 
stò fama di gran pietà e degna di rimanere per esempio a 
tutti i principi ecclesiastici. Questa fu di chiamare alla sua 
presenza alcuni theologi in quella scienza e nella probità 
riguardevolissimi e dal papa creduti lontani dall’ adulatione, 
a quali fatta prima dare piena cognitione di tutti li beni et 
entrate ecclesiastiche delle quali in tempo del suo pontifi- 
cato haveva arricchita la casa Barberina, ordinò che gli ri- 
ferissero se in alcuna cosa egli haveva trapassato il potere 
e l’autorità sua: perche era preparato a ripigliare da’ nepoti 
tutto cio che aggravare gli poteva la coscienza avanti al tri- 
bunale di dio. Li theologi furono il cardinale de Lugo, il 
padre Torquato de Cupis della compagnia di Gesù, et al- 
cuni altri. E si animò il papa a fare questa attione dal se- 
reno che vide in fronte al cardinale Barberino, quando chia- 
matolo prima di tutti lo fece partecipe di questo suo pen- 
siero, che non ostanti l'’ombre passate quasi volle parere di 
volere da lui prenderne consiglio. Lodò il cardinale la pietà 
della Stà Sua, e mostrò di haverne particolare contento, spe- 
rando maggiori felicità dalla mano liberalissima di dio, men- 
tre solo per sodisfare a Sua Divina Maestà tutto cio si fa- 
ceva. Dicesi che il parere uniforme de’ theologi fu, che 
havendo Sua S“% arricchiti li suoi nipoti, poteva con sicura 
coscienza lasciarli godere tutti li beni che haveva loro con- 
ceduti, e cio per due ragioni: l'una perche havendo pro- 
mossi al cardinalato una quantità di soggetti quali non ha- 
veva proveduti di entrate secondo il loro grado, li medesimi 
nipoti havessero comodità di accomodarli secondo il loro 
bisogno: l’altro motivo per quietare la coscienza del papa 
fu, che havendo li sopradetti nipoti in sì lungo principato 
e nelle passate guerre contratto l'odio e l’inimicitie con di- 
versi principi, era ragionevole di lasciarli ben comodi per 
mantenere il loro grado, anche per riputatione della sede 
apostolica, e non essere vilipesi, come suole accadere a quelli 
che dalla cima del dominare si riducono a stato inferiore - 
onde l’essere bene provisti di ricchezze e di beni di fortuna 
gli havrebbe fatti maggiormente rispettare: et oltre di cio li 
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2. La confessione di Tomaso Orsolini da Recanate. 
Che per instigatione di fra Domenico Brancaccio da Bagna- 
rea Augustiniano era andato a Napoli per scoprire al vicerè 
un supposto trattato di principi d’invadere il regno di Na- 

oli con interessarsi ancora S. S'è, e ch’il rimedio era di 
ar morire uno de’ collegati o il papa: al che fare s’offeriva 
il padre Bagnarea sudetto, mentre se li dessero sc. 3000, 
quali voleva dare al sagrista di N. Ste, già reso inhabile, e 
succedendo egli in quel carico, li haverebbe posto il veleno 
nell’ hostia ch’avesse dovuto consegrare S. S'è nella messa, 
© pure quando non fosse succeduto sagrista, haverebbe ope- 
rato che lo speciale Carcurasio suo parente, mentre medi- 
cava le fontanelle a S. St, vi ponesse il veleno: non passò 
però ad esprimere al vicerè questi particolari, poiche ha- 
vendogli accennato di dover far morire il papa, vide ch’il 
vicerè non sì applicò. 


119. 


Historica relatione dell’ origine e progressi delle rotture nate 
tra la casa Barberina et Odoardo Farnese duca di Parma 


e Piacenza. (Bibliothef zu Wien. Historia Prof. n. 899. 
224 BI.) 


Eine Parteifchrift, in Vriefform überfandt, in welcher ver 
Urfprung jener Irrungen ganz bem übeln Willen der Barberini 
zugefchrieben wird. Die Monti der Baronen Inüpft auch biefer 
Autor an die Monti des Staates: leicht habe der Papft vie er= 
forverliche Erlaubniß gewährt: er habe dadurch die Baronen fich 
nur noch unterwürfiger gemacht. (Nella erettione di simili 
monti il principe era mallevadore, riservatosi il beneplacito 
di poterne dimandare l’estinttone a suo piacimento. ) 

Ich finde nicht, daß dieſes Werk tro feines Volumens be= 
fondere Auffchlüffe ertbeilte, oder, Da wir deren in dieſem Falle 
ja nicht einmal bevürfen, daß es großes Verbienft Ditte. Das 
Merkwürdigſte find wohl feine Angaben über die antiöftreichi- 
(hen und in gewiflem Sinne antifatholifchen Tenvenzen Papft 

rbanß. 

Si lasciava tal volta intendere, essergli ben grati li pro- 
gressi de’ cattolici contra li heretici, ma esservi insieme da 

. temere che un giorno queste prosperità cadessero a danno 
. € precipitio de’ medesimi per le gelosie che si sarebbero 
‚„svegliate in tutto il mondo, che il imperio dovesse assorbir 
ogni residuo di libertà che vi rimaneva. Corse fama per 
tutte le corti che dalli impulsi d’Urbano originassero quelle 
ombre del duca Massimiliano di Baviera, che apersero una 
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gran scisma nell’ unione de’ principi cattolici posti su i sbalzi, 
che domati li heretici fosse per convertirsi lo sforzo delle armi 
Austriache a danni di quei medesimi che erano stati mini- 
stri delle grandezze di quella casa: e per dir tutto, vi fa 
chi in quei tempi si vantò di sapere che la missione di 
Ceva, confidente ministro della casa Barberina, in Francia 
con titolo di nontio straordinario, havesse ne’ suoi più re- 
conditi arcani secrete commissioni d’eceitare il re di Fran- 
cia a mischiarsi nelle turbulenze di Germania, a fine che 
intendendosi con Baviera si pensasse al modo di alzare qual- 
che argine alla crescente potenza della casa d'Austria. 

Es zeugt wenigfiend für die Verbreitung folcher Anfichten 
in dieſer Zeit. . 


120. 


Della vita di papa Urbano VIII e historia del suo pontifi- 
cato scritta da Andrea Nicoletti. 8 Binbe in folio MS. 


Es ift febr zu Debauern, daß es von den ausgezeichneten 
Perſonen der Weltgefchichte fo wenig gute oder aud nur brauch- 
bare Lebenöbefchreibungen giebt. 

Die Urfache viefes Ubelftandes ift nicht in einer Vernach⸗ 
Tifigung ihres Andenkens zu fuchen, das vielmehr von ven Un= 
gehörigen, wenn nicht überfchäßt, doch fehr hoch gehalten zu wer- 
den pflegt: er Bat eher folgenden Urfprung. 

Im Anfang, wo das Undenfen frifch ift, das Material noch 
zufammen ‚gebracht werden Tann, nimmt man Rüdficht auf die 
Zeitgenofjen: man wagt nicht alles zu fagen: eine Menge Per= 
fönlichkeiten würben compromittirt und taufend Animofitäten ge⸗ 
gen ben Helden felbft hervorgerufen werben. 

Später, wenn die Zeitgenofien auch dabingegangen find, wenn 
man nun fich getrauen Dürfte zu reden, ift auch bag Unbenfen 
verlofchen, die Materialien find zerftreut, bag Interefîe felbft hat 
abgenommen, und erwacht nur in Denen wieder, die nun vom 
Stanbpunft der Hiftorifchen Wiffenfchaft Ber unterrichtet zu mer= 
den wünfchen. 

Da traf man nun in Italien dfterd folgende Auskunft. 

Einem vertrauten Freunde oder Diener des Haufes, ver ini 
Allgemeinen mitmiffend und unterrichtet fenn mußte, wurden vie 
Materialien übergeben: er ftellte fie zufammen, orpnete fie an 
und verband fie zu einer zufammenbangenden Erzählung; jedoch 


für ben Drud wurve viefelbe nicht beftimmt: fie warb Sano- = 


fchriftlich in bem Archiv des Gaufe8 aufbewahrt. 
Dergeftalt fchonte man vie Sufceptibilitàt der Beitgenofien 
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und erhielt doch auch die Möglichkeit vereinftiger Auffrifchung 
cine rafd verſchwindenden Andenkens in voller Wahrheit. 

Zu den Werfen viefer Art gehört die Arbeit des Andrea 
Nicoletti. 

Sie enthält die Erinnerungen des Gaufe8 an die Perfün- 
lichkeit und die Handlungen Urbans VII: Das aber was ihr Kör- 
per giebt, was die Maffe ausmacht, ift die Aufnahme ver ges 
famnıten gefandtfchaftlichen Gorrefponvenz, wie fle in den 21 Jah⸗ 
ren Urbans gepflogen worven war. 

Diefe Lebensbefchreibung befteht wefentlich aus einer Com⸗ 
pilation der Nuntiaturvepefchen. 

Es find nicht die Tinalberichte, vie eigentlich fogenannten 
Relationen, fondern die Depefchen felbft: wie ſich das denn auch 
für eine Lebensbefchreibung ziemt; der Papft erfcheint darin im- 
mer felber anorbnend, befchließend, bandelnb. 

Ich Habe gefehen bag man in Venedig ähnliche Zufammen- 
ftelungen verfucht Hat: aber ba die Thätigfeit der Republif ver- 
fchwindet, ung nur die Maffe der eingegangenen Nachrichten vor⸗ 
gelegt wird, ohne daß eine Rückwirkung fichtbar hervorträte, fo 
gerfireut fich die Aufmerffamfeit gar bald, und ermibet. 

Hier ift e8 ganz anderd. Der Beruf des Papftthums, die 
verwidelte politiiche Stellung Urbans VII, vie unmittelbare Bes 
deutung aller Nachrichten für ein großes Weltereigniß bringen 
Einheit und Interefie hervor. 

E8 liegt am Tage, wie überaus wichtig nun die Nachrich- 
ten die bier vorkommen, für die Periode des vreißigjährigen Kries 
ges in Deutfchland find. Sie erläutern ihn in jenem Momente. 

Wo der Autor uribeilt over in feiner Perfon referirt, wird 
man ihm freilich nicht unbedingt zu folgen haben. Sie und va 
gebrach es ihm vielleicht an ven echten Nachrichten: die officielle 
Farbe ließ fich bei bem Urfprung und der erften Conception ei- 
nes ſolchen Werkes nicht verleugnen. Ich will nur Ein Beifpiel 
anführen. Im dritten Bande feines Werkes p. 673 behauptet 
Nicoletti, Urban VILI babe ben Abſchluß eines Friedens zwifchen 

England und Franfreih im Iahre 1629 mit bitterm Herzeleid 
erfahren (il rammarico fu acerbissimo); jedoch aus Aluife Con⸗ 
tarini, ber an allen Verbanblungen perfünlich Antheil nahm, ſe⸗ 
ben wir, daß der Papft jene Unterbandlung, jenen Abſchluß fo- 
gar angeratben Batte. Der Irrtbum Nicoletti8 rührt daher, daß 
ihm in bem unabfehlichen Überfchwang feiner Correfpondenzen 
biefe Notiz entgangen war und daß er den Papft nach ver Ibee 

= 2 feines firchlichen Stellung beurtheilt. So fommt noch manches 
andere vor. Jedoch das Bindert nicht, bem Autor zu glauben 
wo er nur ercerpirt. 
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gran scisma nell’ unione de’ principi catioliei posti su i sbalzi, 
che domati li heretici fosse per convertirsi lo sforzo delle armi 
Austriache a danni di quei medesimi che erano stati mini- 
stri delle grandezze di quella casa: e per dir tutto, vi fu 
chi in quei tempi si vantò di sapere che la missione di 
Ceva, confidente ministro della casa Barberina, in Francia 
con titolo di nontio straordinario, havesse ne’ suoi più re- 
conditi arcani secrete commissioni d’eccitare il re di Fran- 
cia a mischiarsi nelle turbulenze di Germania, a fine che 
intendendosi con Baviera si pensasse al modo di alzare qual- 
che argine alla crescente potenza della casa d’Austria. 

Es zeugt wenigſtens für die Verbreitung folcher Anſichten 
in Diefer Beit. . 


120. 


Della vita di papa Urbano VIII e historia del suo pontifi- 
cato scritta da Andrea Nicoletti. 8 Bande in folio MS. 


Es ift febr zu bevauern, daß es von den audgezeichneten 
Berfonen der Weltgefchichte fo wenig gute over auch nur brauch⸗ 
bare Lebenöbefchreibungen giebt. 

Die Urfache diefes UDelftande8 ift nicht in einer Vernach⸗ 
laͤßigung ihres Andenkens zu fuchen, das vielmehr von den An- 
gehörigen, wenn nicht überjchägt, doch fehr hoch gehalten zu wer- 
den pflegt: er bat eher folgenden Urfprung. 

Im Anfang, wo das Andenken frifch ift, bas Material nodi 
zufammen ‚gebracht werben Tann, nimmt man Rückſicht auf die 
Beitgenoffen: man wagt nicht alles zu fagen: eine Menge Per: 
fünlichfeiten würven compromittirt und taufend Animofitäten ge⸗ 
gen ven Helden felbft hervorgerufen werben. 

Später, wenn die Zeitgenofjen auch vahingegangen find, wenn 
man nun fich getrauen vürfte zu reden, ift auch bag Andenken 
verlofchen, die Materialien find zerftreut, bag Interefle felbft hat 
abgenommen, und erwacht nur in Denen wieder, die num von 
Standpunkt der hiftorifchen Wiffenfchaft Ber unterrichtet zu wer- 
den wünfchen. 

Da traf man nun in Italien dfterd folgende Auskunft. 

Einem vertrauten Freunde over Diener des Haufes, der im 
Allgemeinen mitwiffend und unterrichtet ſeyn mußte, wurden die 
Materialien übergeben: er ftellte fie zufammen, ordnete fie an 
und verband fie zu einer zufammenhängenvden Erzählung; jedoch 


für den Drud wurde diefelbe nicht beftimmt: fie warb Santa 


fhriftlich in bem Archiv des Hauſes aufbemahrt. 
Dergeftalt fchonte man tie Sufceptibilitàt ber Beitgenoffen 
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und erbielt doch auch die Möglichkeit dereinſtiger Auffrifchung 
cine8 raſch verſchwindenden Andenkens in voller Wahrheit. 

Zu den Werfen bdiefer Art gehört die Arbeit des Andrea 
Nicoletti. 

Sie enthält die Erinnerungen des Haufes an die Perfön- 
lichfeit und die Handlungen Urbans VIII: das aber was ihr Kör- 
per giebt, mas die Mafie ausmacht, ift die Aufnahme ver ges 
famnıten gejandtfchaftlichen Correfpondenz, wie fie in ven 21 Jah⸗ 
ren Urbans gepflogen worven war. 

Diefe Lebensbefchreibung befteht wefentlich aus einer Com: 
pilation der Nuntiaturvepefchen. 

Es find nicht vie Finalberichte, Die eigentlich fogenannten 
Relationen, fondern die Depefchen felbft: wie ſich bas denn auch 
für eine Lebensbefchreibung ziemt; der Papſt ericheint darin im- 
mer felber anorbnend, befchließenn, handelnd. 

Id babe gefehen daß man in Venedig ähnliche Zuſammen⸗ 
ftellungen verfucht bat: aber ba die Thätigkeit der Republif ver- 
ſchwindet, ung nur die Maffe der eingegangenen Nachrichten vor⸗ 
gelegt wird, ohne bag eine Ruͤckwirkung fichtbar bervorträte, fo 
zerftreut ft) die Aufmerffamfeit gar bald, und ermiibet. 

Hier ift e8 ganz anderd. Der Beruf ded Papftthums, die 
verwidelte politiiche Stellung Urbans VII, die unmittelbare Bes 
deutung aller Nachrichten für ein. großes WeltereigniB bringen 
Einheit und Intereffe hervor. 

Es liegt am Tage, wie überaus wichtig nun die Nachrich- 
ten die bier vorkommen, für die Periode des vreißiglährigen Krie- 
ges in Deutichlann find. Sie erläutern ihn in jedem Momente. 

Wo ver Autor uribeilt oder in feiner Perfon referirt, wird 
man ibm freilich nicht unbeningt zu folgen haben. Sie und da 
gebrach es ihm vielleicht an ven echten Nachrichten: die officielle 
Farbe ließ fich bei bem Urfprung und der erfien Conception eis 
nes folchen Werkes nicht verleugnen. Ich mill nur Ein Beifpiel 
anführen. Im dritten Bande feines Werkes p. 673 behauptet 
Nicoletti, Urban VIII babe ven Abfchluß eines Friedens zwiſchen 

‘ England und Frankreich im Jahre 1629 mit bitterm Setueleio 
erfabren (il rammarico fu acerbissimo); jedoch aus Aluife Con- 
tarini, ber an allen Verhandlungen perfönlich Untbeil nahm, ſe⸗ 
ben wir, baf der Papft jene Unterbanblung, jenen Abfchluß fo= 
gar angeratben Batte. Der Irrthum Nicolettis rührt daher, daß 
ihm in dem unabfehlichen Überfchwang feiner Correfpondenzen 
diefe Notiz entgangen war und daß er den Bapft nach der Idee 

vez feines Firchlichen Stellung beurtbeilt. So fommt noch manches 
andere vor. Jedoch das hindert nicht, bem Autor zu glauben 
wo er nur ercerpirt. 
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Sein Verfahren ift, daß er die Papiere geradezu herüber⸗ 
nimmt, in aller Ausführlichfeit, nur mit folchen Abänverungen 
wie fie eine Erzählung nothwendig macht. Es fonnte Höchftens 
her Fall feyn, Daß er einiges weggelaflen oder unigeftellt batte. 
Bei der Natur feiner Aufgabe, die nur barin Beftand das Gege- 
bene zufanımenzuftellen, und ber Beichaffenheit nes Werkes über- 
haupt, bas ja nicht für das Publicum beftlimmt war, ift vieß in- 
Def von vorn herein nicht vorauszufeßen, und ich babe davon 
feine Spur gefunten. 

Obwohl ich alle biefe Bände fleißig durchgegangen, und tie 
Gelegenheit nicht verfiumt habe mich eines fo bedeutenden Stofs 
fes für die Welthiftorie zu bemächtigen, fo wäre doch unmöglich, 
an diefer Stelle bavon weitern Bericht zu erflatten. Wer fich 
mit Correfpondenzen befchäftigt Hat, weiß, wie viel man fefen muf 
um über irgend ein Bactum ind Klare zu fommen. Ein fo weit- 
fchichtiged Material fann ich nicht in diefe8 Buch aufnehmen. 

Es folge jedoch die Schilderung ver Tegten Augenblide Ur 
bang VIII, vie recht merkwürdig ift, und feiner Bergönlichfeit, mie 
fie ber Autor auffafte; aus bem achten Bante, am Schluß. 

Erano in quei giorni, heißt e8 dort, nel fine di Giu- 
gno caldi eccessivi in Roma e molto più del solito peri- 
colosi: nondimeno, parendo al papa di essersi alquanto ri- 
havuto, e sapendo che diciasette chiese erano senza i loro 
vescovi, e non havere il cardinale Grimaldi, tornato dalla 
nuntiatura di Francia, ricevuto il cappello cardinalizio, si di- 
chiarò di volere tenere il concistoro nel prossimo lunedì. 
Il cardinale Barberino credette di poterlo indurre anche alla 
promotione de’ cardinali: perciò non gli oppose la pericolosa 
sua debolezza e la febbre lenta che se eh: poteva raddop- 

iare, anzi lodò il pensiero e confortollo, che fosse quasi 
in sicuro della sanità. Divulgatasi la voce del futuro con- 
cistoro, mentre si teneva il papa da alcuni moribondo e da 
altri indubitatamente morto ma che per alcuni giorni si fosse 
la morte di lui occultata, si vide la maggiore parte di Roma 
impaurita, benche ciascuno fingesse nel viso allegrezza e con- 
tento per la ricuperata salute. Accortosi dapoi il cardinale 
Barberino che il papa non voleva venire alla promotione di 
alcun cardinale, giacche ne mancavano otto nel sacro colle- 
gio, o perche non rimanesse sodisfatto de’ soggetti che se gli 
proponevano, o perche lasciar voleva al successore quella 
cura, fece con ragioni efficacissime e con preghiere l’ultima 
pruova di dissuadergli in quei giorni il concistoro, e #anto 
più si adoperò quanto vedeva, oltre il danno del papa, che 
egli sarebbe rimasto in discapito della stima e del credito 
suo, perche non facendosi i cardinali si sarebbe confermata 
l’opi- 
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l’opinione che universalmente correva, che egli per cagione 
delle guerre fosse caduto dalla potenza che haveva appresso 
il papa, e che se havesse la S% Sua allungata la vita, ha- 
vrebbe dominato il cardinale Antonio. Non essendosi a quelle 
preghiere e ragioni mosso il papa, monsignor.Roscioli, co- 
noscendo di dare gusto al cardinale Barberino e di giovare 
alla vita di Sua S* col rimuoverlo dalla detta deliberatione, 
confidato nella benevolenza di Sua B®° verso di se, stabilì 
di adoperarsi con ogni efficacia possibile, anche a nome 
pubblico de’ cardinali e della città di Roma, di volerlo dis- 
suadere dal concistoro. Preso adunque il tempo opportuno, 
entrò dal papa, e postosegli inginocchioni gli disse di non 
volerlo supplicare a nome de’ suoi ministri nè per parte 
de’ suoi nipoti nè della casa Barberina, ma della città tutta 
di Roma: imperciocche essendo la S'è Sua stata eletta per 
la salute de’ popoli e per governare la chiesa, abbandonando 
la cura di se medesima con esporsi inferma a pericoloso 
accidente veniva insieme a lasciare in abbandono la città 
et il governo commessole della chiesa, non senza grandis- 
simo dolore di tutti: importare più il suo bene o il suo male 
alla christianità che alla casa Barberina o alla S* Sua me- 
desima: che percio se non voleva differire quella fatica alle 
preghiere de’ nipoti, lo facesse almeno per l’istanze della 
città di Roma, che la supplicava.. Il papa dopo di essere 
stato alquanto pensoso rispose di non curarsi di prolungare 
iù la vita, conoscendo il pontificato non esser più peso 
helle sue forze, et iddio havrebbe proveduto alla sua chiesa. 
Dopo questa risposta essendosi alquanto trattenuto, si accorse 
monsignor Roscioli che il papa haveva gli occhi pieni di 
lagrime e sospirando si rivoltò al cielo e proruppe in fer- 
venti preghiere a dio accioche la maestà sua divina lo vo- 
lesse liberare dalla vita presente, mostrandosene grandemente 
annojato. | 
Venuto finalmente il lunedi determinato per tenere il 
concistoro, concorse al palazzo gran moltitudine di popolo 
curioso di vedere il papa, che poco avanti haveva creduto 
per morto. Appena entrato, i cardinali si accorsero havere 
egli hormai finita la vita, imperciocche comparve languido, 
allido e quasi smarrito nelle parole, e particolarmente nel 
fine del concistoro mostrava di essere rimasto quasi senza 
intendimento. Fu data la cagione all’ eccessivo caldo della 
stagione accresciuto dalla calca della gente penetrata dentro: 
e non andarono senza biasimo i ministri più intimi del pa- 
lazzo et anche il cardinale Barberino per non havere impe- 
dito il papa da quella sì faticosa fontione, non sapendo il 
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popolo le manifatture che si erano fatte per distornelo: im- 
perciocche ognuno dal vederlo in così grande squallore et 
abbattimento di forze si sarebbe mosso a pietà, poiche chia- 
ramente conoscevasi che il male gli haveva ingombrata la 
mente et il vero sentimento del governo delle cose. Dopo 
la propositione delle chiese e dopo havere dato il cappello 
al cardinale Grimaldi partissi dal concistoro sommamente 
aggravato dal male, come gli fu predetto. 

Nel di seguente fece un’attione con la quale si acqui- 
stò fama di gran pietà e degna di rimanere per esempio a 
tutti i principi ecclesiastici. Questa fu di chiamare alla sua 
presenza alcuni theologi in quella scienza e nella probità 
riguardevolissimi e dal papa creduti lontani dall’ adulatione, 
a quali fatta prima dare piena cognitione di tutti li beni et 
entrate ecclesiastiche delle quali in tempo del suo pontifi- 
cato haveva arricchita la casa Barberina, ordinò che gli ri- 
ferissero se in alcuna cosa egli haveva trapassato il potere 
e l’autorità sua: perche era preparato a ripigliare da’ nepoti 
tutto cio che aggravare gli poteva la coscienza avanti al tri- 
bunale di dio. Li theologi furono il cardinale de Lugo, il 
padre Torquato de Cupis della compagnia di Gesù, et al- 
cuni altri. E si animò il papa a fare questa attione dal se- 
reno che vide in fronte al cardinale Barberino, quando chia- 
matolo prima di tutti lo fece partecipe di questo suo pen- 
siero, che non ostanti l’ombre passate quasi volle parere di 
volere da lui prenderne consiglio. Lodò il cardinale la pietà 
della Sta Sua, e mostrò di haverne particolare contento, spe- 
rando maggiori felicità dalla mano liberalissima di dio, men- 
tre solo per sodisfare a Sua Divina Maestà tutto cio si fa- 
ceva. Dicesi che il parere uniforme de’theologi fu, che 
havendo Sua Stè arricchiti li suoi nipoti, poteva con sicura 
coscienza lasciarli godere tutti li beni che haveva loro con- 
ceduti, e cio per due ragioni: l’una perche havendo pro- 
mossi al cardinalato una quantità di soggetti quali non ha- 
veva proveduti di entrate secondo il loro grado, li medesimi 
nipoti havessero comodità di accomodarli secondo il loro 
bisogno: l’altro motivo per quietare la coscienza del papa 
fu, che havendo li sopradetti nipoti in sì lungo principato 
e nelle passate guerre contratto l'odio e l’inimicitie con di- 


versi principi, era ragionevole di lasciarli ben comodi per . 


‘mantenere ıl loro grado, anche per riputatione della sede 
apostolica, e non essere vilipesi, come suole accadere a quelli 
che dalla cima del dominare si riducono a stato inferiore: 
onde l’essere bene provisti di ricchezze e di-beni di fortuna 
gli havrebbe fatti maggiormente rispettare: et oltre di cio li 
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medesimi nepoti havevano di loro natura tali viscere di chri- 
stiana pietà che havrebbero erogate l’entrate in beneficio 
de’ poveri et in altri usi pi. E con queste et altre ragioni 
mostrò il papa di quietarsi. 

Si andava dunque preparando alla morte, che da se 
stesso conosceva essergli vicina: ma fra questi pensieri e 
dispositioni si mostrava in tutti i ragionamenti pieno di giu- 
sto sdegno contro i principi d’Italia, sentendo immenso do- 
lore che havesse a restare memoria che in tempo del suo 
pontificato si fossero collegati contro di lui et havessero 
assalito con eserciti lo stato della chiesa: onde talvolta pro- 
rompeva in parole acerbe, come se fossero stati senza pietà, 
senza religione e senza legge, et implorava dal cielo giusta 
vendetta per vederli da dio gastigati prima di morire o al- 
meno pentiti. Già, come altrove si è detto, si era con loro 
fatta la pace, firmata dalla Stà Sua e sottoscritta: ma in essa 
non venivano li due cardinali Barberini nè compresi nè no- 
minati: onde le creature più fedeli giudicarono che mentre 
la casa Barberina era per la vita del papa ancora temuta, 
si dovesse impiegare ogni industria perche i principi Italiani 
li dichiarassero inclusi nella medesima pace. Et il cardinal 
Bicchi, che agli stessi principi andò plenipotentiario per parte 
di Francia, affermò che per non essere certi della morte 
del papa non sarebbero stati lontani dal trattarla e dall’ accet- 
tarla. Ma il cardinal Barberino con ordini precisi vietollo, 
ordinando al Bicchi che di cio non ne trattasse punto, an- 
corche i principi spontaneamente gliel’ havessero offerto: nè 
volle mai sopra di cio sentire consigli di alcuno, allegando 
per ragione che il volere loro essere inclusi ne’ capitoli della 
pace e nominati in essa altro non era che un farsi dichia- 
rare per autori di havere mossa la guerra, conciossiacosache 
ne’ trattati di pace non sia mai solito nè si costumi di no- 
minare i ministri, ma i principi e capi che a parte della 
guerra sono venuti. 

Vaeavano in quel tempo, come dianzi fu detto, otto 
luoghi nel sacro collegio de’ cardinali: onde grande era l’agi- 
tatione in che stava la corte, potendo così gran numero ca- 
gionare non picciola mutatione nelle cose de’ capi di fattioni 
già stabilite. Il papa, come più volte disse a noi il cardi- 
nale Barberino, desiderando che i cardinali fossero in maggiore 
estimatione e meglio proveduti di entrate, pensò di ridurre 
con particolare constitutione tutto il sacro collegio al numero 
di cinquanta: onde stava fisso in non fare altra promotione. 
Barberino però, conoscendo che col lasciare tanti luoghi va- 
canti non havrebbe il papa ottenuto l'intento et havrebbe 
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Da fand nun Cecchini zunächft, Daß die neue Auflage auf den 
Landmwein die Gemüther fchwierig mache. Er erklärte bem EL 
Barberini, bag fey eine Auflage welche die Roͤmer nie gelitten, 
wegen deren fie gegen Eugen IV aufgeftanben, — und bewirkte 
in der That, obgleich auf ven Ertrag derſelben ſchon ein Monte 
gegründet worden, daß Doch der Pächter auf der Stelle gerufen 
ward. Gern leiftete diefer Verzioht, er fab die größte Schwie⸗ 
rigfeit bei ber Erhebung vorher. Cecchini eilte auf das Capitol, 
wo die Nömer eine Berfammlung hielten, und theilte ihnen diefe 
Nachricht mit: fie wollten ibm anfangs nicht glauben, aber er 
ließ den Pächter rufen, der es dann Beftatigte. Alles ſchrie: 
„Viva papa Urbano, viva monsignor Cecchini.“ Man füßte 
ihm Sand und Kleider. 

Nod batte aber Cecchini feine höchite Stelle nicht erreicht. 
Er erlebte bas Glück daß noch einer feiner alten Gönner und 
vieleicht der eifrigfte von allen, Cardinal Pamfili, auf ben paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl flieg. 

In den erften Tagen waren die Barberini noch in Gunft 
bei Innocenz X; Cecchini befam pie Einladung, mit ven Beis 
ben Garvinälen beim Papft zu erfcheinen. „Hat Euch Cardinal 
Barberini etwas gefagt?” fragte ihn denn Innocenz. „Nein.“ 
. (Et wandte ſich erft an Franz, dann an Antonio, und bat fie zu 
reden. Sie meigerten fih. „Wir wollen Euch nicht länger pei⸗ 
nigen,” fagte envlich der Papft: „wir haben Euch zu unferm 
Datar gemacht: ihr ſeyd ben Herrn Barberini dafür verpflichtet, 
die und darum gebeten haben: gern haben wir e8 zugegeben.” 

Diefe Stelle batte indefi viel Unangenehmes. Der Payft 
war unbeftinbig, eigenfinnig, mißtrauifch. Aus andern Quellen 
wiflen wir, daß die Verwaltung Cecchinis nicht ganz ohne Tadel 
war: Donna Olimpia Maidalchina fonnte ibn nicht leiden, ſchon 
weil auch feine Schwägerin, Donna Clementia, Sefchenfe empfieng: 
ich habe viefe Dinge bereitö berührt: fie haben für die Vera 
waltung Innocenz X eine gemiffe Wichtigkeit: e8 erfolgten die ge 
Biaffigften, ärgerlichften Scenen. Cecchini ift glüdlich, Daß Donna 
Olimpia endlich entfernt ift: in ben Zeiten ihrer Ungnabe, fur 
nad) dem Tode Panzirolos, der im Nov. 1651 ftarb, alfo une 
gefähr Anfang 1652, fchrieb er dieſes Werkchen. 

Es fallt mir auf, Daß in demfelben nicht allein in der Ges 
finnung, ſondern bis in die einzeinften Ausdrücke fchon ein ganz 
modernes Wefen berrfcht, Das tägliche Leben römischer Prälaten 
von heute und geftern. 
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e riquadrata, la quale con la canitie rendeva il suo aspetto 
più venerabile. — — | 

Veramente era tanto amabile che da una troppa aper- 
tura in poi che dimostrava, se pure l’importanza del nego- 
tio non lo ratteneva, non vi era altro che da critici bene 
attenti vi fosse da tacciare. E se talvolta saliva in collera, 
ben presto tornava alla giocondit di prima. — — L'opi. 
nione de’ saggi era che con esso lui stimavasi necessario di 
essere 0 di alto sapere o di niuno o di poco: poiche sicome 
non isdegnava di essere guadagnato dalla saviezza dell’ uno, 
così compativa tanto all’altro che egli stesso lo soccorreva 
e sollevava, se però questo non fosse stato presuntuoso o, 
orgoglioso, abusandosi della humanità e buona conditione 
del papa, il quale duro et inflessibile fu sempre con gli or- 
gogliosi et arroganti, sicome altrettanto amorevole e benigno 
mostravasi verso i rispettosi e modesti. — — Verso i so- 
pradeiti servitori e verso anche i parenti propr era discre- 
tissimo in scegliere i tempi per valersene più comodi a quelli 
che a se stesso, non isdegnando talvolta di udire con pa- 
tienza qualche parola o atto di sentimento o di doglienze 
loro. nelle sue malattie pareva che pigliasse più dispia- 
cere de’ patimenti e vigilie degli assistenti a lui che del pro- 
prio male o de’ suoi dolori. Così anche non era facile a 
sfogamenti o lamenti delle persone: ma gli era grave il ne- 
gare o vedere partire da se alcuno discontento. Coi suoi 
più confidenti servitori era giocondissimo, e talvolta con essi 
usava de’ motti o come si suol dire de’sali ingegnosi. — — 
Non si scordò mai degli amici antichi, o fossero assenti o 
morti, et in questo fu ammirabile la sua benevolenza: onde 
ordinò al cardinale Biscia sua creatura, che era stato uno 
di quelli suoi più confidenti, accioche havesse la cura di 
dargli spesso nuova di loro, e se fossero morti, che pi- 
gliasse nota de’ loro discendenti per provederli all’occa- 
sioni. — — 

Fiorì in Roma nel suo tempo grandissima abbondanza 
di tutte le cose: e soleva dirc che egli da Firenze haveva 
havuto il suo nascimento, ma da Roma tutta la sua gran- 
dezza, et havrebbe voluto che ogni persona godesse la fe- 
licità del suo pontificato, che gli ufficj venali della cancel- 
leria fruttassero copiosamente, e percio egli era gratiosissimo 
nelle speditioni della dataria, che gli artigiani nelle loro 
“faccende facessero grossi ma leciti guadagni, e lo stesso fa- 
cessero anche i mercanti di ogni sorte: e quindi era che 
nel suo pontificato correva tanto il danaro che ogn’uno di 
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Es ift nun ganz in dem Sinne verfaßt ver dem Autor 
natürlich war. Papft Urban bem VIII wird feine Neigung zu 
Frankreich, und das gefammte politifche Verhältnis in Das er ſich 
gefebt Batte, übel genommen und fchlecht ausgelegt. Papft In 
nocenz X dagegen, der eine andere Politif einfchlug, wird mit 
viel günftigeren Augen betrachtet. , 

. 8 ift nichts mas der Autor nicht berührte: geiftliche und 
gelehrte Sachen: Gefchichte ver Orben und des Hofes: die ine 
nern häuslichen Verbaltniffe und die Politik: allgemfine politi: 
{che Betrachtungen und Stabtgefchichten. 
| Gehn wir näher auf die Quelle feiner Mittheilungen ein, fo 
ift fe, wie mir fcheint, Hauptfächlich folgende. In den Borzimmern 
des Cardinal Nepoten vereinigte fic an den beftimmten Tagen 
alles was Geſchaͤfte im Pallaſt Batte: es Bilbete fich ein allge 
meined Gefprih: Jedermann brachte feine Notizen vor: es Tonnte 
nicht8 die Aufmerkſamkeit erregen was Bier nicht befprochen warn: 
fo weit ih aus einigen Andeutungen fchließen Tann, fammelte 
en Verfaffer Pier die Gauptmaffe ber Nachrichten die er mit: 

eilt. 

Er geht dabei mit großer Neplichkeit zu Werke: er fucht die 
Dinge genau zu erfahren: oft trägt er Berichtigungen nach. 

Zugleich aber fab er doch auch jezumeilen den Papft, den 
Nepoten, die einflußreichften Stantsmännner: auf das forgfältigfte 





verzeichnet er mas. er aus ihrem Gefpräch entnimmt: dann und 


wann ift ed merkwürdig genug. 

Man fönnte nicht behaupten daß Die Lectiire cine8 fo weit 
ſchichtigen Schriftwerfes gerade fehr intereffant wäre: aber man Ternt 
auch hier Perfonen und Dinge nach und nad) faft wie aus uns 
mittelbarer Anfchauung kennen; fo oft und in fo marmigfalti= 
gen Lagen werben fle uns vorgeführt. 


Es würde nun unmöglich ſeyn einen einigermaßen genüs 


genden Auszug davon einzufchalten: die Mittheilung der Stellen 
möge genügen, auf die ich mich beſonders bezogen babe. 

1. Una delle più belle memorie di questa già domi- 
natrice del mondo è un monumento antico in forma rotonda 
di circonferenza grandissima e di bellissimo marmo (ohne 
Zweifel ein Irrtbum, bag Monument ift von Travertin) presso 
a San Sebastiano detto Capo di bove. Il Bernino, statuario 


famosissimo del papa per suo utile, ha posto in considera- 
tione di fare una facciata sontuosa all’ Acqua Vergine detta _. 
di Trevi: ottenne un breve di poter buttare a terra quella 

i 


machina si bella, et incominici6 a metterlo in esecutione: 
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ma fu dal popolo Romano avvedutosene impedito, e l’opera | 


cessa per non cagionare rumori. 
2. Martedì mattina tenne concilio generale in Campi- 
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somma improportionate per un pontefice sì grande, nondi- 
meno sono state scritte con pura e sincera verità: il che 
particolarmente mi fu imposto et inculcato da chi teneva 
sopra di me suprema autorità, cioè che io scrivessi sem- 
plicemente da istorico, e mi tenessi totalmente 

ontano da ogni adulatione e vanità e da rettorici 
ingrandimenti, attendendo più alle cose che alle 
parole. 

Ma tornando alla sua applicatione intorno alle cose sa- 
cre, oltre l’havere fatto emendare e ristampare il ceremo- 
miale Romano, non mancò di dare molti ordini per la cap- 
pella pontificia: però o per negligenza de’ ministri o per 
distrattione ad altri gravi affari solo alcune cose principali 
sono rimaste in osservanza. Vero si fu che riformò anche 
l’uso delle indulgenze per chiudere la bocca agli heretici. 

Finalmente se Urbano non havesse intrapresa la guerra, 
©, per meglio dire, se non vi fosse stato provocato e tirato 
a forza, il che gli accelerò anche notabilmente la morte, 
mon si poteva desiderare nè pontefice più glorioso uè prin- 
cipe di più egregie qualità, per mezzo delle quali per molti 
anni del suo pontificato conservò verso di se l’amore. uni- 
versale di tutto il christianesimo, sicche fino ad hora si be- 
nedice dai popoli la sua rimembranza per quegli anni felici 
ne’ quali godettero la tranquillità e la pace. 


Sechster Abſchnitt. 
Spätere Epochen. 


-._———— 


Wir haben in dem vorigen Abjchnitt alles zufammengefaßt 
was fich auf Urban VIII unmittelbar bezieht: e8 folgen noch eis 
nige Schriften welche feine Zeiten mit den fpatern verbinden. 


121. 


Relatione della vita del card! Cecchini composta da lui me- 
desimo. (Barb. 275 ©.) 


Berfönliche Denktwürbigfeiten, die nicht gerade viel Licht über 
wichtige Staatsangelegenbeiten verbreiten, aber ein ganz unter: 
richtennes Beifpiel eines geiftlichen Privatleben8 doc, auch immer 
unter bedeutenden Verbaltniffen varftellen. 

Der Autor deutet an, daß er fie zu feinem Vergnügen aufs 
fege. „Tra tutte le cose che apportano all’ uomo sommo pia- 
cere, una è la memoria delle cose passate.“ 

Bunfzehn Jabre alt, gieng Cecchini im Jahre 1604 von Pes 
rugia nach Rom. 

Er Hatte feine Hoffnung auf vie Aldobrandini geſetzt, mit 
denen er in entfernter Verwandtſchaft ftand; aber nur allzu früh 
für ihn ftarb Clemens VIII, und nad deffen Tode vermochten 
die Afbobranvini nichts mehr. Cecchini durfte zwar fogleich neue 
Hoffnung fchöpfen: in Perugia fchon war er mit Scipione Cafe 
farelli in Verbinbung gemefen, demfelben ver unter Paul V die 
Stellung eines Nepoten fo erfolgreich geltend zu machen wußte: 
aber Caffarelli wollte fich diefer Belanntfchaft nicht erinnern.” 
FA junge Menſch mußte durch andere Protection fortzufommen 
uchen. 
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Da wollte nun fein Glück, daß er fi gerade an zwei Mons 
fignoren hielt, die beide fpäter vie höchfte Würde erlangten, Lu⸗ 
Dovifio und Pamfilio. 

Sehr früh verbreitete fi die Meinung in Rom, daß Lus 
Doviflo die Tiare erlangen werde. So wie deffen Neffe Ludovico 
1619 in vie Prälatur eintrat, betrachteten ihn viele al8 den Finfe 
tigen Cardinal Padrone. Aller Augen richteten fi auf ihn: von 
feinen Freunden und Dienern fuchte fchon einer ben andern aus⸗ 
zuſtechen. Aud Cecchini Elagt daß man ihn zu verbrangen ge⸗ 
Tucht babe; aber er wußte fich zu halten: vermochte er doch felbft 
Dem Herm wichtige Dienfte zu ermeifen: al8 ein Verwandter der 
Aldobrandini war er im Stande eine Verbindung beider Käufer 
zu vermitteln. Cardinal Ulbobrandini verfprad dem Lubovifio 
feine Stimme. 

Schon murden alle PMaafregeln in dieſer Ausficht genome 
men. Cardinal Ludovifio bedachte fi fange eine fpanifche Pen- 
fion von 1200 Sc; die man ihm nad dem Abfchluß des Fries 
dens mit Savoyen anbot, anzunehmen: er fürchtete, fich damit 
vie Franzofen zu verfeinden: unfer Cecchini mußte mit dem fran: 
zöſiſchen Gefanbten reden, und ibm allen Verdacht benehmen, der 
daher entfpringen fonnte. 

Unter diefen Umftänden fam Cardinal Luboviflo nach dem 
Tode Pauls V fchon in der Erwartung gewählt zu werden zum 
@onclave nad) Rom. Cecchini eilte ihm entgegen. „Ich führe 
ben Papft nad Rom,” fagte er in freudigem Eifer. „Wir müf 
fen und nur vor dem Cardinal von Aquino in Acht nehmen,“ 
entgegnete Ludovifto, „jo wird eö gut gehn.” — Ludovisio aveva 
tal sicurezza del pontificato che domandommi per burla chi 
saria stato papa: rispondendogli che il papa non era in Roma 
e che io l'avrei condotto, con gran fidacia mi soggiunse 
queste parole: Guardatemi del card! d’Aquino, che faremo 
bene. 

Alles gelang: Lubovifio wurde wirklich gemählt. Der Nes 
pot umarmte Cecchini vor Freuden, und machte venfelben zu ſei⸗ 
nem Auditor. ° 

Sieburd trat diefer nun unmittelbar in die Nähe der höch- 
ften Gewalt. Er war nicht ohne Antbeil an den Stantögefchäf- 
ten, wenigftens nicht ohne Mitwifjenfchaft, aber feine vornehmfte 
Beichäftigung blieb, die CSelbangelegenbeiten des Carbinal8 zu 
verwalten. Der Ertrag von Avignon und Fermo fam in feine 
__ Hand: der Cardinal wollte nicht allgemein befannt werben laffen, 
wie viel er auögebe. Denn er war höchft ſplendid. Als Ludo» 
vifto das Camerlengat befam, ftieg auch Cecchini zum Aubitore 
diefes Amte8 auf. 


Sonderbare Mißbraͤuche die uns Hier entgegentreten. Un: 
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Bemerfung 
über Gualdi Vita di Donna Olimpia Maldachina 1666. 


So wie wir erfahren daß Gregorio Leti, den wir hinrei⸗ 
chend Eennen gelernt haben, ber Autor auch diefer Schrift ift, jo 
fallt faft der Anlaß weg, von ihrer Glaubwürbigfeit zu handeln: 
fie Bat die ftärkfte Vorausſetzung wider fio. - _ 

Da jenoch noch 1770 eine franzdfifche, 1783 eine deutſche Über⸗ 
ſetzung davon erfchienen ift, und unfer Schrödh wenigſtens die 
Haupterzählung für wahr halten zu vürfen glaubt, weil jie ja 
niemal8 Beftritten worben fer, fo ift wohl nicht überflüffig, ein 
Wort davon zu fagen. Behauptet doch ber Autor Fühnlich, er 
werbe nichts erzählen was er nicht felbft gejehen oder wovon er 
fich nicht die ficherfte Kunde verfdjafit habe. 

Bon vorn herein ſchürzt er feinen Knoten mit ver Erzäh- 
fung, die Familie Malvachini, die er für römifch hält, babe einft 
eine Wallfahrt nach Loreto unternommen, hier habe fich ihr in 
Borgheto der junge Pamfili zugefellt, ſich in vie Tochter des 
Haufes, Donna Olimpia, verliebt, und nach ber Rückkehr ſich mit 
ihr verheirathet; gar bald aber fer Olimpia mit feinem Bruder, 
dem nachmaligen Papft, damals einem jungen Abbate, vertrau- 
ter geworben als mit ihrem Gemahl. Auf vieß Verbaltnif wird 
F Einfluß begründet welchen Donna Olimpia über Innocenz X 

atte. 

Wir koͤnnen aber getroſt ſagen, daß daran kein Wort wahr iſt. 

Die Familie Maidalchina ift Feine römifche, ſie iſt aus Acqua⸗ 
pendente. Donna Olimpia war Witwe, als ſie ſich mit Pam⸗ 
fili verheirathete. Paolo Nini zu Viterbo, der letzte von dieſem 
Geſchlechte, war ihr erſter Mann: da ſie ihn beerbte, ſo brachte 
ſie in das Haus Pamfili eine reiche Mitgift: darauf und nicht auf 
eine imaginäre Vertraulichkeit mit dem Papſt war die Autorität 
gegründet vie fie in der Familie genof. Als diefe Vermablung 
vor fich gieng, fehlte viel baran daß Innocenz X ein junger 
Abbate gemefen wäre. In einer Infchrift, die der Senior dea 
Haufes in der Vila Maidalchina zu Viterbo errichtet bat, heißt 
8: er babe diefe Villa ausgeichmüdt im Sabre 1625, ehe feine 
Schweiter in bag Haus Pamfili vermählt worden. Marchio 
Andreas Maidalchinus — — villam hane ante nuptam sora- 
rem suam Olympiam cum Innocentii X germano fratre — 
— extruxit ornavitque anno Domini MDCXXV. Sn Bufs 
f8 Istoria di Viterbo p. 332 ift die ganze Infchrift mitgetbeilt. 
Mithin kann diefe Vermablung erft ungefähr 1626 gefchehen fegn, 
da war Giambattifia Pamfili, fpäter Innocenz X, bereits 54 
Jahr alt und feit 20 Jahren nicht mehr Abbate fondera Pra- 
lat. In biefem Augenblide war er in mancherlei Nuntiaturen 
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zu fagen, er möge fich binnen 14 Tagen in fein Erzbisthum Bos 
Togna begeben. Unter heftigen Ausbrüchen feines Zornes erklärte 
er das. „Eine gute Stunde‘, fagt Cecchini, „mußte ich zuhören, 
wie er mit taufend Schmähungen aud) Borgia zu züchtigen drohte: 
ich durfte ihm nicht unterbrechen: er wieberholte dann, Lubovifio 
möge ſich entfernen, over er werde mit den Shirren fortgebracht 
werden.“ Aud dießmal hätte Cecchini beſſer gefchwiegen. Aber 
er hielt e8 für notfmwendig feinem Herrn Meldung zu machen. 
Es ift für ben Zuſtand des Hofes fehr bezeichnend, daß er es 
hiedurch mit Jedermann verdarb. Lubovifio fand, Cecchini hätte 
ſich die Ausbrüche bed Papftes nicht gefallen, e8 eber zu einem 
völligen Bruche follen fommen laffen. Garbinal Barberini war 
aufgebracht, venn Cecchini hätte erft mit ihm, bem Cardinal Nepo= 
ten, reden follen. Am ungebaltenften aber war Urban felbft, zumal 
Da die Sache ein wenig verunftaltet Herumgebracht wurde: Er 
ließ den armen Cecchini noch ein Mal kommen, und machte ibm 
bier eine Scene, in welcher der alte Ingrimm gegen feine Feinde 
und Reue über feine Außerung, — gethan haben und nicht ges 
than haben wollen, — Überzeugung von feiner päpftlichen All⸗ 
gemalt, und bag Gefühl daß der Unbere doch nicht unrecht ges 
handelt, {id auf eine fonderbare Weife vermifchten. Aber Ur⸗ 
ban VII war ein Mann der zulegt wieber in fich gieng. Lubo= 
viſio Batte fich entfernt, und war furz darauf geftorben. Cecchini 
Batte zwar feine biöherigen Stellen verloren, aber doch eine neue 
befommen, die ihm fogar zumeilen Gelegenheit gab den Papft zu 
feben. ,,Monfignor Cecchini,” fieng diefer eines Tage8 an, ,,ver= 
zeiht und; wir find gegen Euch zu weit gegangen.” Cecchini fagt, 
ihm ſeyen hierüber Thränen in die Augen geftiegen, und er babe 
mit tiefer Hingebung geantwortet. Der Maggiorvomo des Pays 
ftes .befuchte ihn noch den nemlichen Tag, und fagte, feit vier Jah⸗ 
ren babe der Papft diefe Stunde erwartet, und fi von Herzen 
gefreut daß fie enplich gefommen. 

Cecchini hielt fich jeßt Übrigens wieder zu den Aldobrandini: 
fehr thätig finden wir ihn bei der Verbeirathung der reichen Er- 
bin dieſes Haufes, Olimpia. Cardinal Ippolito ftarb, ohne dar⸗ 
über definitiv beftimmt zu haben, und man fürchtete, die Barbe= 
rini würden fich ein fo großes Erbtheil nicht entgehn Iafien: Olim⸗ 
pia mußte ſich Frank ſtellen. Pit Hilfe des Iefuitengeneral8, 
mit dem alles überlegt werben mußte, gelang e8 die Vermablung 
mit dem jungen Borghefe, wie fie ver Cardinal zulegt gewünfcht, 
fech8 Tage nach dem Tobe deffelben, zu Stande zu bringen. . 

Deshalb Tießen jedoch die Barberini unfern Prälaten nicht 
fallen: nachdem fie fich nur erkundigt ob er auch nicht etwa mit 
den Barnefen in Verbindung ftehe, wandten fie ihn bei der Bea 
waffnung von Nom an. 
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Da fand nun Cecchini zunächft, baf die neue Auflage auf den 
Landwein die Gemüther ſchwierig made. Er erflirte dem EL 
Barberini, bag fey eine Auflage welche die Roͤmer nie gelitten, 
wegen deren fie gegen Eugen IV aufgeftanten, — und bewirkte 
in der That, obgleich auf den Ertrag Dderfelben jchon ein Monte 
gegründet worden, daß doch der Pächter auf der Stelle gerufen 
ward. Gern leiftete diefer Verzicht, er fab die größte Schwie 
rigfeit bei ber Erhebung vorher. Cecchini eilte auf das Capitol, 
wo die Nömer eine Berfammlung bielten, und theilte ihnen diefe 
Nachricht mit: fie wollten ihm anfangs nicht glauben, aber er 
ließ den Pächter rufen, der es dann beftätigte. Alles fchrie: 
„Viva papa Urbano, viva monsignor Cecchini.@ Man Fipte 
ibm Sand und Kleider. 

Nod hatte aber Cecchini feine Höchite Stelle nicht erreicht. 
Er erlebte das Glück daß noch einer feiner alten Gönner und 
vielleicht der eifrigfte von allen, Cardinal Pamfili, auf ven päpft- 
lichen Stuhl flieg. 

In den erften Tagen waren die Barberini noch in Gunfi 
bei Innocenz X; Gecchini befam die Einladung, mit ben bei» 
den Garvinälen beim Papft zu erfcheinen. „Sat Euch Cardinal 
Barberini etwas gejagt?” fragte ihn denn Innocenz „Nein.“ 
Er wandte fich erft an Franz, dann an Antonio, und bat fie zu 
reden. Sie weigerten fich. „Wir wollen Euch nicht Tänger pei- 
nigen,” fagte envlih der Papft: „wir haben Euch zu unferm 
Datar gemacht: ihre ſeyd den Herrn Barberini dafür verpflichtet, 
die und darum gebeten haben: gern haben wir e8 zugegeben.‘ 

Diefe Stelle batte indeß viel Unangenehmes. Der Papft 
war unbeftindig, eigenfinnig, mißtrauifch. Aus andern Quellen 
wiffen wir, daß die Verwaltung Gecchinis nicht ganz ohne Tabel 
war: Donna Olimpia Maidalchina fonnte ihn nicht leiden, ſchon 
weil auch feine Schwägerin, Donna Clementia, Gefchenfe empfieng: 
ich babe viefe Dinge bereits berührt: fie haben für die Vers 
waltung Innocenz X eine gemifle Wichtigkeit: es erfolgten die ge» 
Baffigften, Argerlichften Scenen. Cecchini ift glüdlich, daß Donna 
Olimpia enplich entfernt ift: in den Zeiten ihrer Ungnade, Fur} 
nah bem Tode Panziro[o8, der im Nov. 1651 ftarb, alfo una 
gefähr Anfang 1652, fchrieb er dieſes Werkchen. 

Es fällt mir auf, daß in demfelben nicht allein in der Ges 
finnung, fonbern Dig in bie einzeinften Ausdrücke fchon ein ganz 
modernes Weſen berricht, bas tägliche Leben römifcher Prälaten 
son heute und geftern. 


Cai 


— — — — — 


Deone Diario di Roma 1640 - 1650. 237 


122. 


Diario veridico e spassionato della città e corte di Roma, 
dove si legge tutti li successi della suddetta città in- 
comiciando dal primo d'agosto 1640 fino all’ ultimo 
dell’ anno 1644, notato e scritto fedelmente da Deone 
hora Temi dio, e copiato dal proprio originale. In- 
formatt. politt. Tom. XL big Ende 1642; Tom. XLVII 
big Ende 1644; Tom. XLII Fortfegung 1645 — 1647; 
Tom. XLII 1648 — 1650. (Zufammen mehr als 2000 
Blätter.) 


Es bat mir nicht gelingen wollen über den Autor viefes 
fo ungemein ausführlichen Tagebuches andere Notizen aufzufin- 
ben, al8 die welche er felber hie und da mittheilt. 

Es ergiebt fich, daß er in fpanifchen Dienften ftand und 
daß er in den Gefchäften ber Nieverlänver mit Hom, vornehm⸗ 
Til mit der Dataria, befchäftigt war. Ich follte urtheilen daß 
er wirklich ein Spanier und Fein Nieverlänvder geweien. Zu dem 
Carneval iberfebt er Combbien aus dem Spanifchen ins Italie- 
nifche und läßt fie vor einer glänzenden Gefellfchaft durch junge 
Leute aufführen. Der fpanifchen Monarchie, welcher er angehört, 
widmet er eine religiöfe Verehrung: er revet oft von der „Heilis . 
gen Monarchie”, ohne welche das Schifflein Petri gar bald une 
tergehn würde. Den Widerfachern over Abtrinnigen tritt er 
mit beftigem und unverbolenen Gaffe entgegen. Die Catalanen, 
vie fich eine Zeit Tang unabhängig hielten, erklärt er für eine 
barbarifche Nation: einer oder der andere hatte ihn um eine Em⸗ 
pfeblung bei ver Dataria gebeten: er erklärte, fie möchten erft 
wieder gute Diener ded Königs werden. Noch bei weiten wenis 
ger aber Tann er ed verfchmerzen daß die Portugiefen fich fogar 
einen andern König gefett haben: fein Buch ift voll von Invec⸗ 
tiven gegen diefe Nation. Er meint, wenigftend alle die, welche 
in Nom angefeffen, feyen geneigt zum Judenthum abzufallen. 
Sp fhleht es auch geht, fo verliert er doch ven Muth nicht. 
Er Hofft noch immer, daß ſich Holland zu feiner Zeit einmal 
wieder bem König unterwerfen merde: die Ketzerei babe ihre Pes 
riopen, man müfle fie zu Ende kommen lafien. Eine der fpa= 
nifchen Monarchie gemwibmete enthuflaftifche Nechtgläubigkeit! 

. Ale vierzehn Tage nun dictirte diefer begeifterte Diener Phi- 

lipps IV ein Schreiben, einen Bericht über die waͤhrend diefer 
Zeit norgefallenen Merkwürbigkeiten, die er dann irgend einem 
Großen der fpanifchen Monarchie zufandte. Es waren urfprüng- 
lich Avvift, wie fie bamal8 fo Häufig vorfommen: zufanımenge- 
fihrieben bildeten fie ein Tagebuch. 


è» 
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Es ift nun ganz in dem Sinne verfaßt der dem Autor 
natürlich war. Papft Urban dem VIII mirb feine Neigung zu 
Tranfreich, und das geſammte politifche Verhältnig in das er ſich 
gefett Hatte, übel genommen und fchlecht auögelegt. Papft Ins 
mocenz X Dagegen, der eine andere Politik einjchlug, wird mit 
viel günftigeren Augen betrachtet. , 

. 8 ift nicht3 was der Autor nicht berührte: geiftliche und 
gelehrte Sachen: Gefchichte ber Orden und Des Hofes: Die ine 
nern häuslichen Verbaltniffe und die Politif: allgemfine politi: 
fhe Betrachtungen und Stadtgefchichten. 

Gehn wir näher auf die Quelle feiner Mittheilungen ein, fo 
ift fie, wie mir fcheint, Hauptfächlich folgende. In den Vorzimmern 
Des Cardinal Nepoten vereinigte fich an ben beflimmten Tagen 
alles was Gefchäfte im Pallaft Batte: e8 bilbete fich ein allge 
meines Geſpräch: Jedermann brachte feine Notizen vor: e8 Fonnte 
nichts die Aufmerkſamkeit erregen was hier nicht befprochen warb: 
fo weit ich aus einigen Andeutungen fchliepen Tann, fammelte 
—* Verfaſſer hier die Hauptmaſſe der Nachrichten die er mit⸗ 

eilt. 

Er geht dabei mit großer Redlichkeit zu Werke: er ſucht die 
Dinge genau zu erfahren: oft trägt er Berichtigungen nach. | 

Zugleich aber fab er doch auch jezumeilen den Papft, den 

Nepoten, die einflußreichften Staatdmännner: auf das forgfältigfte 
verzeichnet er was er aus ihrem Gefpräch entnimmt: dann und 
wann ift es merfwürbig genug. 
Man fonnte nicht behaupten daß die Lectüre eines fo weit- 
ſchichtigen Schriftwerfes gerade febr intereffant wäre: aber man lernt 
auch bier Perfonen und Dinge nach und nad faft wie au8 uns 
mittelbarer Anfchauung Tennen; fo oft und in fo mannigfalti- 
gen Lagen werben fie und vorgeführt. 

Es würde nun unmöglich feyn einen einigermaßen geni: 
genden Auszug davon einzufchalten: die Mittheilung der Stellen 
möge genügen, auf die ich mich beſonders bezogen habe. 

1. Una delle più belle memorie di questa già domi- 
natrice del mondo è un monumento antico in forma rotonda 
di circonferenza grandissima e di bellissimo marmo (ohne 
Zweifel ein Irribum, ag Monument ift von Travertin) presso 
a San Sebastiano detto Capo di bove. Il Bernino, statuario 
famosissimo del papa per suo utile, ha posto in considera- 
tione di fare una facciata sontuosa all’ Acqua Vergine detta 
di Trevi: ottenne un breve di poter buttare a terra quella . 
machina si bella, et incominiciò a metterlo in esecutione: 
ma fu dal popolo Romano avvedutosene impedito, e l’opera | 
cessa per non cagionare rumori. l | 

Martedì mattina tenne concilio generale in Campi- . 
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doglio il popolo Romano, che fu numerosissimo più che mai, 
atteso che vi concorsero molti titolati, che per il passato 
non mai intervennero. La proposta fu che sendo il popolo 
Romano suppresso dalle gabelle imposte da papa Urbano si 
dovesse supplicare Sua Sta per levare almeno la gabelia 
della macina, tanto più che fu imposta fin che durasse la 

erra all'hora in piedi, la quale hoggi è terminata. Passò 
il partito, e furono deputati sei gentilhuomini Romani per 
esporre al papa la petitione incontinente. Comparve Don 
Cesare Colonna, zio del principe di Gallicano, il quale di- 
mandò udienza da popolo Romano da parte della signora 
Donna Anna Barberina. Gli fu risposto che venisse, e po- 
stosi allo scabelletto trasse dal seno un memoriale, dicendo 
che era di Donna Anna Colonna, e chiedeva che si legesse. 
Fu letto, e diceva che non si dovesse mandare al papa per 
levar gabelle giuridiche e con legitima causa imposte da papa 
Urbano, il cui zelo verso la giustitia e meriti che ha con 
questa città non permettono che si ritratti il disposto di lui. 
Restò ogn’uno meravigliato da simil dimandita, volente im- 
pedire il sollevameuto del popolo: ma fu però subito pene- 
trato che-la buona signora haveva perinteso che si levarebbe 
la gabella colli beni de’ Barberini. Fu risposto al Colonna 
che'l senato e popolo non faceva altro che esporre alla Sua 
Stà il bisogno della città. Questa risposta il Colonna portò 
correndo a Donna Anna, che stava aspettando per quest’ ef- 
fetto alla chiesa d’Araceli. — — Mercordi il cardinal Co- 
lonna havendo inteso la disorbitante proposta della sorella, 
mandò al senato Romano a farli sapere ch'egli non hebbe 
in quella sciocchezza parte alcuna, ma che era pronto di as- 
sistere alla giusta petitione del popolo. — — Venerdì mat- 
tina il popolo Romano di nuovo convocò consiglio pieno, e 
fu riferito che S. S'è s'era contentato di levar la gabella 
della macina con l’effecto di Don Taddeo Barberini, di modo 
che fu ben divisata la pretensione di Donna Anna Barberina. 


123. 


Del stato di Roma presente. (MS Vindob. Fesc. n. 147.) 
Aud unter bem Titel: Relatione di Roma fatta dall’ Al- 
maden. 


Sd will nicht entfcheiben ob aus der legten Zeit Urban 

‘9 VIII oder der erften Innocenz X; für bie innern Buftinde in je 
ner Epoche recht bedeutend: über Tiber und Anio, die Zunahme 
ter Aria cattiva, die Einkünfte der Romer, die Geldgefchäfte über- 
haupt, den Zuftann der Familien. Es wäre möglich daß die 
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ſes Werkchen von dem Verfaffer des Dario felbft Herrührte: eis | 


nige Spuren follten darauf führen. 

Dod mil ich die Auszüge nicht häufen, da ich, wenn ich 
mich nicht irre, bei bem verflorbenen Fea einen alten Drud da: 
von fab. Es folge nur die Stelle, auf welche ich mich oben p. 
110 bezogen Habe. 





Gregorio XIII considerando che quantità grande dida 


naro usciva da Roma e dallo stato per prezzo di grani che 
venivano per mare da Barberia ed altri luoghi, spesse volie 
riscaldati e guasti, e tal volta non giungevano a tempo o si 
restavano affatto, per sostrarsi da tutti questi mancamenti, 
fece smacchiare per molte miglia riducendo la campagna a col. 
tura, sicche Roma da quel tempo di rado ha havuto bisogno 
di grano forestiero: ed il buon pontefice.Gregorio ha con- 
seguito il suo intento: ma lo smacchiare ha aperto il passo 
a’venti cattivi, da quali nasce ogni intemperie, che cagiona 
certo morbo chiamato da Alessandro da Civita medico, trat- 
tando de’ morbi de’ Romani, capiplenium, cosa sopra modo 
fastidiosa e più alli forestieri ch'all nativi, morbo anco 
cresciuto dopo la condotta di tanti fonti, dalli quali Roma, 
sendo bassa et umida di sua positura, vien resa più umida 
per la moltitudine dell’ acque delle fontane. Siccome Gre- 
, gorio XIII smacchiò la campagna sotto Roma verso il mare 
grassa ed attissima per la coltivatione del grano, così Sisto 
quinto smacchiò la campagna sopra Roma meno fertile, per 
torre il ricovero a’ masnadieri che infestavano le strade, e 
ben riusciva il disegno, perche li sradicò affatto. Der Ver 





faffer billigt Zwar das Verfahren Sirtus V, weil e8 ber Tra: 


montana zum freieren Durchzug verholfen: aber mie viele Übel hat 
man fpäter von der Tramontana hergeleitet! (Cancellieri sopra 
il tarantismo p. 88.) 


124. 


Compendio delli casi più degni e memorandi occorsi nelli 
pontificati da Gregorio XIII fino alla creatione di Cle- 
mente IX. (50 BI.) - 


Der Verfafier verfichert die Wolfe gefeben zu haben die beim 


Tode Sirtus V ben Quirinal verbunfelte (Aug. 1590). Da bag 


Merfchen Bis 1667 reicht, fo ift Ear Daf es nicht von Einem 
Autor herrühren kann: e8 wird fpäter in ähnlichem Sinne fort: 
gefeßt worden ſeyn wie es bamal8 angefangen mar, d..i. alè 
eine Sammlung römifcher Merkwürdigkeiten und Anekooten. 3. 
B. lieft man Bier, wie die franzöfifchen Mönche in Trinita di 
Monte mit den calabrefiichen unt andern in Feindſchaft geriethen 

um 
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und dieſe vertrieben, fo daß fie Andrea della Fratte anbauten, 
welches bamal8 noch zwifchen Garten lag; — wie die Iefuiten 
auch alle andern Orden wieder erweckten ihre Pflicht zu thun; 
— Wunder die ſich ereigneten; — Nachrichten von den Bauten 
ver Päpfte. 

Es fommt dabei doch gar manches Merfwürdige vor. 3. 
VB. folgende Erzählung von dem Tode der Bianca Capello: Vo- 
lendo la granduchessa di Toscana Bianca Capelli avvelenare 
il card' Ferdinando suo cognato in certa confezione, il GD 
Francesco suo marito ne mangiò prima: il che inteso da 
lei, ne mangiò essa ancora, e tutti due morirono subito, et 
il card! si fece granduca. — Von der Wegführung Cardinal 
Cleſels aus Wien, welche der jefuitifche Beichtvater Ferdinands HI 
niemalö zugeben wollte: Verospi ebbe un giorno commodità 
d’essere coll’imperatore senza il Giesuita, e con bella maniera 
fece capace l'imperatore che non poteva ritenere detto cardi- 
nale e solo il papa esser suo vero giudice, e talmente commosse 
Cesare che lo fece piangere e glielo fece consignare. — 
Ober auch Sittenzüge. Cin reicher Prälat flicht in Kin Teſta⸗ 
ment die Clauſel ein, daß fein Nepot nur dann feine Verlaſſen⸗ 
fchaft erben folle, falls er eines natürlichen Todes fterbe; wo 
nicht, folle fie an fromme Stiftungen fommen; — Duca Cefarini 
bezahlt niemand, ehe man nicht Unftalt macht, Das Pfand zu 
verauctioniren das er fich bereits hatte nehmen laffen. Ein Or= 
fino droht einen mabnenven Gläubiger zum Fenfter hinauswer⸗ 
fen zu laſſen. Der Gläubiger erfucht ihn, er möge ihn erft beich- 
ten Taffen; Orfino antwortet, zu ihm miffe man nur fommen, 
wenn man fchon gebeichtet (che bisognava venirci confessato). 
— Ein Negromant fährt auf einen Wagen ben ein paar Hunde 
zieben, in Rom ein: man bringt aus, e8 feyen ein paar Teufel, 
mit denen er fahre wohin er wolle. Der Courier von Mailand 
behauptet, er babe ihn bei Mailand verlafien und bei Rom rie 
bergefunden. Man zieht den vermeinten Hexenmeiſter ein und 
bringt ihn um. 

Wären diefe Aufzeichnungen nur etwas geiftreicher, fo wä- 
ren fie unfchägbar, fie würden Sitten und Zeiten vergegenmwär« 
tigen, obne fo ermitente Studien noͤthig zu machen wie obge- 
dachtes Tagebuch. 


Gehen wir jet zu ven Schriften über, welche Innocenz X 
unmittelbar betreffen. 


Yäpfie ** Anh. 16 
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Bemerfung 
über Gualdi Vita di Donna Olimpia Maldachina 1666. 


So wie wir erfahren daß Gregorio Leti, den wir hinrei- 
hend Tennen gelernt haben, ver Autor auch diefer Schrift ift, jo 
fait faft der Anlaß weg, von ihrer Glaubwürvigfeit zu handeln: 
fie Hat die ftarffte Vorausſetzung wider fich. - _ 

Da jenoch noch 1770 eine franzöfifche, 1783 cine deutſche Über⸗ 
febung davon erichienen ift, und unfer Schrödh wenigftend die 
Haupterzählung für wahr halten zu dürfen glaubt, weil jie ja 
niemals beftritten worben fer, fo ift wohl nicht überflüffig, ein 
Wort davon zu fagen. Behauptet doch der Autor Tühnlich, er 
werde nichts erzählen was er nicht felbit gefeben oder wovon er 
fich nicht die ficherfte Kunde verfchafft babe. 

Bon vorn herein fehürzt er feinen Knoten mit der Erzäh- 
fung, die Familie Maldachini, die er für römiſch halt, babe einft 
eine Wallfahrt nach Loreto unternommen, bier babe fich ihr in 
Vorgheto ver junge Pamfili zugefellt, fich in vie Xochter Des 
Haufes, Donna Olimpia, verliebt, und nach) der Rückkehr fich mit 
ihr verbeiratbet; gar bald aber ſey Olimpia mit feinem Bruder, 
dem nachmaligen Papft, bamal8 einem jungen Abbate, vertrau- 
ter geworden als mit ihrem Gemahl. Auf dieß Verhältnig wird 
* Einfluß begründet welchen Donna Olimpia über Innocenz X 

atte. 

Wir können aber getroft fagen, daß daran fein Wort wahr ift. 

Die Familie Maivalchina ift Feine römifche, fle ift aus Acqua: 
pentbente. - Donna Olimpia war Witwe, als fie ſich mit Pam: 
fili verBeiratbete. Paolo Nini zu Viterbo, der lebte von diefem 
Gefchlechte, war ihr erfter Mann: da fie ihn beerbte, fo brachte 
fie in Das Haus Pamfili eine reiche Mitgift: darauf und nicht auf 
eine imaginäre Bertraulichkeit mit bem Papft war die Autorität 
gegründet vie fie in ber Familie genof. ALS diefe Vermablung 
vor ſich gieng, fehlte viel daran daß Innocenz X ein junger 
Abbate geweſen wäre. In einer Infchrift, Die der Senior bes 
Haufes in der Vila Maidalchina zu Viterbo errichtet bat, heißt 
e8: er babe diefe Villa ausgefchmüct im Sabre 1625, ehe feine 
Schweiter in das Haus Pamfili vermählt worden. Marchio 
Andreas Maidalchinus — — villam hanc ante nuptam sora- 
rem suam Olympiam cum Innocentii X germano fratre — 
. — extruxit ornavitque anno Domini MDCXXV. Sn Buf- 
ſi's Istoria di Viterbo p. 332 ift die ganze Infchrift mitgetheilt. 
Mithin kann diefe Vermablung erft ungefähr 1626 gefchehen fegn, 
da war Giambattifta Pamfili, fpäter Innocenz X, bereit3 54 
Jahr alt und feit 20 Jahren nicht mehr Abbate fondern Praͤ⸗ 
lat. In dieſem Augenblide war er in mancherlei Nuntiaturen 
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befchäftigt: — darf man aus einigen feiner Außerungen einen 
Schluß ziehen, fo wird das Verbdienit der Donna Olimpia ge- 
wefen feyn, daß ſie ibn Diebei fo wie fpäter aus ihrem Vermögen 
unterftugte. Er fonnte den Glanz behaupten ver in diefen Zei⸗ 
ten dazu gehörte un emporzufommen. Diefem Anfange gemäß 
entwickelte fich auch ihr gefammtes Verbaltnif: hatte Donna Olim- 
pia den Prälaten unterflügt, und einen gewiflen Antheil an der 
Ermerbung ver päpftlichen Würbe, fo wollte fie dieſe fich nun 
auch zu Nutze machen. 

In jenem auöführlichen Diario, dad der Olimpia Schritt 
für Schritt folgt und wo von allen Gebeimniffen des päpftlichen 
Hausweſens geredet wird, ift Feine Spur einer illegitimen Vers 
traulichfeit zwifchen bem Papft und feiner Schwägerin zu ent= 
deden. 

Auch dieſes Werkchen Letis ift ein aus apokryphen Nach- 
richten und chimärifchen Dichtungen zufammengewebter Roman. 


125. 


Relatione degli ambasciatori estraordinar) a Roma al som- 
mo pontefice Innocentio X, Pietro Foscarini K", Zu- 
anne Nani K° Proc”, Aluise Mocenigo I fu di q. 
Aluise, e Bertucci Valier Kr, 1645 3 Ott. 


Eine völlige Veränderung ift nach Urbana Tod eingetreten. 
Innocenz X ift von ben Franzofen ungern gefeben: er möchte 
gern den Kaifer unterflügen, wenn er nur Eünnte: er ift ein Treund 
der Venezianer. Nur wäre möglid), daß er aus natürlicher Une 
entſchloſſenheit fico in feinen Maafiregeln ſchwankend zeigte. Die 
Gefanbten finden e8 deshalb boppelt nöthig fich nicht aus Pri- 
vatrückjichten mit ibm zu entziweien, und nicht etwa wegen eines 
liederlihen Mönches das päpftliche Wohlwollen zu verfcherzen. 

A „olgenbermaßen werben bie Pracebentien viefed Papftes dar⸗ 
eftellt. 
9 Nasce il presente sommo pontefice Innocentio X, chia- 
mato prima Gio. Batt. card!° Pamfilio, dalla famiglia de’ Pam- 
filj originata già in Ugubbio città dello stato d’Urbino. Questa 
venne habitare in Roma sotto il pontificato d’Innocentio VIII, 
si apparentò con le prime case della città, visse sempre in 
molta riputatione et honorevolezza. La madre di S. Be 
fu della famiglia de’ marchesi dal Buffolo, nobile e princi- 
pale, della quale ne fa il papa hoggidì molto conto, ritro- 
vandosene più d’uno al suo servitio in palazzo. Fu la S" 
Sua allevata dal card'* Gerolamo Pamfilio, suo zio paterno, 
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che visse in gran concetto e fu vicino ad esser papa e che 
fu fatto card!° da Clemente VIII, mentre si trovava auditor 
decano della rota chiaro per la virtù et innocenza de’ suoi 
costumi. Si trova la S% sua in età di 72 anni, di statura 
più che ordinaria, ben proportionala, maestosa nella persona. 
piena di grande mansuetudine e benignità: onde sempre che 
esce dalle sue stanze per occasione di coneistorj, capelle o 
altre occasioni, da prontamente e volentieri audienza a tutti 
di ogni conditione, benche poveri e miserabili, che se gli 
fanno innanzi, riceve i lor memoriali, e con molta patienza 
e carità procura di sollevare ognuno, consolar tutti con grande 
acclamation dei sudditi e con gran differenza dal pontificato 
antecedente. Fu il papa prima avvocato concistoriale, poi 
auditor di rota eletto da Clemente VII. Fu da Gregorio 
XV mandato nontio a Napoli, e da Urbano VIII impiegato 
nelle legationi di Franza e Spagna del card' Barberino con 
titolo di datario, fu dallo stesso Urbano eletto patriarca d’An- 
tiochia, mandato nontio in Spagna, e poi promosso al car- 
dinalato li 9 Novembre 1627. Come cardinale è stato in 
concetto di natura severa, inclinato al rigore, puntuale nelle 
cose ecclesiastiche. E stato sempre adoperato .in tutte le 
congregationi principali, e si può dire che ha esercitate 
tutte le cariche più principali di Roma con universale so- 
disfattione, havendo nell’animo suo fatta sempre particolar 
sede la modestia, la patienza, l'integrità, la virtù, la mira di 
non disgustare alcuno, accarezzando tutti e condonando le 
ingiurie. Gode una buona salute, ha complessione assai ro- 
busta, va sobrio nel cibo, fa volentieri esercitio, assiste alle 
capelle et altre funtioni con gran maestà, e fa tutte le cose 
ecclesiastiche con pompa, decoro, particolar godimento suo 
e puntualità. Va pesato assai in tutti li negotii gravi, vuol 
tempo ad esaminarli e risolverli. È stato solito nella sua 
passata fortuna andar tardi e tardi levarsi dal letto, osserva 
il medesimo stile nel pontificato, onde rare volte è retirato 
avanti la mezza notte nè levato la mattina avanti qualche 
hora del giorno. Ha nei tempi andati fatta molta stima dei 
principi: ha desiderate le loro giuste sodisfattioni: si di- 
chiara preservare ne’ stessi concetti, non voler esser partiale 
d’alcuna delle due corone, ma padre universale amorevole 
di tutti: si risente non incontrar bene nè con l’una nè con 
l’altra di esse al presente, e se n'è esalata con grande con- 
fidenza più d'una volta con noi: crede però che ognuno 
si dolga per avvantaggiare i proprj interessi, non perche am- 
bedue non conoscano la necessità della sua indipendenza, e 
come che sia amica della pace naturalmente e la obblighi 
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a questa il posto di pontefice in cui si trova constituito. 
Va nutrendosi con simili concetti ricevendo a grande ali- 
mento suo la confidenza con la Serenissima Republica, come” 
questa con l’autorità, consigli et amor suo possa esserle del 
maggior presidio: anzi soggetto di grand’ eminenza e della 
maggior confidenza nostra ha confidato ad alcuno di noi, 
forse d'ordine della S'è Sua, la intentione ch’ella havrebbe 
di stringersi con l’EE VV con particolare alleanza, quando 
credesse incontrare la publica dispositione: sopra di che 
con termini generali ufficiosi fu risposto, nessun nodo poter 
maggiormente legare i principi che la sincerità e corrispon- 
denza de’ cuori e la uniformità de’ fini et interessi. 


126. 


Relatione dell’ ambasciatore Veneto Aluise Contarini fatta al 
senato dopo il ritorno della sua ambasceria appresso 
Innocentio X. 1648. (22 BI.) 


Aud dieß Pontificat entwickelte fich Tange nicht fo vortheils 
Baft, wie man erwartet Batte. Der erften, ziemlich ehrenvollen 
Relation fügt Aluife Contarini Sohn Niccolos — ver frühere 
Mluife if ein Sohn Tommafo8 — ſchon manche bei weiten min⸗ 
der günftige Züge hinzu. . 

In feiner Iugend babe Innocenz ritterliche Übungen und 
den Zeitvertreib ber Liebe (passatempi amorevoli) ben Studien 
vorgezogen: auf feiner Nuntiatur in Sranfreich babe er ſich mee 
nig Anfeben erworben: man Babe ihn wegen feine8 emigen Ab⸗ 
fchlagend Monfignor Es geht nicht genannt (M" Non si puol): 
Dagegen in Spanien fer er durch Wortfargkeit in ben Ruf eines 
meifen Mannes gefonmen. . 

Was ihn zum Papft gemacht? Antwort: Drei Dinge: mes 
mig reden, fich viel verftellen, und gar nichts thun. „Da cor- 
teggiani fu detto che tre cose l’avevano fatto papa, il: par- 
lar poco, simulare assai, e non far niente. 

Si fa conoscere hora poco inclinato alle gratie, delicato 
e vetriolo (?) — riputato da tutti d’ingegno tardo nell’ ap- 
prendere e poco capace di gran machine, ma ostinato nell’ap- 
prensioni: — procura di non farsi conoscere partiale di al- 
cuna corona: — Freund der Ruhe, der Gerechtigkeit, nicht blut» 
gierig, guter Oconom. 

Die Umgebung des Papftes: Donna Olimpia: ihm deshalb 
lieb, weil fie eine große Mitgift in Das Haus brachte und ihn 
damit unterftüßte: donna d’ingegno e spirito virile, solo si fa 
conoscere donna per la superbia e l’avaritia; — Pancirolo: 
di tratti manierosi, d’ingegno vivace, cortese di viso e di 
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parole: — Capponi: a bocca ridente ricuopre la sua mali- 
tiosa industria; — Spada: si pavoneggia delli suoi stimabili 
talenti. Pian fiebt wohl, nicht eben febr ehrerbietig drückt fi 
unfer Autor aus. Der Mangel eines Nepoten ward bei diefer 
Natur des Papfted doppelt fiblbar. 

Folgen einige Züge der Regierung. Tra li corteggiani si 
suol dire che chi tratta col papa d’alcuno affare, nelle prime 
audienze lo reputa quasi perfettionato, nella seconda conosce 
esser totalmente da farsi, e nella terza si scuopre con stu- 
pore sconcluso. — Crede disprezzabile quel principe che non 
conserve appresso di se un buon numero di contanti da va- 
lersene in un’urgente bisogno. Per non spendere si con- 
tenta di soffrire dell’ avversa fortuna ogni più opprobrioso 
strapazzo. — Trovandosi l’annata di Roma spogliata di quelli 
assegnamenti de’ quali si valse in altri tempi, come proprii 
per essere stati dissipati nella guerra Barberina, Sua S'è co- 
noscendo l'annata presente penuriosa di grano ha più volte 
assegnato di esser pronto di sovvenirla di grossa somma di 
contanti: ma ripugnando la sua natura allo sborso, ha cer- 
cato aggiustarla in altra forma, sebene non a sufficienza. — 
Tutte le communità si trovano talmente esauste e ruinate 
per cagione della guerra Barberina che gl'è impossibile giam- 
mai risorgere e rihaversi. — Particolare entrata del papa 
di 800 m. scudi consistente negli emolumenti delle compo- 
nende della dataria e nelle vacabilità degli oflieii di quella 
e della cancelleria, come ancora di una sorte di monti va- 
cabili dell’ auditore e tesoriere di camera, chiericati di essa, 
et altri simili officii, di tutta questa somma, che entra nella 
borsa secreta e non nella publica, ne è assoluto patrone $. 
Stà, potendone disporre al suo arbitrio e donarla a chi più 
li piace senza temere che siano richieste dal successore. 
Seine Bauten: auf bem Capitol, in ©. Pietro, im Lateran: — 
in cui rinnovandosi con nuovo modello le tre navate della 
chiesa, rimane nel suo essere l’adornamento di quel vago 
e ben inteso soffitto, — in Piazza Navona: con il gettato di 
alcune case per la parte di S. Giacomo de’ Spagnuoli re- 
stando in quadro la piazza. 

Man fleht, bem fchlechten Einpruc ben ver Hof bervor- 
brachte zum Troß ift Contarini doch im ganzen unparteiifch und 
unterricbtend. 
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127. 


Memoriale presentato alla Stà di N. Ste papa Innocenzo X 
dai deputati della città di Fermo per il tumulto ivi 
seguito alli 6 di Luglio 1648.. 


In Majolino Bifaccioni'8 Historia delle guerre civili di 
questi ultimi tempi Ven. 1664 finvet fich, wie ſchon bemerkt, 
mitten unter ven wichtigften Ereigniffen, neben Carl I und Crom⸗ 
wel, der Empörung von Portugal und Gatalonien, aud eine 
Historia della guerra civile di Fermo, d. i. die Gefchichte eis 
nes Auflaufes, in der der päpftliche Governatore, Visconti, er= 
fchlagen worden. 

Hier haben wir dad Memoriale, mit welchem zwei Depus 
tirte, Lorenzo Nobile und Lucio Guerrieri, vor bem Papft er- 
febienen, um ihn wegen der That um Verzeibung zu bitten. 

Nach ihrer Darftellung, die bod viel autbentifcher und ans 
fchaulicher ift ala Bifaccioni, und einen Blick in das Innere der 
Städte zu diefer Zeit eröffnet, war das Korn mifratben und 
das Brob ungewöhnlich theuer: dennoch wollte der Governatore 
Getreide aus bem Gebiete von Termo ausführen. Keine Wars 
nung ließ er Statt finden. Seinen Barabiner zur Seite, Pifto= 
Ten auf feinem Tiſch, erflärte er, er wolle eher fterben, mie es 
einem Governatore und Soldaten zufomme, alè nachgeben. Er 
verbot bag Configlio, zu welchem Deputirte auch aus den Des 
nachbarten Caftellen anfamen, und zog Truppen guiammen. Aber 
viefe feine Soldaten ,,famen von bem Ader mo ſie geerntet, von 
ber Tenne mo fie gebrofchen”: fie Faunten ven Mangel ben man 
ausgeſetzt war, und ftatt fich dem tumultuirenden Pobel zu mis 
derfeßen, ergriffen fie defien Partei. Der Governatore fab fich 
troß feiner Bravaden gendibigt nachzugeben und fein Getreibe ins 
nerbalb dea Stabtgebietà zu laſſen. | 

Allein faum fieng man an fich zu beruhigen, al corſiſche 
Miligen, vom Governatore berufen, am Thore erjchienen. Man 
glaubte nicht anders, als Visconti wolle mit deren Hülfe feinen 
Vorfag doch burdbfeben. Ein Auflauf entftand. Alles fchrie: 
wir find verrathen, zu ven Waffen!” man 309 die Gloden, ftürmte 
den Pallaft und töntete den Governatore. 

Die Abgeorbneten betheuern ihre Irene, und beklagen vieß 
Ereigniß, — über das vor allem ber Abel betrübt fen (di ve- 
dere, senza potervi rimediare, da persone del popolo ucciso 
il prelato di Vra Stà datogli per suo governo). 
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128. 


Relatione della corte di Roma del Cav” Giustiniani data 
‚in senato l’anno 1652. (Copie in ber Magliabechiana 
zu Florenz 24, 65.) 


Bon Bewunderung und Erwartung gieng man aber aud 
unter Innocenz erft zu Zweifel und Mißbilligung, endlic zu Klage 
und Verwerfung über. 

Zuan Zuftinian — denn fo fprecden und fchreiben die Ve⸗ 
nezianer diefen Namen — Tanı nad) mancherlei andern Geſandt⸗ 
{chaften von Wien nach Rom, und refidirte hier von 1648 bis 
1651. Diefe Sabre erfüllen feine Depefchen, und auf fie bezieht 
ſich feine Relation. 

Seine Schilverung des Hofes lautet nun nicht ſehr tröftlich. 

Was in bem Papfte Gutes ſey, fagt er, fommt der Stabt 
Nom und höchftens den Kirchenftaate zu Statten, feine jchlechten 
Eigenfchaften feyen der ganzen Chriftenheit nachiheilig. Jedoch 
auch in dem Kirchenftante ſey die Ablöfung ver ſchwerſten Stra- 
fen durch Geld ein großes Ubel. „Mi sì afferma per massiina 
indubitata che in sette anni di pontificato habbia estratto 
dalle compositioni di persone processate come ree il valore 
di 1200 m. scudi, che s’accosta a due milioni di ducati.“ 
Als eine Art von öffentlichem Unglück erfoheint hier der Einfluß 
der Donna Olimpia Maidalchina: Donna di gran spirito, pre- 
potente per solo titolo di esatta economia. Se vacavano 
officj nella corte, niente si deliberaba senza il beneplacito 
di lei: se vi erano beneficj da distribuire, i ministri della 
dataria tenevano ordine di trattenere ogni spedizione sinche 
datagli notizia della qualità delle vacanze scegliesse a sua 
disposizione ciò che più tenesse di gusto: se vi erano chiese 
episcopali da provedere, ad essa ricorrevano i pretendenti; 
e quello che rendeva nausea a tutti gli uomini onorati, era 
il vedere che erano preferiti quelli che più allargavano la 
mano a donativi. 

So fährt er fort; doch bin ich nicht ficher, ob die Rela⸗ 
tion auch wirklich echt ift. 

In dem venezianifchen Archiv ift fle nicht vorhanden: in der 
Pagliabechiana zu Blorenz finden fich zwei Eremplare, die aber 
nicht durchaus mit einander übereinftiimmen. Ich babe mich an 
Das gemäßigtere gehalten. 

Glüdlicher Weife war e8 nicht notbwendig, aus diefer Rela= 
tion zu fchöpfen, da jenes Diarium und die Nachrichten Palla- 
vieinid in dem Leben Alexanders VII eine bei weitem befiere Aus- 
funft barboten. 
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129. 


Relatione dell’ ambasceria estraordinaria fatta in Roma alla 
Stà di N. Sre Alessandro VII dagli Ecc"! SSri Pesaro, 
Contarini, Valiero e Sagredo per rendere a nome della 
Ser®* Republica di Venetia la solita obedienza al sommo 
pontefice l’anno 1656. 


Derfelbe Pefaro, in deffen Gefandtfchaft die Entzweiung Ur= 
ban VII mit der Republik fallt, ver feitvem immer eher für 
einen Gegner der Geiftlichfeit gegolten hatte, war an die Spige 
. ver beglüdwünfchenden Gefandten geftellt, und fegt von den Übri⸗ 
gen mit der Mbfaffung ver Relation beauftragt morben. Sey 
ed nuu daß feine Gefinnung, wie er fagt, von Anfang fehr ges 
mäßigt gemefen war, oder daß vie Reibe von Jahren, die feit- 
dem verflofien, eine Veränderung in ihm bervorgebracht Batte: 
feine Melation ift fehr verftindig, wohlmeinend und belchrend. 

Schon über die Regierung Innocenz X vrüdt er fich zwar 
mißbilligend, aber nicht fo vollfommen wegwerfend aus wie Ans 
bere. Oltre la cupidità insatiabile ch'è regnata in quella 
casa, vi si è aggionto che essendo mancato di ministri va- 
levoli al sostentamento di così gran principato, non havendo 
luogo nell’animo suspicace di quel pontefice la fede di chi 
sì sia, ogni cosa per lo più si regolava secondo gli appetiti 
immoderati di una donna, che ha aperto largo campo alle 
penne satiriche di fare comparire i disordini di quel governo 
maggiori ancora di quel che in fatti si fossero. 

Wie gefagt, fo wenig Das nun lautet wie ein Kobfpruch, fo 
ift es doch mit den heftigen Exrclamationen Anderer verglichen 
ein fehr mildes Urtbeil. 

Aber der vornehmſte Segenftand des Berichtes ift nun der 
neue Papft Aleranver VII. 

Pefaro findet, wie ja auch die übrige Welt bavon überzeugt 
war, daß die Meinung von den Tugenven Fabio Chigis, ver 
Auf feiner Nuntiatur ihn beförvert babe, — obgleich die Mes 
bici im Grunde vie Erhebung eines ihrer Untertbanen ungern 
faben. Più santa elettione non si poteva aspettare da un 
senato di soggetti che per quanto havessero distratta la vo- 
lontà da mondani interessi, non potevano di meno di non 
lasciarsi in fine guidare da quel spirito santo che essi pre- 
| sumono assistere ad un’attione di tanta rilevanza. 

Er fohilbert fein Emporfommen, im Allgemeinen ven Eha- 
rafter feiner erften Handlungen: „von ven Öconomifchen Dingen 
zeige er wenig Verftinbnig, defto mehr von Firchlichen, und nicht 
ganz unbeugfam ftelle er fih an’; — auc feine Angehörigen; 


240 Almaden, Del stato di Roma presente. 
fes Werkchen von bem Verfaffer des Dario felbft herrührte: ci: 
nige Spuren follten darauf führen. 

Dod will ich die Auszüge nicht häufen, va ich, wenn ic 
mich nicht irre, bei bem verftorbenen Tea einen alten Drud da: 
von fab. Es folge nur die Stelle, auf welche ich mich oben p. 
110 bezogen habe. 

Gregorio XIII considerando che quantità grande di da- 
naro usciva da Roma e dallo stato per prezzo di grani che 
venivano per mare da Barberia ed altri luoghi, spesse volte 
riscaldati e guasti, e tal volta non giungevano a tempo o si 





restavano affatto, per sostrarsi da tutti questi mancamenti, 


fece smacchiare per molte miglia riducendo la campagna a col 
tura, sicche Roma da quel tempo di rado ha havuto bisogno 
di grano forestiero: ed il buon pontefice. Gregorio ha con- 
seguito il suo intento: ma lo smacchiare ha aperto il passo 


a’venti cattivi, da quali nasce ogni intemperie, che cagiona 


certo morbo chiamato da Alessandro da 
tando de’ morbi de’ Romani, capip enium, cosa sopra modo 
fastidiosa e più alli forestieri ch’alli nativi, morbo anco 
cresciuto dopo la condotta di tanti fonti, dalli quali Roma, 
sendo bassa et umida di sua positura, vien resa più umida 
per la moltitudine dell’acque delle fontane. Siccome Gre- 
, gorio XIII smacchiò la campagna sotto Roma verso il mare 
grassa ed attissima per la coltivatione del grano, così Sisto 
quinto smacchiò la campagna sopra Roma meno fertile, per 
torre il ricovero a’ masnadieri che infestavano le strade, e 
ben riusciva il disegno, perche li sradicò affatto. Der Ver: 
faffer billigt zwar das Verfahren Sixtus V, weil ed der Ira: 
montana zum freieren Durchzug verholfen: aber wie viele Übel hat 
man fpäter von der Tramontana hergeleitet! (Cancellieri sopra 
il tarantismo p. 88.) 


124. 


Compendio delli casi più degni e memorandi occorsi nelli 
pontificati da Gregorio XIII fino alla creatione di Cle- 
mente IX. (50 BI.) - 


Der Verfafier verfichert die Wolfe gefehen zu haben die beim 
Tode Sirtus V den Quirinal verdunfelte (Aug. 1590). Da das 
Werkchen bis 1667 reicht, fo ift Elar daß es nicht von Einem 
Autor  Berribren fann: es wird fpäter in ähnlichem Sinne fort: 
gefebt worven feyn wie e8 damals angefangen war, d..i. alè 
eine Sammlung römifcher Merkwürdigkeiten und Anefvoten. 3. 





4 


DB. Tieft man bier, wie vie franzöfifchen Mönche in Trinita di 
Monte mit den calabrefiichen und andern in Feindſchaft gerietben | 
und 
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und diefe vertrieben, fo bag fie Andrea della Fratte anbauten, 
welches damals noch zwifchen Garten lag; — wie die Iefuiten 
auch alle andern Orden wieder ermedten ihre Pflicht zu thun; 
— Wunder die fich ereigneten; — Nachrichten von den Bauten 
ver Papfte. 

Es fommt dabei doch gar manche Merfwürbige vor. 2. 
B. folgende Erzählung von dem Tode der Bianca Capello: Vo- 
Iendo la granduchessa di Toscana Bianca Capelli avvelenare 
il card' Ferdinando suo cognato in certa confezione, il GD 
Francesco suo marito ne mangiò prima: il che inteso da 
lei, ne mangiò essa ancora, e tutti due morirono subito, et 
il card! si fece granduca. — Von der Wegführung Carbinal 
Cleſels qua Wien, welche der jefuitifche Veichtvater Ferdinands I 
niemals zugeben wollte: Verospi ebbe un giorno commodità 
d’essere coll’imperatore senza il Giesuita, e con bella maniera 
fece capace l’imperatore che non poteva ritenere detto cardi- 
nale e solo il papa esser suo vero giudice, e talmente commosse 
Cesare che lo fece piangere e glielo fece consignare. — 
Oder auch GSittenzuge. Cin reicher Prälat flicht in Fin Tefta= 
ment die Glaufel cin, daß fein Nepot nur dann feine Verlaffene 
fchaft erben folle, falla er eines natürlichen Todes fterbe; wo 
nicht, folle fie an fromme Stiftungen fommen; — Duca Cefarini 
bezahlt niemand, ehe man nicht Anftalt macht, das Pfand zu 
verauctioniren das er fich bereitö hatte nehmen Iafien. Ein Or= 
fino droht einen mahnennen Gläubiger zum Fenfter hinauswer⸗ 
fen zu laffen. Der Gläubiger erfucht ihn, er möge ihn erft beich- 
ten Taffen; Orfino antwortet, zu ihm miffe man nur fommen, 
wenn man fchon gebeichtet (che bisognava venirci confessato). 
— Ein Negromant fährt auf einem Wagen ben ein paar Hunde 
ziehen, in Nom ein: man bringt aus, ed feyen ein paar Teufel, 
mit denen er fahre wohin er wolle: Der Courier von Mailand 
behauptet, er babe ihn bei Mailand verlafien und bei Rom mie 
bergefunden. Man zieht ben vermeinten Gerenmeifter ein und 
bringt ihn um. | 

Wären diefe Aufzeichnungen nur etwas geiftreicher, fo wä- 
ren fie unfchägbar, fie würden Sitten und Zeiten vergegenmare 
tigen, ohne fo ermütende Studien ‚nöthig zu machen wie obge- 
dachtes Tagebuch. 


— — — D — — 


Gehen wir jetzt zu ven Schriften über, welche Innocenz X 
unmittelbar betreffen. 


Yäpfte *# Anh. 16 
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Bemerfung 
über Gualdi Vita di Donna Olimpia Maldachina 1666. 


So wie wir erfahren Daß Gregorio Leti, den wir hinrei- 
chend Fennen gelernt haben, der Autor auch diefer Schrift ift, jo 
fat faft der Anlaß weg, von ihrer Glaubwürbigfeit zu handeln: 
fie Bat vie ftärffte Vorausfegung wider fich. - _ 

Da jenoch noch 1770 eine franzöfifche, 1783 eine deutſche Liber- 
feßung davon erfchienen ift, und unfer Schrödh wenigftend die 
Saupterziblung für wahr halten zu dürfen glaubt, weil jie ja 
niemal8 beftritten morben fen, fo ift wohl nicht überflüflig, ein 
Wort davon zu fagen. Behauptet doch der Autor Tühnlich, er 
verde nichts erzählen mad er nicht felbft gejehen oder wovon er 
fi nicht die ficherfte Kunde verfchafft habe. 

Bon vorn herein fchürzt er feinen Knoten mit der Erzäh- 
fung, die Familie Maldachini, die er für römiſch hält, babe einft 
eine Wallfahrt nach Loreto unternonimen, hier babe fich ihr in 
Vorgheto ber junge Pamfili zugefellt, fich in die Tochter deg 
Haufed, Donna Olimpia, verliebt, und nach der Nückfehr fich mit 
ihr verheirathet; gar bald aber fey Olimpia mit feinem Bruder, 
bem nachmaligen Papft, damals einem jungen Abbate, vertrau- 
ter geworben alé mit ihrem Gemabl. Auf vieß Verbaltnif wird 
* Einfluß begründet welchen Donna Olimpia über Innocenz X 

atte. 

Mir Fonnen aber getroſt fagen, daß daran fein Wort wahr iſt. 

Die Familie Maivalchina ift Feine römische, fie ift aus Acquas 
pendente. - Donna Olimpia war Witwe, als fie fi) mit Pam: 
fili verBeiratbete. Paolo Nini zu Viterbo, ber legte von diefem 
Gefchlechte, war ihr erfter Mann: da fie ihn beerbte, fo brachte 
fie in bas Haus Pamfili eine reiche Mitgift: darauf und nicht auf 
eine imaginäre Vertraulichkeit mit ven Papft war die Autorität 
gegründet vie fle in ber Familie genof. Als viefe Vermablung 
vor ſich gieng, fehlte viel daran daß Innocenz X ein junger 
Abbate gemefen wäre. In einer Infchrift, die der Senior des 
Haufes in der Vila Maidalchina zu Viterbo errichtet bat, heißt 
.e8: er Babe diefe Villa ausgeſchmuͤckt im Sabre 1625, ehe feine 
Schweſter in vas Haus Pamfili vermählt worden. Marchio 
Andreas Maidalchinus — — villam hanc ante nuptam sora- 
rem suam Olympiam cum Innocentii X germano fratre — 
— extruxit ornavitque anno Domini MDCXXV. In Buf 
ſi's Istoria di Viterbo p. 332 ift die ganze Inſchrift mitgetheilt. 
Mithin kann diefe VBermählung erft ungefähr 1626 gefchehen feyn, 
da war Giambattifta Pamfili, fpäter Innocenz X, bereits 54 
Jahr alt und feit 20 Jahren nicht mehr Abbate fondern Pra: 
lat. In dieſem Augenblide war er in mancherlei Nuntiaturen 
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befchaftigt: — darf man aus einigen feiner Auferungen einen 
Schluß ziehen, fo wird das Vervienft der Donna Olimpia ge 
wefen ſeyn, daß fe ihn biebei fo wie fpater aus ihrem Vermögen 
unterflüßte. Er Fonnte den Glanz behaupten der in diefen Zei- 
ten dazu gehörte un emporzufommen. Diefem Anfange gemäß 
entwickelte fich auch ihr gefammtes Berhältniß: hatte Donna Dlim- 
pia den Prälaten unterftügt, und einen gewiflen Untbeil an der 
Erwerbung der päpftlihen Wirbe, fo wollte fie viefe fich nun 
auch zu Nube machen. 

In jenem ausführlichen Diario, dad der Olimpia Schritt 
für Schritt folgt und wo von allen Gebeimniffen des päpftlichen 
Hausweſens geredet wird, ift Feine Spur einer illegitimen Vers 
ira nicht zwifchen dem Papft und feiner Schwägerin zu ent- 
deden. 

Auch dieſes Werkchen Leti ift cin aus apokryphen Nach- 
richten und chimärifchen Dichtungen zufammengewebter Roman. 


125. 


Relatione degli ambasciatori estraordinar) a Roma al som- 
mo pontefice Innocentio X, Pietro Foscarini K", Zu- 
anne Nani K*° Proc’, Aluise Mocenigo I fu di q. 
Aluise, e Bertucci Valier Kr, 1645 3 Ott. 


Cine völlige Veränderung ift nach Urban Tod eingetreten. 
Innocenz X ift von den Franzofen ungern gefeben: er möchte 
gern ven Kaifer unterftügen, wenn er nur könnte: er ift cin Freund 
der Venezianer. Nur wäre möglich, Daf er aus natürlicher Un- 
entfchlofjenheit fi in feinen Maafregeln fchwanfend zeigte. Die 
Gefandten finden es deshalb doppelt nöthig fich nicht aus Pri: 
vatrüdfichten mit ibm zu entziweien, und nicht etwa wegen eines 
lieverlichen Mönches das päpftliche Wohlwollen zu verfcherzen. 

a „noigenbermaßen werden bie Pracebentien diefe8 Papftes dar= 
eſtellt. 
Nasce il presente sommo pontefice Innocentio X, chia- 
mato prima Gio. Batt. card!® Pamfilio, dalla famiglia de’Pam- 
filj originata già in Ugubbio città dello stato d’Urbino. Questa 
venne habitare in Roma sotto il pontificato d'Innocentio VIII, 
si apparentò con le prime case della città, visse sempre in 
molta riputatione et honorevolezza. La madre di S. B" 
fu della famiglia de’ marchesi dal Buffolo, nobile e princi- 
pale, della quale ne fa il papa hoggidì molto conto, ritro- 
vandosene più d’uno al suo servitio in palazzo. Fu la S" 
Sua allevata dal card! Gerolamo Pamfilio, suo zio paterno, 
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che visse in gran concetto e fu vicino ad esser papa e che 
fu fatto card!® da Clemente VIII, mentre si trovava auditor 
decano’ della rota chiaro per la virtù et innocenza de’ suoi 
costumi. Si trova la S% sua in età di 72 anni, di statura 
più che ordinaria, ben proportionata, maestosa nella persona. 
piena di grande mansuetudine e benignità: onde sempre che 
esce dalle sue stanze per occasione di coneistorj, capelle o 
altre occasioni, da prontamente e volentieri audienza a tutti 
di ogni conditione, benche poveri e miserabili, che se gli 
fanno innanzi, riceve i lor memoriali, e con molta patienza 
e carità procura di sollevare ognuno, consolar tutti con grande 
acclamation dei sudditi e con gran differenza dal pontificato 
antecedente. Fu il papa prima avvocato concistoriale, poi 
auditor di rota eletto da Clemente VII. Fu da Gregorio 
XV mandato nontio a Napoli, e da Urbano VIII impiegato 
nelle legationi di Franza e Spagna del card! Barberino con 
titolo di datario, fu dallo stesso Urbano eletto patriarca d’An- 
tiochia, mandato nontio in Spagna, e poi promosso al car- 
dinalato li 9 Novembre 1627. Come cardinale è stato in 
concetto di natura severa, inelinato al rigore, puntuale nelle 
cose ecclesiastiche. E stato sempre adoperato .in tutte le 
congregationi principali, e si può dire che ha esercitate 
tutte le cariche più principali di Roma con universale so- 
disfattione, havendo nell’animo suo fatta sempre particolar 
sede la modestia, la patienza, l'integrità, la virtù, la mira di 
non disgustare alcuno, accarezzando tutti e condonando le 
ingiurie. Gode una buona salute, ha complessione assai ro- 
busta, va sobrio nel cibo, fa volentieri esercitio, assiste alle 
capelle et altre funtioni con gran maestà, e fa tutte le cose 
ecclesiastiche con pompa, decoro, particolar godimento suo 
e puntualità. Va pesato assai in tutti li negotii gravi, vuol 
tempo ad esaminarli e risolverli. E stato solito nella sua 
passata fortuna andar tardi e tardi levarsi dal letto, osserva 
ıl medesimo stile nel pontificato, onde rare volte è retirato 
avanti la mezza notte nè levato la mattina avanti qualche 
hora del giorno. Ha nei tempi andati fatta molta stima dei 
principi: ha desiderate le loro giuste sodisfattioni: si di- 
chiara preservare ne’ stessi concetti, non voler esser partiale 
d’alcuna delle due corone, ma padre universale amorevole 
di tutti: si risente non incontrar bene nè con l’una nè con 
l’altra di esse al presente, e se n'è esalata con grande con- 
fidenza più d’una volta con noi: crede però che ognuno 
si dolga per avvantaggiare i proprj interessi, non perche am- 
bedue non conoscano la necessità della sua indipendenza, e 
come che sia amica della pace naturalmente e la obblighi 
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a questa il posto di pontefice in cui si trova constituito. 
Va nutrendosi con simili concetti ricevendo a grande ali- 
mento suo la confidenza con la Serenissima Republica, come 
questa con l'autorità, consigli et amor suo possa esserle del 
maggior presidio: anzi soggetto di grand’ eminenza e della 
maggior confidenza nostra ha confidato ad alcuno di noi, 
forse d'ordine della S'è Sua, la intentione ch’ella havrebbe 
di stringersi con l’EE VV con particolare alleanza, quando 
credesse incontrare la publica dispositione: sopra di che 
con termini generali ufficiosi fu risposto, nessun nodo poter 
maggiormente legare i principi che la sincerità e corrispon- 
denza de’ cuori e la uniformità de’ fini et interessi. 


126. 


Relatione dell’ambasciatore Veneto Aluise Contarini fatta al 
senato dopo il ritorno della sua ambasceria appresso 
Innocentio X. 1648. (22 DI.) 


Auch die Pontificat entwickelte fich lange nicht fo vortbeil= 
baft, wie man erwartet batte. Der erften, ziemlich ehrenvollen 
Relation fügt Aluife Contarini Sohn Niccolos — ber frühere 
Aluife ift ein Sohn Tommafo8 — ſchon manche bei weitem min- 
ber günftige Züge Hinzu. . 

In feiner Jugend babe Innocenz ritterliche Ubungen und 
den Zeitvertreib der Liebe (passatempi amorevoli) ben Stubien 
vorgezogen: auf feiner Nuntiatur in Tranfreid babe er fich wer 
nig Anfeben erworben: man babe ihn wegen feines ewigen Ab= 
ſchlagens Monfignor Es geht nicht genannt (M° Non si puol): 
dagegen in Spanien fey er durch Wortfargfeit in den Ruf eines 
weifen Mannes gekommen. 

Was ibn zum Papft gemacht? Antwort: Drei Dinge: mes 
nig reven, fich viel verftellen, und gar nichts thun. „Da cor- 
teggiani fu detto che tre cose l’avevano fatto papa, il par- 
lar poco, simulare assai, e non far niente.“ 

Si fa conoscere hora poco inclinato alle gratie, delicato 
e vetriolo (?) — riputato da tutti d’ingegno tardo nell’ ap- 
prendere e poco capace di gran machine, ma ostinato nell’ap- 
prensioni: — procura di non farsi conoscere partiale di al- 
cuna corona: — Freund der Rube, der Gerechtigkeit, nicht blut⸗ 
gierig, guter Oconom. 

Die Umgebung dea Papftes: Donna Olimpia: ihm deshalb 
lieb, weil file eine große Mitgift in das Haus brachte und ihn 
damit unterftüßte: donna d’ingegno e spirito virile, solo si fa 
conoscere donna per la superbia e l’avaritia; — Pancirolo: 
di tratti manierosi, d’ingegno vivace, cortese di viso e di 
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parole: — Capponi: a bocca ridente ricuopre la sua mali- 
tiosa industria; — Spada: si pavoneggia delli suoi stimabili 
talenti. Pian flieht wohl, nicht eben febr ehrerbietig drückt fio 
unfer Autor aus. Der Mangel eined Nepoten ward bei diefer 
Natur des Papfted doppelt fühlbar. 

Folgen einige Züge der Regierung. Tra li corteggiani si 
suol dire che chi tratta col papa d’alcuno affare, nelle prime 
audienze lo reputa quasi perfettionato, nella seconda conosce 
esser totalmente da farsi, e nella terza si scuopre con stu- 
pore sconcluso. — Crede disprezzabile quel principe che non 
conserve appresso di se un buon numero di contanti da va- 
lersene in un’ urgente bisogno. Per non spendere si con- 
tenta di soffrire dell’ avversa fortuna ogni più opprobrioso 
strapazzo. — Trovandosi l’annata di Roma spogliata di quelli 
assegnamenti de’ quali si valse in altri tempi, come proprii 
per essere stati dissipati nella guerra Barberina, Sua S'è co- 
noscendo l’annata presente penuriosa di grano ha più volte 
assegnato di esser pronto di sovvenirla di grossa somma di 
contanti: ma ripugnando la sua natura allo sborso, ha cer- 
cato aggiustarla in altra forma, sebene non a sufficienza. — 
Tutte le communità si trovano talmente esauste e ruinate 
per cagione della guerra Barberina che gl'è impossibile giam- 
mai risorgere e rihaversi. — Particolare entrata del papa 
di 800 m. scudi consistente negli emolumenti delle compo- 
nende della dataria @ nelle vacabilità degli officii di quella 
e della cancelleria, come ancora di una sorte di monti va- 
cabili dell’ auditore e tesoriere di camera, chiericati di essa, 
et altri simili officii, di tutta questa somma, che entra nella 
borsa secreta e non nella publica, ne è assoluto patrone S. 
Stà, potendone disporre al suo arbitrio e donarla a chi più 
li piace senza temere che siano richieste dal successore. 
Seine Bauten: auf dem Capitol, in S. Pietro, im Nateran: — 
in cui rinnovandosi con nuovo modello le tre navate della 
chiesa, rimane nel suo essere l’adornamento di quel vago 
e ben inteso soffitto, — in Piazza Navona: con il gettato di 
alcune case per la parte di S. Giacomo de’ Spagnuoli re- 
stando in quadro la piazza. 

Man fiebt, bem fchlechten Eindruck ven der Sof Bervor= 
brachte zum Trotz ift Contarini doch im ganzen unparteiifch und 
unterrichtend. 
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127. 


Memoriale presentato alla S'à di N. See papa Innocenzo X 
dai deputati della città di Fermo per il tumulto ivi 
seguito alli 6 di Luglio 1648.. 


In Majoling Bifaccioni'8 Historia delle guerre civili di 
questi ultimi tempi Ven. 1664 finbet fico, wie fchon bemerkt, 
mitten unter ben wichtigften Ereigniffen, neben Carl I und Crom⸗ 
well, ver Empörung von Portugal und Gatalonien, auch eine 
Historia della guerra civile di Fermo, d. i. die Gefchichte ei⸗ 
ned Auflaufes, in der ber päpftliche Governatore, Visconti, er 
fchlagen worden. 

Hier haben wir das Memoriale, mit welchem zwei Depus 
tirte, Lorenzo Nobile und Lucio Guerrieri, vor dem Papft er 
fehienen, um ihn wegen der That um Verzeibung zu bitten. 

Nach) ihrer Darftellung, die Doch viel autbentifcher und ans 
fchaulicher ift als Vifaccioni, und einen Bli in das Innere der 
Städte zu biefer Beit eröffnet, war das Korn mißrathen und 
das Brod ungewöhnlich theuer: dennoch wollte der Governatore 
Getreide aus bem Gebiete von Termo ausführen. Keine Wars 
nung ließ er Statt finden. Seinen Carabiner zur Seite, Pifto= 
Ten auf feinem Tifch, erklärte er, er wolle eher fterben, wie es 
einem Governatore und Solbaten zufomme, alè nachgeben. Er 
verbot bag Configlio, zu welchem Deputirte audy aus den be= 
nachbarten Gaftellen anfamen, und zog Truppen zufammen. Aber 
biefe feine Soldaten ,,famen von bem Acker mo fte geerntet, von 
der Tenne mo fie gebrofchen”: fie Fannten ben Mangel dem man 
auggefebt war, und flatt fich bem tumultuirenden Pöbel zu wi- 
derfeßen, ergriffen fie defien Partei. Der Governatore fah ſich 
troß feiner Bravaden gendibigt nachzugeben und fein Getreide ins 
nerhalb des Stabtgebiet8 zu laſſen. | 

Allein kaum fing man an fich zu beruhigen, als corfifche- 
Milizen, vom Governatore berufen, am Thore erfchienen. Man 
glaubte nicht anders, alg Visconti molle mit deren Hülfe feinen 
Vorſatz Doc durchſetzen. Ein Auflauf entitanb. Alles fchrie: 
wir find verrathen, zu ven Waffen!” man z0g die Gloden, ftürmte 
den Pallaft und tädtete den Governatore. 

Die Mbgeorbneten betheuern ihre Treue, und beklagen vieß 
Ereigniß, — über das vor allem ver Abel betrübt fen (di ve- 
dere, senza potervi rimediare, da persone del popolo ucciso 
il prelato di Vra Stà datogli per suo governo). 
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128. 


Relatione della corte di Roma del Cav” Giustiniani data 
.in senato l’anno 1652. (Copie in ber Magliabechiana 
zu Florenz 24, 65.) 


Von Bewunderung und Erwartung gieng man aber auch 
unter Innocenz erft zu Zweifel und Mißbilligung, envlich zu Klage 
und Vermwerfung über. 

Zuan Zuftinian — denn fo fprechen und fihreiben die Ve 
nezianer diefen Namen — Fam nach mancherlei andern Sefandt= 
fchaften von Wien nach Rom, und reflvirte bier von 1648 bis 
1651. Diefe Sabre erfüllen feine Depefchen, und auf fie bezieht 
fio feine Relation. 

Seine Schilderung des Hofes Tautet nun nicht febr tröftlich. 

Was in bem Papfte Gutes fen, fagt er, kommt ber Stadt 
Nom und höchftend dem Kirchenftante zu Statten, feine ſchlechten 
Eigenfchaften ſeyen der ganzen Chriftenbeit nachtheilig. Jedoch 
auch in dem Kirchenftante fey die Abldfung der fchwerften Stra= 
fen durch Gelb ein großes Übel. „Mi si afferma per massima 
indubitata che in sette anni di pontificato habbia estratto 
dalle compositioni di persone processate come ree il valore 
di 1200 m. scudi, che s’accosta a due milioni di ducati. 
Als eine Art von öffentlichem Unglùd erfcheint hier ber Einfluß 
ber Donna Olimpia Maivaldyina: Donna di gran spirito, pre- 
potente per solo titolo di esatta economia. Se vacavano 
officj; nella corte, niente si deliberaba senza il beneplacito 
di lei: se vi erano beneficj da distribuire, i ministri della 
dataria tenevano ordine di trattenere ogni spedizione sinche 
datagli notizia della qualità delle vacanze scegliesse a sua 
disposizione ciò che più tenesse di gusto: se vi erano chiese 
episcopali da provedere, ad essa ricorrevano i pretendenti; 
e quello che rendeva nausea a tutti gli uomini onorati, era 
il vedere che erano preferiti quelli che più allargavano la 
mano a donativi. 

So fährt er fort; doch bin ich nicht ficher, ob die Rela= 
tion auch wirflich echt ift. 

In dem venezianifchen Archiv ift fie nicht vorhanden: in ber 
Magliabechiana zu Florenz finden ſich zwei Exemplare, die aber 
nicht durchaus mit cinander übereinftimmen. Ich habe mich an 
dad gemäßigtere gehalten. 

Glücklicher Weife war ed nicht nothwendig, aus diefer Rela= 
tion zu jchöpfen, da jenes Diarium und die Nachrichten Palla= 
vicinid in bem Leben Alerander8 VII eine bei weitem beffere Aus- 
kunft darboten. 
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129. 


Relatione dell’ ambasceria estraordinaria fatta in Roma alla 
Stà di N. Sre Alessandro VII dagli Ecc®' SS" Pesaro, 
Contarini, Valiero e Sagredo per rendere a nome della 
Ser"* Republica di Venetia la solita obedienza al sommo 
pontefice l’anno 1656. 


Derfelbe Pefaro, in deſſen Geſandtſchaft die Entzweiung Urs 
bang VII mit ver Republif fallt, ber feitbem immer eher für 
einen Gegner der Geiftlichkeit gegolten Batte, war an die Spike 
ber beglüdwünjchennen Gefandten geftellt, und jet von den Ubri- 
gen mit der Abfaffung der Relation beauftragt worden. Sey 
ed nuu daß feine Gefinnung, wie er fagt, von Anfang febr ge 
mäßigi geweſen war, over Daf die Reihe von Jahren, die feit- 
bem verflofien, eine Veränderung in ihm bervorgebracht Batte: 
feine Relation ift fehr verftindig, wohlmeinenn und belchrenv. 

Schon über die Regierung Innocenz X vrüdt er fich zwar 
mißbilligend, aber nicht fo vollfonimen wegwerfend aus wie Ans 
bere. Oltre la cupidità insatiabile ch'è regnata in quella 
casa, vi si è aggionto che essendo mancato di ministri va- 
levoli al sostentamento di così gran principato, non havendo 
luogo nell’ animo suspicace di quel pontefice la fede di chi 
sì sia, ogni cosa per lo più si regolava secondo gli appetiti 
immoderati di una donna, che ha aperto largo campo alle 
penne satiriche di fare comparire i disordini di quel governo 
maggiori ancora di quel che in fatti si fossero. 

Mie gefagt, fo wenig das nun lautet wie ein Lobfprud, fo 
ift es doch mit den beftigen Erclamationen Anderer verglichen 
ein fehr mildes Urtbeil. 

Aber der vornehmſte Gegenftand des Berichtes ift nun der 
neue Papft Ulerander VII. 

Pefaro findet, wie ja auch die übrige Welt davon überzeugt 
war, daß die Meinung von ben Tugenden Fabio Ehigis, der 
Auf feiner Nuntiatur ihn befürvert babe, — obgleich die Mes 
bici im runde vie Erhebung eines ihrer Untertbanen ungern 
faben. Più santa elettione non si poteva aspettare da un 
senato di soggetti che per quanto havessero distratta la vo- 
lontà da mondani interessi, non potevano di meno di non 
lasciarsi in fine guidare da quel spirito santo che essi pre- 


_ sumono assistere ad un’attione di tanta rilevanza. 


Er jchilvert fein Emporfommen, im Allgemeinen ven Cha= 
rafter feiner erften Handlungen: „von ven Öconoinifchen Dingen 
zeige er wenig Verſtaͤndniß, deſto mehr von Firchlichen, und nicht 
ganz unbeugfam ftelle er fih an”; — auch feine Angehörigen; 
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— es ift nicht notbig dief zu wiererholen: nur zu bald nahnıen 
die Dinge eine andere Entwidelung als man erwartet batte. 

„TIroppo per tempo parmi“, fagt gleich unfer Pefaro, „che 
il mondo canonizzi questi sentimenti del papa, e che per 
farne più accertato giudizio faccia di mestiere osservarsi quanto 
con il tratto del tempo si sia per mostrarsi costante nel resi- 
stere alle mantellate dell’ affetto.“ — Schon vamald machte 
man bem Papfte von allen Seiten fo viel Vorfielungen, daß 
feine StanbbaftigFeit erfchüttert werden zu müſſen ſchien. 

Der Zweck viefer Gefandtfchaft mar jenod) nicht allein Glück 
zu wünfchen, fondern noch viel mehr, ven römifchen Hof um Un- 
terftügung für ven Krieg von Candia zu bitten. 

Die Geſandten entmideln, welche Anftrengungen Venedig ge⸗ 
macht babe um dem Feinde wiberftehn, vor allen um nur zu⸗ 
nächft die Kriegöfoften beftreiten zu fönnen: Anleihen mit frarfen 
Zinfen, Tebenslänglichen ober immermabrenven, — Verfauf allo= 
dialer und feubaler Güter, — Mittbeilung ver Würben ded Staa- 
tes, vie biöher in einem engen Kreife feftgehalten worven, ja der 
venezianifchen Nobilität überhaupt, die Dod um fo fihägbarer 
fen, je weniger fie gemein gemacht werve, an eine größere Ans 
zahl. Segt aber feyen fie ganz erfchöpft: von ben übrigen Po— 
tentaten der Chriftenheit Taffe ſich nichts hoffen, ba es allzu viel 
innere Teinbfeligfeiten zwifchen venfelben gebe: ihre einzige Zu- 
flucht fey der römifche Stuhr. 

Der Papft hörte fie nicht ohne Zeichen ber Theilnahme an: 
ev antwortete ihnen mit einer glänzenden Lobeserbebung ber Res 
publif, die fich nicht allein mit bem Eifen, fondern auch mit dem 
Golbe der Wildheit ber Barbaren entgegenfeße: was aber vie 
Hauptſache anbelangt, fo erklärte er ihnen, daß er ſich außer 
Stande fehe etwas für fie zu thun. Die päpftliche Caffe fer fo 
erichöpft, daß er nicht einmal wifle, wie er ber Stadt zu Brot 
verhelfen folle. 

Die Gefandten ergaben ſich nicht: fie ftellten vor, daß die 
Gefahr es wohl rechtfertige, wenn man den alten Schatz Sirtus 
V dieß Mal angreife: — „prima che l’urgenza degli accidenti 
che possono sopravenire, maggiormente stringa, e per so- 
stentamento della religione e per sicurezza del proprio do- 
minio' ecclesiastico; befonder8 machte die Betrachtung auf den 
Papft Eindruck, baf eg die Kühnheit des Weinded vermehren 
werde, wenn er fehe daß auch ein neuer Papft vie Hulfe ver- 
fage, veren man fo fehr bedürfe. Aleranver fab wohl ein, daß 
etwas gefchehen müfle: er machte ven Vorſchlag einer Einziehung 
geiftlicher Güter. 

Wie merkwürdig ift es, Daß der römifche Hof zuerft mit 
Maaßregeln viefer Art hervortrat. Schon Innocenz X Baite den 
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Venezianern vie Aufhebung zweier Orden, der Canonici di S. 
Spirito und der Cruciferi angetragen: er Batte vie Abfiht, aus 
ihren Gütern weltliche Canonicate zu bilden. Aber einmal fürdh- 
teten die Venezianer, der römifche Hof merde ſich die Verleihung 
verfelben anmaßen, und ſodann faben fie diefe Inftitute als Ver⸗ 
forgungen für arme Nobili an. Jetzt nun fchlug ihnen vieß Uler= 
ander aufs neue vor. 

Il papa postosi in atto di volerci rappresentare cosa di 
nostro sollievo, prese a dire che, da qualche tempo in qua es- 
sendosi dalla sede apostolica fatto riflesso non meno all’abon- 
danza che alla superfluità degl’ instituti religiosi, haveva tro- 
vato che alcuni di essi degenerando dalla primiera inten- 
tione de’ loro fondatori erano trascorsi in una total rilassa- 
tione di costumi: che compliva non meno al servitio della 
chiesa che de’ medesimi sccolari il pigliare quegli espedienti 
che sogliono usare gli accerti agricoltori quando vedono in 
modo lussuriar la vite che la copia de rampolli serve più 
tosto ad isterilirla che a renderla più fruttifera: che a ciò 
s'era dato in qualche parte principio con la soppressione di 
alcune religioni, ma che ciò non bastava, conoscendosi in 
tutto necessario restringer questo gran numero a quei sola- 
mente che ritengono o che meglio possono ridursi a rite- 
nere la prima forma della loro institutione: che per farsi 
strada a ciò s'era soppresso un numero grande di conven- 
tini piccioli ove con minor riguardo si rallentava il freno 
alla ritiratezza regolare, e che si persisteva nel primo pen- 
siero di procedere alla finale abolitione d’alcuni altri ordini 
che con il loro licentioso modo di vivere riempivano il mondo 
anzi di scandoli e di mormorationi che di buon esempio e 
di edificatione, ma che si camminava lentamente, perche in 
negotio di tal rilevanza s’haverebbe voluto incontrare anche 
nella sodisfattione de principi, i quali, non ben esaminati i 
veri motivi che inducevano la sede apostolica in questa ri- 
solutione, havevano dato segno di qualche repugnanza all’ ese- 
cutione de brevi ponteficii: ma che sperandosi ad ogni modo 
che in fine havesse ogn’ uno a dar mano al proseguimento 
di così ben ponderata risolutione, li metteva intanto in con- 
sideratione alla Serenissima Republica che abondando il do- 
minio Veneto di questa qualità di religioni, s’apriva un modo 
facile che venisse dato luogo alla retta intentione di chi ha 
la suprema direttione degli affari ecclesiastici et insieme a 

? poter somministrare un considerabile ajuto in soccorso della 
presente guerra contro gl’infideli: che nessuno meglio di noi 
poteva sapere a che estremità di dissolutezza e di scandoli 
siano gionti li canonici di San Spirito di Venezia, essendosi 
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la Serenissima Republica veduta in necessità di metter freno 
alle scorretioni di quel convento, che non contento d’haver 
postergata ogni osservanza regolare abusava anco sì scon- 
ciamente delle ricchezze che haverebbono potuto servire a 
comodi alimenti di un numero quintuplicatamente maggiore 
di religiosi, che sempre grossamente si trovava indebitato: 
che il simile si poteva dire de’ Cruciferi, ne’ quali apena si 
discerneva vestigio - di vita claustrale: che per tanto antepo- 
neva che procedendosi alla soppressione di queste due reli- 
gioni, s'haverebbe potuto andar pensando al modo di pas- 
sare alla vendita de’ beni da esse possessi, et il ritratto si 





convertisse in sostentamento di questa guerra, giacche era 


diretta contro il nemico fierissimo del nome christiano. 


Dießmal ſchien e8 diefen Gefanbten doch al8 ſey ein folcher 
Vorſchlag nicht zu verwerfen. Sie berechneten, welch ein großes 
Capital ver Verkauf gegen geringe und bald zu tilgende Zinfen 
eintragen, welchen Bortheil die Secularifation fo beveutender Gü- | 


ter beni Flor des Landes bringen Tünne. Aud ihre Betrachtun- 
gen find bei einer Unternehmung die bamal8 fo neu war, und 
fpäter fo allgemein wurde, ver wörtlichen Bemerkung werth. 

In realtà fatti anche ‘congrui assegnamenti a’ frati esclasi 
per il loro vivere, che non ascenderanno mai fra l’una e 
l'altra religione 10m. ducati all’anno, se de’ loro beni ascen- 
denti alla summa di 26 m. ducati se ne ritrarranno 600 mila 
nella vendita, come verisimilmente si può credere, non sen- 
tirà il publico maggiore interesse di due per cento vitalitii 
e qualche cosa meno: et ogni altro motivo altre volte por- 
tato in dissuasione di negotio simile va per bene, supposti 
gli alimenti che annualmente si presteranno a superstiti: e 
così smembrandosi dall’ ordine ecclesiastico questa grossa 
somma di portione di fondi collocati ne’ migliori siti di que- 
sto dominio, vengono li laici a rimettere in possesso, senza 
far torto alla pietà di quelle anime grandi che hebbero cuore 
di spropriare le descendenze loro di così opulenti patrimo- 
nii, per fondare e stabilire in questo stato la religione: che se 
hora veder potessero quanto ella sia ben radicata, altra in- 
terpretatione non darebbono a’ loro sentimenti se non che 
se gli fu grato di esser fondatori di tanti monasteri per ri- 
covero di persone sacre, niente meno goderebbono che l'istesse 
ricchezze, giache sovrabondano, si convertissero in propul- 
sare l'impietà minäcciante la distruttione di quella pietà che 
con le proprie sostanze cercarono di premovere. 

Nach ben venezianifchen Angelegenheiten, die hier einmal wie- 
der höhere Gefichtöpunfte barbieten, treten dann auch die allge- 
mein europäifchen hervor. | 
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Die Unternehmungen Carl X Guftav machten den gröf- 
ten Finbrud in Rom, und man brachte Geld zufammen um Kö- 
nig Cafimir zu unterftüßen. 

Noch viel empfinvlicher aber fiel ea dem römifchen Hofe, 
daß die Franzoſen fich nicht allein abgeneigt zeigten einen Frie= 
den mit Spanien einzugehn, fondern daß ſich Piazarin fogar mit 
England verbüntete — ein Carvinal mit Proteftanten, das al- 
lerchriftlichfte Königreich mit einem Ufurpator, der ven fegitimen 
Fürſten veriagt batte, — und Daf er dieß ohne alle Noth that, 
ohne Durch irgend eine große Gefahr dazu veranlaßt zu fehn. 

Wären diefe Unruhen nicht, fo würde der Papft fein ganzes 
Beftreben darauf richten Deutfchland wieder Eatholifch zu machen, 
wo feine Perfönlichfeit in fo gutem Rufe ftehe. Der Ubertritt 
der Königin von Schweren mache biezu alle Hoffnung rege. 

Die Gefandten faben die prächtigen Anftalten welche man 
zum Empfang diefer Königin traf. Mit dem berumfchweifenven 
Leben das fie führte (fuori forse della convenienza dell’etä e 
dello stato virginale, drucken fte fim fehr befcheiven aus), fons 
nen fie fich nicht verſtehn, doch Iaflen fie ber Kraft und Kühn- 
Beit ihres Entfchluffes alle Gerechtigkeit wivderfahren. 

„Ecco in compendio ciö che ci & parso di poter rife- 
rire, fagt Pefaro an viefer Stelle. 

Diefer Schlußform fügt er nur noch den guten Rath Hinzu, 
mit dem Papft immer in möglichft gutem Vernehmen zu ftehn. 

Der Papft hatte ausführlich über vie Genugthuung gefpro- 
chen, die e8 ihm verfchaffen merde, wenn man auf feine Bitten 
die Sefuiten in Venedig wieder aufnebme. Der Gefandte ift Dod 
dafür, daß man darauf eingebe. Parmi che sia gionto il tempo 
di decidere se s’habbia a dar luogo a questo regresso, © 
pure, per non haver di quando in quando ad urtare per 
questa causa in male sodisfattioni con i pontefici, s’habbia 
da imporvi perpetuo silentio. — — A sodisfare intorno a 
ciò al desiderio del papa par che possa esser motivo il co- 
noscersi che essendo questi huomini grandi istromenti a 
sostenere le ragioni della chiesa, i papi pro tempore rinnoye- 
ranno le medesime istanze, le quali rejette daranno ne’ prin- 
cipj de’ pontificati materia a male sodisfattioni. 


139. 


‘ Vita, attioni et operationi di Alessandro VII, opera del C! 
Pallavicini. 2 Foliobaͤnde. (Bibl. Cors.) 


| In der Bibliothek Barberini zu Nom gab man mir eines 
Tages ein MS in die Hände, mit bem Titel: Alexandri VII de 
vita propria liber primus et tertius cum fragmentis libri se- 
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cundi: einen Cover von ungefähr 300 Blättern, fo voller Cor— 
rerturen, wie nur immer ein Uutograph feyn Tann, aber durd 
einen unglüdlichen Zufall in große Unorbnung geratben. Der 
Buchbinder batte die einzeln zu leſenden Bogen in Quinternen 
zufammen gebeftet. Es war faum fortzufonmen. 

Der Anfang lautet: Res suo tempore gestas literis com- 
mendare, quamvis et nunc et olim usitatum, plerisque ta- 
men eo nomine minus probatur quod arduum scriptori sit 
procul habere spem, metum, amorem, odium animi, nubes 
quae historiam, lucem veritalis, infuscant. Allenthalben mo 
ich aufichlug, zeigten fich intereffante, Qua guter Kenntniß flam- 
mende Nachrichten: über vie Jugend Alexanders, die Berufung 
feiner Nepoten nad) Rom, die Ankunft Chriſtinas: — follte mirf: 
lich ber Papft, mitten in ben Befchäftigungen der höchſten geiſt⸗ 
lichen Gewalt, noch Beit gefunden Haben fein Leben zu fchreiben 
und den Styl mit fo großem Fleiße purchzucorrigiren? 

Gar bald ergab fich, bem Titel zum Trotz, daß dieß nich 
der Tal feyn Fonnte. 

Der Autor erklärt unter andern, vaß er Durch genaue Ve 
fanntfchaft mit dem Papfte zu viefer Arbeit vermocht worten. 
Fortunae obsecundantis beneficium fuit ut cum hoe principe 
inferiores gradus obtinente singularis intercesserit mihi ani- 
morum consensio et mutua tum ore tum literis consiliorum 
communicatio. 

Die Brage entftand, wer diefer fo genaue Bekannte, ja Verso 
traute Alerander8 gemefen fey. 

Muratori erzählt beim Jahre 1656, der Iefuit Pallavicini 
babe im Anfang der Regierung Alexanders, ver fo glänzende 
Hoffnungen ermedte, ſich daran gemacht, bas Leben dieſes Pay- 
fteè zu jchreiben; aber nach der Berufung der Nepoten und der 
damit zufammenhangenvden Veränderungen fen ihm die Bender aus 
der Hand gefallen. Pallavicini war allerdings perfünlich vertraut 
mit Alexander VII: im Anfang feines Pontificate8 fab er ihn 
alle Tage: es zeigte ſich möglich, Daf dieß jene fragmentarifche 
Arbeit von Pallavicini wäre. ' 

Nach einigen neuen Nachforfchungen fand fi) nun auch in 
derfelben Bibliothek eine Lebensbefchreibung Uleranders VIT, welche 
bem Cardinal Pallavicini zugefchrieben wurde. Sie war zwar 
italienifch, doc war die Sache einer DVergleichung werth. 

Der erite Blick lehrte, daß das italienifche daffelbe Werk: 
war wie dag Iateinifche. Der erfte Sag lautet: E opinione di 
molti che non si debba scrivere historie se non delle cose 
antiche, intorno alle quali la speranza e la paura, l’amore 
e l’odio verso le persone commemoraie non habbian luogo 
‘ nè possono infoscare la verità. Die andere Stelle die ich an- 
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geführt, fautet italienifch: Imperoche m'è toccato a sorte d’ha- 
ber con questo principe nella sua minor fortuna una singo- 
lare e corrispondenza d'affetto e coufidenza di communica- 
tioni hor con la lingua hor con la penna per lo spatio già 
di 30 anni. 

So geht Das fort. Das Iateinifche Eremplar wies fich of- 
fenbar als eine Uberfegung des italienifchen aus: nur etwas frei, 
mit bem Zufaß einer leichten Nuance ded Gedankens. 

Unglüdlicher Weife war aber die Ahnlichkeit größer als ich 
gewünfcht batte. Wie bas Lateinifche Eremplar fi fchon in dem 
Titel al8 Fragment anfündigt, fo war auch das italienifche durch⸗ 
aus fragmentarifch. Nach einigen Erläuterungen über die frühere 
Jugend fprang vie Erzählung auf die Wahl und die erften Hand⸗ 
lungen Ulerander8 im Pontificate über. 

Suden und Bebürfen macht nur um fo begieriger: ich fragte 
allenthalben nach. Auf ver Bibliothek Albani fand fich ein an⸗ 
dere Eremplar, aber ebenfalls fragmentarifà). 

Und ſchon glaubte ich mich zufrieden geben zu müflen, da 
ich in einer anonymen Lebensbeſchreibung Pallavicini8 nur ein 
Bruchftüd von diefer Gefchichte citirt fand, biefelben Bücher die 
ich febon fannte. Enplich bei den Corfini Batte id bas Glück 
auf ein vollftinvigere8 zu ftofen. Es ift eben vieß, deffen Titel 
ich oben bezeichnet habe, in zwei ftarfen Boliobänden. 

Das Werk trägt hier ven Namen Pallavicinis an der Stirn, 
und geht bis auf das zweite Capitel des fechöten Buches unun⸗ 
terbrochen fort. Erft in dieſer Geftalt verbient e8 exnftlich Des 
achtet und für die Gejchichte jener Zeit Benugt zu werben, 

Das erfte Buch enthält die frühere Gefchichte Ulerander8 VII. 
Stirpe, parentelle, natali, fanciullezza di Fabio Chigi: — 
studj, avvenimenti della pueritia: — stud) filosofici e legali: 
amicitie particolari: alle8 Capitel welche auch bas erfte Erene 
plar ſowohl im Latein ald im Italienischen enthält, benen nun 
aber das corfinifche Exemplar weiter hinzufügt: azioni et eser- 
citii pii: — vicelegatione di Ferrara sotto Sacchetti: — nun- 
tiatura di Colonia. } 

In dem zweiten Buche wird alsdann die Regierung Inno= 
cenz X und der Antheil welchen Chigi an bderfelben nahm, in 
14 Capiteln big zum Conclave geführt. 

Fm dritten ver Anfang des Pontificates. Allgemeine Schil⸗ 
derung der Lage von Europa, ded Kirchenftaates, der erften öco⸗ 
nomifchen Maafregeln: auch in Hinſicht auf die Monti vacabili. 

> — Belehrung der Königin Ehriftine von Schweben, von welcher 
mit Ausführlichkeit und Vorliebe gehandelt wird. Ich halte da⸗ 
für, daß wenn man behauptet hat, wie Ardenholg Mémoires 
de Christine IV, 39 angiebt, Pallavicini habe eine Historia di 
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Christina regina di Suezia gefchrieben, viefe Annahme auf eis | 
ner bunfeln Kunde biefer. Fragmente berubte. Die Belehrung 
wird in bem Tateinifchen Eremplar folgenvergeftalt motivirt. Ino 
libris Tullii de natura deorum animadvertens veram religio- 
nem nonnisi unam, omnes falsas esse posse, super hac parte 
diu multumqne cogitando laboravit. *  Sollicita quoque fait 
dubitare de liberorum operum bonorum pravorumque dis- 
crimine, nisi quantum alia salubria mundo sunt, alia perni 
ciosa, cujusmodi naturalia sunt, et de divinae providentiae 
cura vel incuria circa humanas actiones, deque voluntate 
divina num cerium cultum et statutam fidem requirat. Nul- 
lus fuit nobilis autor qui ea de re scripsisset, quem illa non 

erlustraret, non vir apprime doctus harum rerum in borea- 
Fibus plagis cum quo sermocinari non studeret. Et prodi. 
vis interdum fuit ad opinandum, satis esse suae regionis pa- 
lam colere religionem, caeterum vivere convenienter natu- 
rae. Ad extremum in hane venit sententiam, deum, hoc 
est optimum, tyranno quovis pejorem fore si conscientiac 
morsibus acribus sed falsis humanum genus universum cru- 
ciaret, si mortalibus ab eodem insita notione communi grata 
sibi esse eorum sacrificia eorumque votis annuere nihil ea 
cuncta curaret. — — ‘ 

Im vierten Buche, welches nur zum Theil auch in dem la: 
teinifchen und den ältern Exemplaren vorbauben ift, beginnt der 
Autor mit der Herbeirufung der Nepoten. Raggioni che per- 
suasero al papa di chiamare i nepoti. Discorsi di Roma. 
So wenig ift ed wahr daß dem Pallavicini hierüber die Feder 
aus ver Hand gefallen ift, Daf er vielmehr das Ereignif unt 
die Meinung die man in Rom darüber gebegi, ausführlich erör- 
tert. — Die Verbaltniffe der Königin Chriftine in Nom. Un: 
rerftugung die ihr ber Papſt gewährt. La reina, ch’era vis 
suta con quella prodigalità la quale impoverisce senza il 
piacere e l’honore di spendere e che si esercita non in dare 
ma in lasciarsi rubare, nel tempo della sua dimora haveva 
impegnato tulte le gioje con la speranza delle future rimesse, 
nè per cio li restava un scudo onde provedere al destinato 
viaggio. Però, sicome la necessità vince la vergogna, con- 

venne 


‘1. Die Stelle befommt erft Licht, wenn man Cic. de n. d. 1, 2, 
vergleicht (werauf Grauert Chriftina IT, 32 aufmerffam madt). Die 
Morte find: opiniones (de rebus divinis) cum tam variae sint tam- 
que inter se dissidentes, alterum fieri profecto potest ut earum nulla, 
alterum certe non potest ut plus una vera sit. — Man fiebt auch hier 
ben Charakter von Ballavicini’s Hiftoriographie: er verleitet gleichfam ab: 
fihtlih, jedoch verfiedft zum Irrthum. 
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venne che ella si facesse violenza in dimandar soccorso al 
pontefice, ma nelle maniere più lontane che seppe dal li- 
mosinare: e perche la lettera non arrossisce, il pregò per 
mezzo di questa a fare che alcun mercante le prestasse da- 
naro con promessa d’intera restitutione. Dem Papfte fchien 
ed nicht febr ebrenvoll al8 Bürge die ganze Laft der Schuld ohne 
weitern Bortheil auf fich zu nehmen. Er ließ ihr lieber durch 
einen vertrauten Religiofen, wahrfcheinlich Pallavicini felbft, zu— 
gleich mit einigen Golo= und Silbermünzen, die bamal8 auf den 
Einzug ber Königin gefchlagen worden, eine Börfe mit 10000 
Scudi ala Geſchenk zuftellen, „con escusarne la pochezza per 
l’angustia dell’ erario. La reina nel ringratiare pianse alle 
volte per quella mistura d’afletti che sorgono in questi casi. 
— Aud der Wieverherftelung ver Sefuiten in Venedig widmet 
Pallavicini ausführliche Erläuterungen, ganz in bem Sinne den 
man in feiner Gefchichte des triventinifiben Conciliuma bei ibm 
wahrgenommen bat. 

In den fünften Buche folgt dann vie Gefchichte Des Jahres 
1657. Carvinalpromotionen. Bauten in ©. Maria del Popolo, 
della Pace, auf dem Beteröplag. — Die Königin Ehriftine in Frank⸗ 
reich. Monaldeschi, deffen Kataftrophe hier folgenvergeftalt erzählt 
wird. Mentre la regina si tratteneva in Fontanablö, Ludovico, 
il fratello di lui (Fr. Mar. Sentinelli), emulo nella gratia della 
padrona di Gian Rinaldo Monaldeschi principal gentil’huomo 
di questi paesi, per notitie, come si disse, mandategli di 
Roma dal prenominato fratello, scoperse a lei alcuni trattati del 
Monaldeschi per cui le appariva poco fedele: onde ella dopo 
haverlo convinto e trattane dalla sua bocca la confessione 
gli diede un’ hora solamente di spatio per provedere alla 
coscienza con l’opera d’un sacerdote, e dipoi, cio che ap- 
pena le sarebbe stato permesso in Stocholm quando vi do- 
minava, il fe uccidere per mano dell’ istesso suo emulo. 

Im fechften Buche kehrt der Autor zu den inneru römijchen 
Sachen zurüd. Mit den Einrichtungen in Hinficht der Pralatur, 
für welche Uleranver eine beflimmte Summe von Einfünften fore 
derte; bricht er ab. 

Aud dieß vollftinbigite Eremplar viefer Lebensbeſchreibung 
umfaßt bennocd bei weiten nicht dad ganze Leben des Papftes, 


131. 


Paolo Casati ad Alessandro VII sopra la regina di Suecia. 
(Bibl. Alb.) Ä 


Praline8 und Gafati waren vie beiden Iefuiten welche von 
dem General des Ordens nad Stodholm geſchickt wurden um 
die Königin zu Befebren. . 


Papfte ** Anh. 17 
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Von Malines findet fich ein Privatichreiben über biefe Un: 
ternebmung in den Memoiren von Ardenholg Tom. IV, App. 
n. 27. 

Einen noch bei weitem ausführlicheren und fo zu fagen of 
ficiellen Bericht erftattete Cafati an Ulerander VII: ein eigentli- 
ches Schreiben „Alla Santità di N’° Signore Alessandro VII“, 
datirt dal collegio Romano li 5 Dec. 1655, — und unter 
zeichnet Della St Vra umilissimo servitore ed obedientissimo 
figlio in Cristo Paolo Casati della Compagnia di Gesù, bag nun 
die einzelnen Momente viel eingehender und genügenver hervorhebt. 

Per ubbidire, hebt er an, ai cenni di V. S'è, che ha 
desiderato una breve memoria di quello è passato nella ri- 
solutione presa dalla regina Christina di Suecia di rinon- 
ciare il regno per rendersi cattolica, sono necessitato farmi 
un passo a dietro per spiegarne l'occasione, conforme alle 
notitie havute dalla bocca della stessa regina, alla 
quale mi assicuro non sia per essere se non di gusto che 
la St4 Vostra sia del tutto sinceramente informata. 

Die erften Notizen von der früheren Zeit find jedoch nicht 
von viel Vebeutung: von den ſchwediſchen Zuftänden batte ter 
Autor Feinen Begriff: er wird erft merfwürbig wo er auf die 
religiöfen Intereffen fommt. 

Havendo acquistato tanto di cognitione, cominciò far 
riflessione che molte delle cose della setta Luterana, in cui 
era stata allevata, non potevano sussistere, e cominciando 
ad esaminarle, più le teneva inconvenienti. Quindi comin- 
ciò con più diligenza a studiare nelle cose della religione 
e delle controversie, e trovando che quella in cui era nu- 
drita non haveva apparenza di vera, si diede con straordi- 
naria curiosità ad informarsi di tutte et a ponderare la dif- 
ficoltà di ciascuna. Impiego in questo lo spatio di cinque 
anni incirca, con grande perturbatione interna d’animo, poi- 
che non trovava dove fermarsi: e misurando ogni cosa con 
discorso meramente humano, parevale che molte cose potessero 
essere mere inventioni politiche per trattenere la gente più 
semplice: e degl’ argomenti che quelli d’una setta si servono 
contro d’un’altra, ella si serviva per ritorcerli contro quella 
stessa: così paragonava le cose di Mosè nel: popolo Ebreo 
a ciò che fece Maometto negli Arabi. Dal che nasceva che 
non trovava alcuna religione che vera le paresse. Et io 
l’ho molte volte udita che s’accusava d’essere stata troppo 
profana in volere investigare i più alti misterj della divinità: 

oiche non ha lasciato a dietro alcun mistero della nostra 
ede che non habbia voluto esaminare, mentre cercava di 
quietare l’anima sua con trovare finalmente una religione, 
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essendo che ogni sorte di libro che trattasse di cosa appar- 
tenente a ciö, ella leggeva, le capitarono anche molte cose 
degli antichi e de’gentili e d’athei. E se bene ella non 
giunse mai a tal cecità che dubitasse dell’ esistenza di dio 
e sua unità con farne concetto come di cosa maggiore di: 
tutte le altre, pure si lasciò empire la mente di molte diffi- 
coltà, delle quali poi varie volte discorresimo. E finalmente 
non trovava altra conchiusione se non che nell’esterno con- 
veniva far cio che fanno gl’altri, stimando tutte le cose in- 
differenti, e non importar più seguir questa che quell’ altra 
religione o setta, e bastar di non far cosa che fosse contro 
il dettame della ragione e di cui la persona potesse una 
volta arrossirsi d’haverla fatta. Con questo s’andö qualche 
tempo governando,.e parevale d’haver trovato qualche ri- 
poso, massime che haveva scoperte altre persone (anche 
chiamate di lontano) da lei stimate per dotte e savie essere 
di poco differente parere, giacche erano fuori della vera re- 
ligione cattolica da loro riprovata sin dalla fanciullezza. Ma 
il signore iddio, che voleva havere misericordia della regina 
nè lasciarla perire negl’errori dell’intelletto, giacche per Pal. 
tra parte haveva ottima volontà e desiderio di conoscere il 
vero e nell’ oprare talmente si lasciava guidare dal lume 
della retta ragione, che più m’ha assicurato di non haver 
mai fatto cosa che giudicasse non doversi fare nè di eui 
possa arrossirsene (che queste sono le sue formole di par- 
lare), cominciò a farle apprendere che dove si tratta della 
salute eterna dell’ anima, ogn’altro interesse deve cedere e 
che l’errore in cosa tanto importante è d’eterno pregiuditio: 
onde ripigliò di nuovo il pensiere che dovea esservi qual- 
che religione, e posto che Phuome doveva havere pure una 
religione, tra tutte quelle che si sapeva fossero nel mondo, 
niuna le sembrava più ragionevole della cattolica: perciò 
facendosi più attenta riflessione, trovò che li suoi dogmi e 
istituti non sono così sciocchi come li ministri luterani (li 
chiamano pastori) vorriano far credere. 

Da wir nun einmal nicht das ganze Werk aufnehmen fon» 
nen, fo mag noch folgende ausführliche Schilderung des erften 
Zufammentreffens ver Sefuiten mit ver Königin genügen. 

Partiti d’Hamburg doppo due giornate a Rendsburg ci 
accompagnammo col signor senatore Rosenhan, che ritor- 
nava in Suecia, e con foi andammo sino a Roschilt, dove 
sono sepolti li re di Danimarca, toltone S. Canuto, il cui 
capo è a Ringstede. Egli tirò dritto a Elsenor per passare 
lo stretto, e noi andammo a Coppenhagen. Questa cogni- 
tione fatta col sig" Rosenhan ci giovò poi in Stockholm per 
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esser meno sospetti: e la regina un giorno dicendogli che 
non sapeva che concetto dovesse farsi di quei due Italiani, 
egli disse che non v'era di che temere, che erano buona 
gente, e ci usò sempre gran cortesia. Hebbimo pure fortuna 
nel viaggio d’unirci per alcune giornate col generale Wacht- 
meister gran scudiere del regno, il quale parimente ci fu di 
non poca utilità: perche essendo noi giunti im Stockholm 
alli 24 di Febbraro conforme lo stile antico, et havendo io 
il giorno seguente cercato di parlare a Gio. Holm, valletto 
di camera di Sua Maestà, per essere introdotto a presentare 
la lettera datami in Roma dal padre vicario generale, nè 
havendole trovato, la sera deito generale fu occasione che 
Sua . Maestà sapesse il mio arrivo. Mentre stava la regina 
cenando, due cavalieri si lamentavano che faceva freddo, e il 
generale Wachtmeister gli sgridòy dicendo che non havevano 
tanta paura del freddo due Italiani venuti in sua compagnia. 
Udì la regina questa contesa, e interrogatoli di che conten- 
dessero, udito ch’ebbe essere venuti due Italiani, richiese 
s'erano musici: ma rispondendo il generale che erano due 
galant’ huomini che andavano vedendo il paese, Sua MÉ 
disse che per ogni modo li voleva vedere. Noi subito fummo 
avvisati di tutto cio ed esortati ad andare il giorno seguente 
alla corte: anzi dal sig" Zaccaria Grimani nobile Veneto vi 
fummo condotti la mattina seguente e introdotti a salutare 
il conte Magnus de la Gardie primo ministro di Sua M# 
er ottenere per mezzo suo l’honore di baciar la mano di 
ua MA: gli con somma cortesia ci accolse e ci assicurò 
che Sua M“ l’havria havuto molto a caro. Era l’hora del 
pranso, quando la regina uscì nel Vierkant, e noi fummo 
avvisati d’accostarci a Sua M*è, e baciatale la mano fecimo 
un piccolo complimento in Italiano (che così ella haveva 
comandato, se bene ci aveva fatto avvisare ch’averia rispo- 
sto in Francese, giacche noi l’intendevamo) proportionato 
all’ apparenza del personaggio che rappresentavamo: et ella 
con grandissima benignità rispose. Subito s’inviò il mare- 
sciallo della corte e con lui tutti li cavalieri verso la sala 
dove -stava preparata la tavola, ed io mi trovai immediata- 
mente d’avanti alla regina. Ella, che la notte ripensando 
alli due Italiani e facendo riflessione che appunto era il fine 
di Febbraro, circa il qual tempo da Roma se Vera seritto : 
che saressimo giunti, era venuta in sospetto che noi fossimo 
quelli che aspettava, quando fossimo poco lontani dalla porta 
e che già tutti erano quasi usciti dal Vierkant, mi disse sot- 
tovoce: „forse voi havete qnalche lettera per me“, ed io 
senza voltarmi che sì; soggiunse: „mon ne parlate con al- 
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“cuno.“ Mentre noi il dopo pranso stavamo sopra cio che 
era seguito discorrendo, ecco sopragiunge uno che in Fran- 
cese ci fa varii complimenti, poi s'avvanza a dimandarci se 
haveriamo lettere per Sua M4. Io cominciai subito a dar 
risposte ambigue, che non havevamo negotii, che non ha- 
vevamo lettere di raccomandatione etc., sin a tanto che egli 
alla fine disse per ordine tutto quello che nel breve e for- 
tuito colloquio m’haveva detto la regina. Allora m’accorsi 
che da lei sola poteva esser mandato: pure per maggior si- 
curezza lo richiesi del suo nome, ed udito che egli era Gio. 
Holm, gli consegnai la lettera. La mattina seguente, quasi 
due hore prima del tempo solito d’andar alla corte, ci av- 
visò Gio. Holm che Sua M* voleva parlarci. Subito an- 
dammo: e appena erano entrati nel Vierkant, dove era solo 
l’officiale di guardia, quando uscì la regina, e mostrò di 
meravigliarsi, sì perche non fosse ivi ancora alcuno de’ ca- 
vaglieri, sì perche noi fossimo stati i primi nell’ andare: e 
dopo haverci interrogati d’aleune poche cose intorno al no- 
stro viaggio, udendo l’officiale, gli dimandò se fosse com- 
parso alcuno de’ segretarii, e rispondendo quegli che no, co- 
mandolli andasse a chiamare uno di loro, e non tornò che 
dopo un’hora. Partito che ei fu, cominciò Sua M“ con 
cortesissime parole a ringratiarci della fatica presa da noi 
per sua cagione nel viaggio, ci assicurò che qualunque pe- 
ricolo potesse occorrere d'essere scoperti, non temessimo, 
perche non haveria permesso havessimo male alcuno. C’in- 
caricò il segreto nè ci fidassimo di persona, additandoci no- 
minatamente alcuni de’ quali dubitava potessimo havere con- 
fidenza. in progresso di tempo: ci diede speranza che ha- 
vendo ella sodisfattione il nostro viaggio non saria stato in- 
darno: c’interrogò dell’ arrivo del padre Macedo e come noi 
fossimo stati eletti per andare colà: ci raccontò come fosse 
succeduta la partenza del padre Macedo — — 


132. 
Relatione della corte Romana del Caval. Corraro 1660. 


In der That Batte man fich von Alexander VII glänzende 
Hoffnungen gemacht. Hof und Staat ermarteteten ihre Reftau= 
ration, die Kirche die Herftellung der alten Difciplin von ihm: 
auch unter ben Proteftanten gab es Viele vie fid) ibm näherten: 

es erregte veöhalb ein allgemeines Auffehen und Erftaunen, als 
er fo bald eben wie feine legten Vorfahren zu regieren anfieng. 

Die gute Meinung fchlug in einen heftigen Widerwillen um. - 

Der erfte Borfchafter den Die Venezianer nach jener glück⸗ 
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wünfchenden Gefandtfhaft in Nom hielten, war Hieronimo Giu 
ftiniano. Seine Depefchen fallen in bag Jahr 1656. Er flarb 
an der Peſt. . 

An die Stelle deffelben ward Anzolo Corraro, damals Po: 
defta von Padua, ernannt. Er zögerte fo lange, Daf man ſchon 
einen andern für ihn wählte: hierauf jenoch eilte er nach Rom, 
und refibirte bafelbft 1657 big 1659. 

Die Relation die er bei feiner Ridfebr von dem Hofe er: 
frattete, fiel nun nicht fehr ginftig aus. Der Papft und fein 
Haus werben mit Tadel überhäuft. 

Es ift für una indef eines beſondern Umftandes halber nicht 
nothwenbig, einen ausführlicheren Auszug derfelben mitzutheilen. 

Diefe Relation brachte einen fo lebhaften Eindruck hervor, 

daß fie fich fogleich ben Weg in dad Bublicum bahnte. 
. Eine franzöftfche Überſetzung derfelben erfchien zu Leiden: 
Relation de la cour de Rome faite l’an 1661(0) au conseil 
de Pregadi par l’excell'** Seigneur Angelo Corraro: — chez 
Lorens, 1663, die bag italienifche Original, mo ich fle irgenv 
verglichen Babe, vollitindig wiedergiebt, und noch heute nicht fel- 
ten tt. ° 


Sie warb in bem Momente gebrudt, ala die Entzweiung 
ber Chigi mit Crequy - die allgemeine Aufmerffamfeit auf Nom 
richtete; die Publication follte mit dazu bienen, die öffentliche 
Meinung gegen den Papft zu entflammen. Sie ift Beuningen 
debieirt, der noch nicht gejagt Batte: „Sta sol.“ 


133. 
Relatione di Roma dell’ eccellent®° Sig" Niccolò Sagredo. 
1661. 


Eine Relation von der ich fein authentifches Eremplar fab, 
und die ſich auch unter bem Namen Anzolo Corrers findet. 

Da e8 aber Fein Zweifel feyn fann, daß die vorige wirklich 
von Correr ftammt, deffen Ihätigkeit im Kriege wider die Var: 
berini ausdruͤcklich darin erwähnt wirb, und in ver vorliegenven 
dagegen ber Autor den Wunfch Außert, von 27 jährigen Wande⸗ 
rungen entbunvden ſich nun zu Haufe der Erziehung feiner Kin- 
der wibmen zu bürfen, was wahrhaftig auf Correr nicht paßt, der 
zulett SBobefta in Padua gewefen war, fo trage ich Fein Beden⸗ 
fen, ben Namen Sagredo für den richtigen zu halten. Sagredo 
war, wie wir wiflen, ſchon einmal nach Nom, dann nach Wien 
gefandt worden: fegt gieng er zum zweiten Mal nad Rom. Er 
war überhaupt einer der am meiſten befchäftigten venezianifchen 
Stastömänner, und wurde zulett Doge. 

Die Relation ift lange nicht fo fcharf wie Die vorige: doch 
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lobt fie darum nicht: fie Bat cher bas Gepräge leivenfchaftlofer 
Beobachtung. 

Bei der Aufnahme ver Nepoten bemerft Sagredo, daß Papi . 
Alerander fonderbarer Weife auch dann noch immer auf die Reich⸗ 
thümer der VBorghefi, Barberini und Lubovifi fchalt, als er ſchon 
felbit feine Gelegenheit verfäumte feine eigenen Nepoten zu be 
reichern. 

Schilverung dieſes Papftes. Placido e soave: nei nego- 
tii nè facile nè molto disposto: per natura è dubbioso nelle 
risolutioni grandi, osia per timore che non rieschino, e per- 
che mal volontieri s’affatichi nel procurarle, da ogni spina, 
benche lontana, parendogli sentirsi pungere. 

Durch die Unterprüdung jener Orben glaubte er ben Vene= 
zianern genug gethan zu Baben: auf vie Lange fchien doch auch 
ihm der candianifche Krieg nicht gefährlich. Unmittelbarer be» 
rubrte ihn, daß Parma und Modena mit ihren Anfprüchen an 
ben Kirchenftaat bei Frankreich Unterflügung fanden. Auch die 
portugiefifche Sache warb nicht erlenigt. Vedutosi quel regno 
in mancanza assoluta di vescovi e dilapidate le rendite di 
tutte le chiese, si sono sentiti molti clamori non solo, ma 
vivissime l’instanze del card! Orsino protettore, perche fos- 
sero provedute: ma non si è lasciato condurre il papa mai 
a farlo. 

Überhaupt finden wir bas Papftthum bereits mit ben mei- 
ften Eatholifchen Staaten in Differenzen. Es war feiner, ver die 
jurisbictionellen und pecuniàren Anfprüche der Curie nicht pere 
borrefeirt batte. 

Bon dem was in Rom gefchah, hebt der Autor zunächft 
die Bauten Aleranvers hervor. Wir fehen, vaß das allgemeine 
Urtbeil vie Cattedra di S. Pietro in der Peteröfirche ben Cos 
Ionnaten weit vorzog. In der Stadt felbfi gieng es bei ven Ver⸗ 
fhönerungen oft etwas gewaltfam ber. Molte strade della città 
con getti di case e di palazzi drizzate: levatesi le colonne 
et impedimenti che stavano avanti le porte di particulari: 
allargatasi la piazza Colonna' del collegio Romano ad istanza 
de’ Gesuiti col abbattimento del nobilissimo palazzo Salviati: 
ristrettisi tutti i tavolati delle botteghe: opere tutte che come 
riescono in fine di grand’ ornamento della città, così il peso. 
delle medesime su la borsa de’privati cadendo, non puonno 
che delle mormorationi partorire, il vedersi gittar a terra il 
proprio nido, il contribuirsi summe rilevanti der l’aggiusta- 
mento di strade ch’ai medesimi particulari nulla profittano, 
sotto colore che le loro habitationi habbiano a godere della 
vista più bella, non equivalendo all’ aggravio che ne risen- 
tono et alla forza con cui sono a consentirvi costretti. 
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134. 
Relatione di Roma del K" Pietro Basadona 1663. 


In der Manier Corraros, die jedoch hier noch überboten it. 

Ich will einige Stellen anführen. | 
Zuerſt über die Streitigfeit mit Frankreich, ohne Zweifel 
° bag wichtigfte Ereigniß das während diefer Oefandtfchaft Statt 
Batte. Quanto alle brighe correnti, so di havere nelle mie 
successive lettere dispolpate le ossa di tal materia quanto con- 
viene: però non devo tacere che se l’imprudente superbia 
fece cadere i Chigi nella fossa, l’ambitiosa mellonagine vi 
gli habbia miseramente inviluppati. Costoro si persuadevano 
che Roma fosse il mondo: ma il re di Francia a spese loro 
gli ha dato a divedere che non havevano bene studiata la 
geografia. Varie ciarle hanno divolgate le passioni degli huo- 
mini circa l’insolenza d’imperiali e di Don Mario contra 
l'immunità dell’ ambasciatore Francese. Io non dirò che fos- 
sero innocenti, ma effettivamente affermo che congiunta alla 
loro mala volontà qualche colpa del caso, che accresce o 
sminuisce non di rado le humane operationi, li constituisca 
per rei et obligati a rendere puntualmente soddisfatte le pre- 
tensioni che il re di Francia può legitimamente fondare sulle 
ingiurie pur troppo sostenute nella persona del suo ministro: 
e sicome io conobbi questa verità, così contribuü indefessa 
applicatione per intepidire le mosse di Crequi, e prima che 
le cose corressero a manifesta rovina, saldare la scissura 
col balsamo de’ negotiati. Ma erano troppi umori nelle teste 
Chigiarde e troppa ostinatione per condescendere ad una con- 
venevole humiliatione verso il re, di cui non si volevano 
temere le bravate, quasiche fatte in credenza e non durabili 
più di una effimera Francese. Insino mi hebbe a dire Sua 
ae che i cuori Romani non havevano paura delle smar- 
giassate de giovinastri Parigini. Al che risposi, complire tal 
volta più pigliarsela con gli assennati vecchioni che con gio- 
vinastri cervelletti, i quali sogliono per isfogare un favorito 
capriccio avventurarsi anche sull’ orlo de precipitii, e che 
il trescare con chi ha de grilli in capo, esserciti a fianchi 
e milioni sotto i piedi, non era buon giuoco per li ponte- 
fici, che hanno solamente le due dita alzate. Rappresentai 
più volte, quando si vide che il re diceva da senno, essersi 
pur troppo ruinato il dominio ecclesiastico dai quattordeci 
milioni che spese nella guerra Barberina, che i milioni di 
cui la camera è debitrice passano cinquanta, e che in somma 
Sua S'è senza rovinarsi non poteva armarsi, senza perdersi 
non poteva combattere, anzi che senza combattere il nemico 
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poteva rovinarlo. Ma vane furono queste e cento altre più 
massiccie ragioni, havendo troppo amore per non alontanarsi 
î parenti e troppo umore per il puntiglio di Castro. Ed 
un giorno che lo trovai di vena, mi disse queste formali 
parole: „Tutti esclamano che si scameri Castro, e nessuno 
dice che si restituischi Avignone: tutti espongono che il re 
merita esser risarcito degli affronti presenti ricevuti, e nes- 
suno parla che si rifacciano gli strapazzi degli ecclesiastici; 
se fosse vero, come si sa non essere, che imperiali e nostro 
fratello Mario habbiamo dati gli ordini a Corsi contro l'am- 
basciatore e potrebbe il re pretendere soddisfattione contro 
questi due: ma come ci entra Castro? e poi se Mario è in- 
nocente, come si ha d'allontanare da noi?“ . 

So geht ed nun fort: felbftgefällige Invectiven: eine tief 
Verachtung viefed ganzen geiftlichen Wefend: eine ganz moderne 
Sefinnung. Schon wird die Möglichkeit ind Auge gefaßt, daß 
die Franzofen ſich Roma bemächtigen fonnten. Zuweilen follte 
man zweifeln ob vergleichen Dinge wirklich in dem Senat vorgetra» 
gen werben durften. Betrachtet man aber, daß eben damals auf al» 
len Seiten heftige Angriffe gegen ven römifchen Stuhl erhoben 
wurden (ed erfchienen die wildeften Satyren, 3. B. le putanisme 
de Rome, worin gerabezu gejagt wird, man müſſe dem Papft 
eine Brau geben, un andern Übeln vorzubeugen, und das Papft- 
thum erblih machen), daß dieß die Epoche war, in der der 
Credit deffelben allgemein abzunehmen anfteng, fo findet man e8 
Dod fo unmahrfcheinlich nicht. Übrigens fannte ver Verfaffer 
Hof und Staat febr ‘gut. Er vervient es wohl, daß wir ihn 
auch nod) über den Kirchenftaat vernehmen. 

Si palpa con mano, l’ecclesiastico dominio essere total- 
mente aggravato, sì che. molti possessori non potendo es- 
trarre da i loro terreni quanto basti a pagare le publiche 
impositioni straordinariamente aggiunte, trovano di consiglio 
di necessità l’abbandonare i loro fondi e cercare da paese 
men rapace la fortuna di poter vivere. Taccio de datii e 
gabelle sopra tutte le robe comestibili, niuna eccettuata: per- 
che le taglie, i donativi, i sussidii e le altre straordinarie 
angherie che studiosamente s’inventano, sono tali che ecci- 
tarebbono compassione e stupore sc i terribili eommissarii 
che spedisce Roma nelle città suddite con suprema autorità 
d'inquirere. vendere, asportare, condannare, non eccedessero 
ogni credenza, non essendo mai mese che non volino su le 

oste grifoni ed arpie col sopramantello di commissarii o 
della fabrica di S. Pietro o de legati pii o de spogli o degli 
archivii o di venticinque altri tribunali Romani: onde re- 
stano martirizzate le borse, benche esauste, de’ sudditi im- 
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etenti ad ultima prova. È però, se si pongono da parte 
Ferrara e Bologna, con le quali si usa qualche riguardo e 
le quali sono favorite dalla natura et arte di ottimi terreni 
e di mercatura industriosa, tutte le altre città della Romagna, 
della Marca, Umbria, Patrimonio, Sabina e Territorio di 
Roma sono miserabili per ogni rispetto: nè trovasi (oh ver- 
gogna de Romani comandanti) in alcuna città l’arte della 
lana o della seta, non che de panni d’oro, se due o tre 
picciole bicocche di Fossombrone, Pergola, Matelica, Came- 
rino e Norcia n’eccettuo: e pure facilmente per l'abbondanza 
della lana e seta si potrebbe introdurre ogni vantagievole 
mercatura. Ma essendo il dominio ecclesiastico un terreno 
che si ha ad affitto, coloro che lo noleggiano, non pensano 
a bonificarlo, ma solamente a cavarne quella pinguedine che 
può spremersene maggiore che sia del povero campo, che 
smunto et arido a nuovi affittuali non havrà agio di porgere 
che sterilissimi suffrag). È pare arso l’erario pontificio da 
un abisso di voragine: si hebbe per bene armare per due 
volte, quasi che il primo errore, che costò due milioni, fosse 
stato imitabile per qualche civanzo alla difesa dello stato, 
quando alle prime rotture ogni prudenza insegnava a strin- 
gere l’accomodamento per (non) dare pretesto a Francia di 
chieder peggio. Un calcolo, che feci nella mozzatura di 
quattro e mezzo per cento che rendevano i luoghi de monti, 
come fanno di sette per cento nella nostra zecca, ridotti a quat- 
tro solamente, trovai che a un mezzo scudo per cento in 
cinquanta milioni effettivi di debito, la camera venne a gua- 
dagnare 250 m. scudi di entrata, che a quattro per cento 
formarebbe un capitale di sei milioni e mezzo. 


135. 


Vita di Alessandro VII. Con la descrizione delle sue adhe- 
renze e governo. 1666. 


Eine Lebensbefchreibung nicht, am wenigſten eine folche wie 
fie Pallavicini fehrieb; aber eine allgemeine Schilderung der Hand: 
Tungen viefes Papfte8, nach dem Eindrud ben fie in Nom Ber 
vopfrachten, von einem unterrichteten und im Ganzen wohlge- 
finnten Beitgenoffen. 

Egli è, heißt ed von Papft, veramente d'animo pio, 
religioso, divoto, € vorrebbe operare miracoli per conserva- 
tione del christianesimo: — — ma è pigro, timido, irreso- 
luto, e molte volte mal opera per non operare. Er fchmähte 
anfangs den Nepotismus und trieb ibn nachher Doch fo body. 
Alle dconomifchen Berhältnifie Tagen in ben Hänven der Nepoten; 
— fie bereicherten fich febr; — die Zwiftigfeiten mit Crequy wa⸗ 
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ren ihnen unbedingt Schuld zu geben; — nur die auswärtigen 
Verbaltniffe behielt fich ver Papft felbft vor. Uber er wandte 
zu wenig Aufmerffamfeit darauf. Er Batte Literarifche Zufam= 
menfimfte im Haufe, die ihm viel Zeit wegnahmen: Abends war 
Rofpigliofi ein Stündchen zur Unterhaltung bei ibm. In ver 
That giengen vie Sachen nur febr mittelmäßig. Der Papft ante 
wortete in allgemeinen Ausbrüden, ohne doch einen Minifter zu 
haben, an ven man fich hätte wenden Fönnen. 

Der Schluß fillt daher nicht febr tröftlich aus. Der Autor 
refumirt fich in ven Worten: L’ambitione, l’avaritia et il lusso 
dominano il palazzo: e pure la pietà, la bontà et il zelo 
dominano Alessandro VII. 


136. . 
Relatione di Roma di Giacomo Quirini Kr. 1667 (8) 20 Febr. 


Vierthalb Iahr war I. Quirini bei Alerander VII, hierauf 
eine Beit lang bei Clemens DX beglaubigt: diefe ganze Zeit um⸗ 
faßt feine Relation. 

Er fchildert zuerft die legten Jahre Alerander8 VII, zwar 
nicht mit der Unimofitàt wie feine Vorgänger, aber mefentlid) 
in demfelben Sinne. 

In 42 mesi che servii Alessandro VII, conobbi esservi il 
solo nome del pontefice, ma non l’uso del pontificato, datosi 
quel capo alla quiete dell’ auimo, al solo pensiere di vivere, 
e con severo divieto ripudiato il negotio, scemate tutte quelle 
virtù che da cardinale prestantemente teneva con vivacità 
di spirito, ingegno nel distinguere, prontezza nei partiti, dis- 
involtura nel risolvere e facilità supragrande del’esprimersi. 
Er fchildert vie Mißbräuche des Nepotiémus. Don dem Bau 
ber Hallen bei ©. Pietro, der dem Caval. Bernini zum Tadel 
gereicht, fagt er fogar Unglüd vorher: — renderà per sempre 
disabitata la città Leonina, spianate le case, moltiplicate 
l’acque delle fontane, scemati i fuochi: cagiona in conse- 
guenza la mal’aria. — Die Mifbräuche der Penfionen und der 
Stellenvergabung erörtert er mit befonderer Rückſicht auf Venedig, 
von wo jährlih die Summe von 100000 Duc. nach Rom gehe. 
. Merkwürbig ift es, daß Alexander VII auch feinerfeità, nament⸗ 
lich mit ben Cardinafen unzufrieden war: er Tlagte, daß fie fi) 
an die Fürften hielten, felbft in ver Sache von Eaftro, daß fie 
ihm nicht einmal einen guten Nath zu geben wüßten: Si lagnava 
non esser dottrina e virtü sodisfacente in quei porporati, non 
arricordando mai ripieghi o partiti che prima lui non li sa- 
pesse. Es mar ein allgemeiner Verfall. 

Das Conclave ward durd die Nachgiebigkeit Chigis gegen 
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ten Squadrone volante beherrfcht. Später zeigte fich noch, daß 
Chigi fehr wohl daran getban hatte. Eben viefer Nachgiebig- 
feit Batte er zu danken baf Clemens IX ibm einen Theil der 
Gewalt überließ. 

Duirini findet Clemens IX ſchwächlich, mit Krankheiten be 
laden, feft, ja hartnädig in feinen Meinungen: er verbot zumei- 
len feinen Viniftern, auf einen Gegenftand zurüdzufommen, über 
den er feinen Beichluß gefaßt Batte. Ein Muficus aus Piftoja, 
des Namens Atto, wohlbefannt in Venedig, batte bei ibm ver- 
traulichen Zutritt. Seinen Entfchluß an den Auflagen etwas 
nachzulafien findet Quirini heldenmüthig. Mostrò. eroica pietà, 
levando due giulj di gabella di macinato dei rubiatelli, pri- 
vandosi di 2 milioni di scudi. 

Er fommt auf die Familie Clemens IX, beſonders Carti: 
nal Rofpigliofi, ven er folgendergeftalt fchilvert. 

Tuttoche il giorno innanzi della mia partenza seguisse 
la promotione, restando al cardinalato promosso l’abate Ro- 
spigliosi in età di 38 anni finiti, ciò non ostante, avendolo 
per due volte conosciuto in Spagna e trattatolo in Roma 
con negotii diversi come coppiere del cardinal Chigi, posso 
con- distinta cognitione riferire all’ EE VV che il papa par- 
lando meco frequentemente nelle audienze e lasciandosi con 
giustizia rapire lo considerava per cauto ministro, e per con- 
sentimento comune gli attribuiva merito e lode: et in questo 
credo che moralmente non si possa ingannare, perche niun 
nipote di papa è comparso in teatro più informato di lui, 
mentre in corte cattolica fu sempre a parte della lunga nnn- 
ciatura del zio. Nella secretaria di stato in Roma era l’u- 
nico direttore, formando lettere e risposte negli affari de’ prin- 
cipi. Insorti poi li turbini per le pessime risolutioni con 
l'ambasciatore Crechi fu prima espedito a S. Quirico e poi 
a Livorno, con intentione più tosto di portar le lusinghe di 
palazzo che di soddisfare l’ambasciator duca: et aggiustato 
in fine il negotio fu nella legatione di Chigi spedito in Fran- 
cia a consultare le formalità del trattamento: e ritornato in 
Roma col titolo d’internuncio passò in Fiandra: et assunto 
al pontificato papa Clemente credè con la speranza e con 
l'opinione di poter conciliare le differenze conservando nello 
stesso tempo gli ornamenti della pace e rimuovere i pericoli 
della guerra, dove gli espedì la plenipotenza per aggiustare 
i dispareri vertenti tra le corone. Nelli di cui viaggi et im- 
pieghi siccome nei primi giorni profuse con grande gene- 
rosità molt’ oro: così, caduto mortalmente infermo in Susa, 
convenne con prodigalità dispensare infinito contante, a segno 
che 140 m. scudi ne risente d’aggravio la camera apostolica. 
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Nel resto il naturale suo è melanconico: uomo di poche 
parole e ritirato in se stesso: et in tanti anni di conversa- 
tioni e d’anticamera si dimostrò con tutti indifferente, non 
palesando sviscerata amicitia o confidenza con alcuno, es- 
sendo più tosto misurato che sostenuto nei discorsi: et hora 
a causa del patimento sofferto resta per qualche momento 
predominato da certa fissatione de’ pensieri, e tende nel ne- 
gotio, nelle visite e nell’ agitation della corte s’applica e di- 
vertisca: con tutto cio dirige la secretaria di stato il card' 
Azzolini sottoscrivendo lo stesso cardinale gli ordini alle lega- 
tioni non meno che alle nunciature de’ principi. Sin qui 
resta poi dalla beneficenza del papa proveduto di 3 m. scudi 
di pensioni e badie che teneva il pontefice, di quattro mila 
scudi per la morte del card!® Palotta, e di dodici m. scudi 
della legatione d’Avignone come cardinal padrone. 


137. 


Relatione della corte di Roma al re christianissimo dal S" 
i di Charme 1669. 

Eine Relation, die franzöftfch und italienifch gebrudt ift, die 
aber, und vielleicht ift fie eben darum gedrudt worden, nur mes 
nig Bedeutendes enthält. 

Die Unorbnungen ver apoftolifchen Kammer merben auch 
Bier erörtert: — wie menig ihnen damit abgeholfen werve, daß 
Clemens IX feine Nepoten eingefchränft Halte; wie auch feine 
Congregation etwad ausrichte und ein allgemeiner Banferott zu 
fürchten ey. 

Die Bemerkungen Grimanid über den Mangel an taugli= 
chen Leuten, ben guten Willen und die geringe Energie der No- 
fpigliofi, ven Zuftand der Prälatur und Des Landes werben bier 
beftätigt. . 

Es giebt Uberarbeitungen, bei denen man mehrereö geradezu 
aus Grimani herübergenommen hat. 

Ich möchte doch zweifeln, ob diefe Arbeit von einem fran= 
zöftfchen Gefanbten ftammt: e8 müßte der Duc de Chaulnes feyn, 
ben wir in den Negociations relatives à la succession d’Espa- 
gne II, p. 579 ala Ambaſſadeur in Rom finden: von einem 
nicht ununterrichteten Seitgenofien ift file aber auf jenen Fall. - 


138. 

Relatione della corte di Roma del sig" Antonio Grimani, 
ambasciatore della republica di Venetia in Roma du- 
rante il pontificato di Clemente IX. 1670. 

Nod etwas zweifelhaft drückte fim. Quirini über die Tua 
genden Clemens IX qua. Die Erfahrung die man an Aleran- 
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der VII gemacht, mochte ihm Bedenken erregen. In ein unbe 
dingte8 Lob dagegen bricht, wenigſtens in moralifcher Hinficht, 
Grimani aus. Veramente la mansuetudine, la modestia, la 
piacevolezza, la moderatione, la clemenza, la candidezza 
dell’ animo, la purità della conscienza sono doti sue parti- 
m Er behauptet, nie einen befjeren Dienfchen gekannt zu 
aben. > 
Zuerft erörtert er nun die Mäßigung, mit der Clemens feine 
Nepoten augftattete. Es zeigt fi doch, baf man in Rom vieles 
dagegen einzuwenven fand. rimani meinte fogar, die Piftojefen 
würden fich für die unerwartete Buridfebung, mit der man fie 
bebanble, fpäter einmal an den Nepoten rächen. 

Dabei bleibt freilich auch gewiß, daß Clemens Feine ernft- 
liche Anftalt machte die übrigen Mißbräuche zu heben: ſchon rief 
man aus, wenn nicht ein neuer Sirtus V fomme, fo laufe das 
Pontificat Gefahr völlig zu Grunde zu gehn. 

Grimani zählt die vornehmften Übelftände auf: Verfauf der 
Stellen, daher entfpringe ber Mangel an tauglichen Leuten; fchlechte 
Geldwirthſchaft; vorzüglich VBernachläßigung ver Mönche. Al pre- 
sente i religiosi sono tenuti in un concetto si vile che da 
per loro si allontanano di comparir nella corte per non ri- 
cevere affronti da’ cortigiani più infimi. Le porpore e ves- 
covadi si tengono vilipesi su le spalle de’ religiosi, e nelle 
concorrenze un pretuccio ignorante e vitioso ottenerà il pre- 
mio sopra il religioso dotto e da bene. I nipoti non cu- 
rano de' religiosi: perche non possono da questi esser cor- 
teggiati come da’ preti. Se si parla di aggravj, i monasterj 
sono i primi: se di riforma, non si parla di preti, ma di 
religiosi. In somma, si toglie affatto ad ogni uno la volontà 
di stndiare e la cura di difender la chiesa dalle false opi- 
nioni che vanno seminando i nemici di Roma: de’ quali mol- 
tiplicandosi giornalmente il numero, e deteriorandosi quello 
de’ religiosi dotti et esemplari, potrebbe in breve soffrirne 
nou poco detrimento la corte. Onde al mio credere fareb- 
bono bene i pontefici di procurar di rimettere i regolari 
nel pristino posto di stima, partecipandoli di quando in quando - 
cariche e dignità, tanto più ch’essendo grande il numero 

ossono scegliere i soggetti a loro piacere: e così nelle re- 
ligioni vi entrarebbono huomini eminenti, dove che tengono 
a vile hoggidì di coprirsi le spalle d’un cappuccino i più 
falliti mercanti, nè si veggono entrar ne’ monasterj che gente 
mecanica. Leider fer aber von Clemens IX Feine Abhülfe zu 
erwarten: er fey allzu lau, alzu gutmütbig. " 

Nach diefer Schilderung des Papfted geht ber Botfchafter 
auf deffen nächfte Angehörige „uber. Zuerft der Cardinal Ro- 
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fpiglioft, von bem man hoffte .. quod esset redempiurus Israel.“ 
Er zeigt an, warum diefe Hoffnung doch getäufcht worben. Tre 
cose per mio credere sono quelle che fanno camminar col 
piede di piombo il cardinal predetto, accusato di lentezza 
di genio e di mancanza d’applicatione. La prima è il gran 
desiderio di voler far bene ogni cosa e di dar gusto a tutto 
il mondo, cosa che difficilmente può riuscire ad un’huomo 
che non è assoluto padrone. La seconda è che la sua vo- 
lontà viene imbrigliata e trattenuta dal papa, il quale, se 
bene ama e considera con amore estraordinario questo ni- 
pote, gode però di fare il tutto a suo modo: onde dubioso 
il Rospigliosi d’incontrar nelle sue risolutioni le negative 
del papa e dall’ altra parte volendo sodisfare gl’interessati, 
fugge le occasioni di concludere cosa alcuna. È finalmente 
gli noce ancora la capacità del proprio intendimento, parti- 
colarmente in quelle cose che dipendono da lui: poiche 
abbondando, come si è detto, di ripieghi capaci da sostenere 
il posto di nipote, da sì gran copia nasce la gran penuria 
nelle risolutioni, perdendo la maggior parte dell’ hore più 
pretiose a meditare e crivellare le materie, et intanto che 
si medita e crivella il modo da eligere senza mancare le 
più adequate, il tempo vola e le occasioni fuggono. — Die 
Gerechtigkeit inve mußte man ihm miderfabren laffen, daß er 
jich nicht bereichere: „havendo trascurato molte occasioni d’ar- 
ricchirsi, e l’havrebbe possuto fare senza scrupolo e con buona 
coscienza.“ Man meinte wohl, MNofpigliofi begünftige Chigi 
befonber8 zu bem Enbe um durch feine Hülfe felbft einmal Papft 
zu werben. Der Gefanbte wiberlegt diefe Meinung. 
Merfwürkig ift e8, wie die Gefinnung welche wir in dem 
Papft und dem Cardinal Patron bemerken, auch in den untern 
Gliedern viefer Gewalt fich wiederholt. Sie find nicht ohne que 
ten Willen und Tabigfeit, aber um einer over der andern Ur⸗ 
fache willen vermögen fie body nicht einzugreifen. Di due mi- 
nistri si serve particolarmente il cardinale nelle cose che 
corrono alla giornata. L’uno è monsignore Agustini, huomo 
prudente e di vita esemplare, che può dirsi di lui come di 
Giobbe Vir simplex et timens deum, ma del resto lento, lungo 
e irresoluto e tanto inclinato a voler far bene che fa poco 


per lo dubbio di non far male: onde con questa natura ha 


saputo dare così bene nell’ humore del padrone che lo de- 


canta per un’ oracolo e lo stima il principal ministro della 


corte, benche quelli che continuamente lo sentono nelle con- 
gregationi, ne fanno altro concetto, e lo confessano bene per 
un soggetto mediocre, ma non più oltre, e della stessa opi- 
nione è ancora il papa. L’altro è mons” Fiani, a cui fu 
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dato il carico di segretario della consulta, officio veramente 
che ricerca gran confidenza col card! padrone: onde con ra- 
‘ gione Rospigliosi scelse questo huomo che conosce il dovere 
dell’ amicitia e che in effetto non può desiderarsi maggior 
capacità nel governo, tuttavia inhabile quasi di esercitare 
il suo officio per esser podagroso e infermo, prolongando 
per questo ogni cosa con gran rammarico della corte, dalla 
quale vien poco accettato, tanto più che si è vociferato ha- 
ver le mani inclinate a ricever presenti, ma per me credo 
che questa sia una vera malignità di dettatori. 

Es ift nicht nöthig die weitern Particularitàten über die pàpft: 
liche Familie, die Doch zu Teinem Einfluß gelangte, zu wiederho⸗ 
Ten. Der Bruder ded Papftes, Don Camillo Rofpiglioft, würde, 
wie unfer Autor fagt, wenn dieß Gebrauch wäre, bei feinen Yeb: 
zeiten canonifirt zu werben verbdienen. Er Batte fünf Söhne, von 
denen jedoch nur zwei genannt zu werden brauchen: der zweitge- 
borene, Don Tommafo, der bereitd ben Gebanfen Hatte bie In- 
duftrie des Kirchenftantes zu heben, und der jüngfte, Giambat: 
tifta — giovine di bellissimo aspetto e d’uu cervello acuto 
e penetrante — der mit einer Pallavicini von Genua verhei- 
rathet wurde und das Haus Rofpiglioft gründete. Es ift genug 
nur noch die allgemeine Schilderung des neuen Verhältniffes vie- 
fer Nepoten aufzunehmen. Fra tutti li pontefici che sono stati 
nel Vaticano, non se ne è forse veduto mai alcuno più po- 
litico e più prudente nel manteuersi con i suoi parenti come 
fece Clemente 1X, il quale godeva di esser con loro, ma 
non già di darsi in preda di loro: anzi quanto più li mo- 
‘ strava segni di affetto e di ottima volontà, tanto maggior- 
mente li teneva indietro senza parteciparli in modo alcuno 
i segreti de’ suoi pensieri. Alla buona intentione del papa 
di torre via dalla chiesa lo scandolo introdotto da lungo 
tempo mediante la comunicatione di quasi tutta l’autorità 
del Vaticano che i pontefici hanno costumato di partecipare 
ai loro nipoti, è andata congiunta la bontà del nipotismo: 
perche si può dire con buona ragione che mai in Roma si 
sono veduti parenti di papa più modesti, più humili, più 
caritativi e meno disinteressati de’ Rospigliosi, e quel che 
più importa, tutti dotati d’una stessa bontà e modestia, che 
però sarebbe stato un disumanarsi di lascarli d'amare: anzi 
sì può dire giustamente che il papa non li amò mai quanto 
sarebbe necessario al merito delle loro ottime qualità, ha- 
vendoli tenuti più tosto come stranieri che come parenti per 
non comunicare con essi loro alcuna cosa di conseguenza: 
con che si rendeva infelice, mentre dall’ una parte si pri- 
vava volontariamente della sodisfattione necessaria eprincipi 
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di sfogarsi con i congiunti, e dall’altra si vedeva privo di 

otersi aprire con i domestici, che per lo piü erano gente 
idiota e di spirito ben mediocre. Si crede che il papa non 
confida le cose più importanti della corte che colla persona 
del card' Chigi, il quale come astuto et accorto ha saputo 
benissimo guadagnarsi il suo affetto. 

Es folgt eine Schilderung der Carbinile und ber Gefandten 
die an bem Hofe refibirten. Doch find die Perfünlichkeiten nicht 
bebeutenb genug, und die Intereffen zu flüchtig, zu vorübergehend, 
ald daß wir bei ihnen verweilen follten. 


139. 


Relatione dello stato delle cose di Roma del mese di Sett. 
1670. (Alt. 9 VI) 


Dem venezianifchen Relationen, der angeblich franzöfifchen 
gefellen ſich auch fpanifche Hinzu. Denn ohne Zweifel ift diefe 
Relation für Spanien verfaßt. Es wird darin einer andern ges 
dacht, welche an ben fpanifchen Hof gegangen, weshalb man vie 
in verfelben enthaltenen Notizen Bier weggelaflen habe. 

Clemens IX: la sua natura è placida: perche non viene 
alcuno a suoi piedi al quale egli non desideri di fare qual- 
che gratia. — — Va ristrettissimo nelle spese e parchissimo 
nel dare a suoi. Carbinal Ultieri: opera tutto da se, e poca 
influenza riceve da altri. Sono secoli che non sì è veduto 
un nepote di pontefice nè di maggior autorità nè d’abilitä ed 
integrità. Wir erfehen, baB man auch unter diefer Regierung die 
meiften Beamten gelafien Batte wie man fie fand. 

Das MWichtigfte aber wovon unfer Autor Meldung tout, ift 
die Entzweiung des Hofes. Chigi, Barberini, Nofpigliofi waren 
auf das engfte mit den Altieri verbunden. Vor allem hatte hiezu 
der fpanifche Gefandte beigetragen. Diefen gegenüber ftand bie 
Faction der Squabroniften, d. i. der innocenzianifchen Cardinale, 
die fo vielen Einfluß auf die legten Papftmahlen gehabt, und 
unter den beiden vorigen RMegierungen ihre Anhänger in die dfe 
fentlichen Stellen gebracht hatten. Zu benen gehörten Omotei, 
Ottobono, Imperiali, Borromeo, Azzolino. In die Streitigkeiten 
diefer beiden Factionen mifchte fich die Königin von Schweden 
mit größtem Eifer. Man weiß, wie hoch fie Azzolino Hielt. Hier 
wird fie deffen getreue Dienerin genannt. Tauſend Intriguen wer« 
ben ihr Schuld gegeben um die Squabroniften zu beförbern. 


Papſte ** Anh, 18 
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140. 


Memorie per descrivere la vita di Clemente X Pontefice 
Massimo, raccolte da Carlo Cartari Orvietano, decano 
degli avvocati consistoriali e prefetto dell’archivio apo- 
stolico di castello S. Angelo di Roma. (Alt. 211 ©.) 


Unmittelbar nach bem Tobe Des Papftes verfaßt, fchon im 
October 1676 fertig: mit ausprüdlicher Selbftverpflichtung alle 
Schmeichelei zu vermeiden und die reine Wahrheit zu fagen (da 
questi fogli sarà l’adulatione, mia nemica irreconciliabile, 
affatto sbandita, alla sola verità candida e pura attenendomi); 
jedoch nach der Abficht dea Autors nur eine Sammlung, um 
fünftig von einem Andern benugt zu werben. 

Anfangs follte ed nun scheinen als fey diefe Erklärung nur 
der Musbrud ber Befcheivenheit. 

Recht artig ift ber Vater ded Papftes, der alte Lorenz Al: 
tieri gefchilvert: ben Cartari noch gut gefannt hatte: als ein 
Mann von Ffriftigem Geift, majeftätifch in feiner Haltung, aber 
dabei noch fehr befcheinen, wie jchon fein Blick das ausiprac. 
Obwohl nur Sammler, enthält fich der Autor doch nicht, fo- 
gleich ein Concetto im Geifte feine8 Jahrhunderts hinzuzufügen: 
„di altrettanto bella canitie nell’esterno ricoperto quanto 
di una candidezza di costumi, di una rara pietà a mera- | 
viglia dotato.“ 

Emilio Altieri war geboren 1590; wurde 1611 Doctor; 
ftand eine Zeit lang in dem Studio Pamfilis, nachmaligen Pap: 
ftes, begleitete 1624 jenen Bifchof von Nola, Lancellotti, deffen 
Inftruction wir übrig haben, nach Polen; bei feiner Ridfunfi 
ward er Bifchof von Camerino an der Stelle feines Bruders 
Joh. Baptifta, der in bag Carvinal=Collegium trat; man behaup- 
tet, obwohl dieß Cartari nicht hat, ſchon damals fey Emilio felbit 
zum Carbinalat beflimmt gewefen, man hätte ihn lieber genommen 
als feinen Bruder: er babe aber die Selbſtüberwindung befeflen, 
in diefem Augenblid von Rom meggureifen um feinem ältern 
Bruder ben Vorrang zu laflen. Unfern Emilio fchiefte Inno- 
cenz X als Nuntius nad) Neapel, und man behauptet, er babe 
.bort zur Beilegung der Unruhen dea Mafaniello das Seinige 
beigetragen; Ulerander VII machte ihn zum Secretàr der Eongre- 
gation de’ vescovi e regolari: eine Zaufbahn die Jedermann fehr 
langfam fand. In feinem 79ften Sabre erft fam es an ihn, me: 
fentlich befördert zu werben: am 29. Nov. 1669 ernannte ihn 
Clemens zum Cardinal, doch Batte dieſer Papft gar nicht ein: 
mal Zeit ihm ben Hut zu geben: ohne viefen nur noch empfangen 
zu haben, gieng Ultieri in bag Conclave: 29 April 1670 envigte- 
dieß damit, daß er felbft zum Papft erwählt ward. Er weigerte 
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fich eine Zeit lang: er erflirte, e8 gebe andere verbientere Leute, 
er nannte fogar einen Cardinal Brancacci: jedoch nahm er dic 
böchfie Würve an. 

Schon in fo hohem Alter fland ber neue Papft: er Batte 
nicht einmal einen leiblichen Nepoten: er mußte einen Nepoten 
wählen, um die Laft der Gefchäfte mit ibm zu theilen. 

Ritrovavasi S. Beatitudine nell’ anno ottantesimo di sua 
età: onde per questa cagione c per imitare i suoi anteces- 
sori, quali ben conoscendo la pesante mole del pontificato 
stimarono necessario di deputare per proprio sollievo alcuno 
de’ cardinali col titolo di sopraintendente generale dello stato 
ecclesiastico, si compiacque a dichiarare l’istesso giorno a questa 
laboriosa carica il card' Paluzzo Paluzzi degli Albertoni suo 
attinente, permutandogli quel cognome coll’ altro d’Altieri. 

Kommen wir nun auf die Handlungen des Pontificate8, fo 
bleibt der Autor zunächft bei Nom ftehn. 

Die Ankunft ver Gefandten von Ferrara und Bologna zur 
Dbevienzleiftung, — Aufbedung des Conftantino M. am Fuf 
der Treppe St. Peters, — Ausfchmüdung der Treppe St. Ans 
gelo mit 10 Engeln aus carrarifchem Marmor, — Bau des 
Pallaftes Altieri, wozu ungefähr 300000 Sc. angewendet mor= ' 
den jenen, die ja doch nicht verloren gegangen, da fie den Ar- 
men zu.Gute gefommen, — Einrichtung einer zweiten Fontäne 
auf bem Peteröplate, die jedoch der Papft nicht vollendet fab: — 
dieß find die hauptfächlichften Gegenftänve bei denen Cartari vere 
weilt. Bei dem Pallaft fchilnert er auch vie Bibliothef. Vedesi 
in sito quasi il più alto elevato del medesimo palazzo un 
vaso per libraria, altreitanto capace quanto vago per la ve- 
duta della città e della campagna, in maestose scanzie riem- 
pite della generosità del card' Altieri di pretiosi libri d’ogni 
scienza, che giungono al numero di 12000. Ich kenne fie recht 
wohl: wie oft bin ich vie Treppen binaufgeftiegen! Von ten 
Bontinen: Trasportata la fontana di Paolo V con machine 
meravigliose, quasi direi tutte d'un pezzo, dal sito vecchio 
dove si ritrovava all’altro dove hoggidi si vede stabilita in 
corrispondenza degl’ ingressi laterali del teatro, per accom- 
pagnamento della medesima ordinò se ne fabricasse un’ al- 
tra affatto simile verso il giardino de Cesi, come fu ese- 
guito. Das Merfwürbigfte aber ift was er von jenen angebli» 
chen Mofaif Giottos, der Navicella di S. Pietro, erzählt. Nach⸗ 
bem es feit ver Zerftörung des Porticus der alten Bafllica, wo 
ed urfprünglich ſtand, oftmals feinen Play gewechfelt, von Paul 
V in ben Pallaft, von Urban VIII in die Kirche, von Irmocenz 
X. wieder in ven Pallaft gebracht, wo es Uleranter dem VII 
aufs neue unbequem wurde, verzweifelte man es fortzubringen 


18* 


276 Clementis X vita. 


wie e8 war, und gog es vor, ed in Stüden abzunehmen, indem 
man die Steinchen die zu jeder Figur gehörten, immer in einen 
befondern Beutel legte. Unter Clemens X brachte der Carbinal 
Barberini vie Herftellung deffelben nach einer unter Urban VII 
gemachten Copie in Antrag. Sierauf ward ed auf neue zuſam⸗ 
mengefegt und in bie Vunette über bem mittlern Eingang ver 
Vorballe gebracht. Wie e8 aber Diebei zugieng, Taffen die Worte 
Gartaris fchließen. Perche il vano non era capace, fu detto 
che lasciandosi le figure nel proprio essere, potevano re- 
stringersi i spatii: come fu diligentemente esequito. Wan 
fieht wohl, bag ber neue Meifter von Einigen nicht mit Unrecht 
als ber Verfertiger betrachtet wird. 

Endlich wendet fich ber Verfaffer auch zu den Staatöfachen. 
Allein Bier ift er febr mangelhaft. Er berichtet, Clemens X babe 
trog aller finanziellen Noth zu Feiner neuen Rebuction ber Monti 
fchreiten wollen, aus Nüdficht auf die vielen Familien und be: 
fonber8 die frommen Stiftungen, die dadurch leiden würden: 
— ben considerando il danno che a tante famiglie ed in 
particolare a luoghi pii ne resultarebbe: er zog Erſparniſſe 
vor, und fogar der Ghrbinalnepot erbot fich auf feinen Gehalt 
al8 soprainiendente dello stato Verzicht zu Feiften. — Dennod 
ſchickte man einiges Gelo nach Polen, das von ben Türken hart 
bevrängt ward: einmal 30000, ein ander Mal 16000 und noò 
einmal 70000 Sc. Die Earvinäle hatten eine befondere Samm: 
lung veranftaltet. 

Das ift bag Einzige was ich von auswärtigen Gefchäften 
finde. Die Sachen des Rirchenftaate8 werden darüber jedoch aud 
nicht allzugründlich vorgenommen. Si adoperò alla libera in- 
troduzione delle merci forestiere, e furono rivocate tutte le 
esenzioni delle gabelle: si. diedero ordini circa gli officii va- 
cabili della dataria e frutti di essi: — si estinse la gabella 
del quatrino degli artisti: — si dichiarò che alli Romani et 
altri nobili dello stato ecclesiastico sia lecito di esercitar 
commerci senza pregiudizj della nobiltà. Das ift eigentlich 
alles Wefentliche mag er fagt. 

Handlungen des Papfithumé in Bezug auf das Innere der 
katholiſchen Rirche ermähnt er faum. 


141. 
Clementis Decimi Pontificis Maximi vita. (Alt. 288 S.) 
Gartari hatte gemeint, e8 wuͤrden fich Viele finden um pas 


Leben Elemend X zu beichreiben: eben Solchen wibmete er feine 
Materialien. Bald fand fi auch ein Autor der e8 unternahm: 


| 
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aber freilich cin Sefuit, auf Befehl feines Generals Oliva. Care 
dinal Pauluzzi Altieri gab ibm dazu die Materialien. 

Obwohl diefer Autor Tartari nicht nennt, fo ift Doch offen- 
bar daß er ihn vor fich Hatte. Er thut Häufig nichts al8 daß 
er ibn überfeßt, erweitert. > 

Gatte Cartari die Schmeichelei abfichtlich vermieden, fo fügt 
Der Ueberarbeiter fie Hinzu. Er meint, im Jahre der Geburt 
Clemens X Habe der Tiber gewaltige Uberſchwemmungen ange= 
richtet: „quasi praesentiret imperantis urbis fluvius augendam 
ab exorto tum infante Romanam gloriam.“ 

Doo Bat er zuweilen aud niglidere Zufige. Er erzählt 
jenen Gharafterzug von dem freimilligen Zurücktreten Clemens 
X vor feinem Bruder. 

In den fpätern Eapiteln geht er auch auf die Eirchlichen 
Ereigniffe ein. Innumeros in callem salutis reduces illo re- 

nante vidit Hungaria, quam catholicam, ut Francisci card!i® 
erlii verbis utar, pene totam effecit: — wahrhaftig eine ftarfe 
Hyperbel, denn nicht allein ward Ungarn bamal$ Teineswegs fo 
weit Fatholifch, noch trug Clemens X dazu viel bei: — ad ve- 
ram religionem in Hibernia conservandam ac propagandam 
solertem industriam contulit: — — plurimos in Vaticanum 
regressos Boemia et caetera Boemiae regna atque inter hos 
magnos principes, plurimos Rhaeti atque iis finitimae valles, 
am illorum vim Hollandia, majorem vidit Gallia. Alles 

aber doch fehr im Allgemeinen. 

- Indem er dann die Gerechtigkeit und die Liebe Des Papftes 
zu feinen Unterthanen belobt, entfchulvigt er ihn, daß er jene 
Unterftigung ber Polen wider die Türken durch Auflagen auf 
die Geiftlichen zufammengebracht: daß er neue Anleihen gemacht: 
— drückende Auflagen babe er abgefchafft und dafür Lurusar- 
tifel, überfeeifche Weine, ben Tabak belaftet: — auch in Ride 
ficht feiner Verwandten habe er die größte Mäßigung bewieſen. 
Man müfje nicht Dei jenem Pallaft ftehn bleiben, fondern erma= 
gen wie wenig CLandereien die Altieri erworben — ., quam mi- 
nimum in spatium contrahantur Alteriis principibus subjecta 
oppida et rura, cum latissime pateat aliorum ditio.“ 


142. 


Nuovo governo di Roma sotto il pontificato di papa Cle- 
mente X. (Barb.'17 BI.) 


Erörtert das Familienverbaltnif, die fonderbare Erhebung 
Pauluzzi zum päpftlichen Nepoten. | 
Der Bruder ded Papftes, Stammnbalter ded Haufes Altieri, 
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Batte nur eine Tochter binterlafien, und verorbnet, daß der 
Gemahl ver ſich mit ihr vermähle ben Namen Ultieri anneb 
men folle. 

Ein Neffe des Cardinal Pauluzzi heirathete diefe Erbin des 
Haufes Altieri. Dadurch wurden die beiden Familien vereinigt. 
Alle andern Verwandten, 3. B. die Gabrielli, die fonft die naͤch⸗ 
ften geweſen wären, mußten zurüdftehn. 

Übrigens ließ fich diefe Megierung gleich von Anfang weniger 

mild an ala die frühere, was fchon daber fam, ba Clemens IX 
auch diejenigen Einkünfte welche bisher immer refervirt geweſen 
waren, mit Schulden belaftet batte. Schon fing man an, bie 
Fleine Armee abzubanfen. Der Verfaffer meint, jener geringfü- 
gige Nachlaß ven Clemens IX an der Steuer gemabrt, merde 
machen daß man den ganzen Staat entwaffne. 
- Aud er Hagt über die Form des Negiments, die Rückſichts⸗ 
Iofigkeit welche ben Regierenten im Kirchenftaate nun fchon ges 
wöhnlich war. Vedendosi odiati et abborriti tanto più s’in- 
fierano, e tiratosi il cappello sugli occhi non guardano in 
faccia a nessuno, e facendo d'ogni erba fascio non pen- 
sano che al proprio interesse senza minima apprensione del 
publico. 


143. 


Relatione dello stato presente della corte di Roma, fatta 
all’ece»° principe di Ligni governatore di Milano dall’ 
Ile ge Feder: Rozzoni inviato straordric da S. E. 
alla corte appresso Clemente X. (24 31.) 


Etwas fpäter geichrieben ala die vorige Relation. 

Schon hatte ſich die Stellung der Parteien wieder verän- 
dert. Rofpigliofi und Chigi murven von bem herrſchenden Haufe 
vernachläßigt: dieſes fuchte fi ven Squabroniften zu nähern. 

Das Verhaͤltniß des Papftes und des Cardinal Altieri wirb 
folgenvergeftalt geichilvert. 

Il papa non ha applicatione alcuna, sì per la cadente 
sua età, come anche per esser suo connaturale attendere 
alla propria quiete e sottrarsi dalle cure gravi che potreb- 
bero turbare la serenità dell’ animo suo, solo inclinato a 
vivere tranquillamente. li perciò non puole sapere le 
amministrationi della giustitia nè altri negotii politici della 
corte e dello stato ecclesiastico: onde il ricorrere a lui non 
giova punto a quelli che da suoi ministri vengono oppressi: 
e per havere pretesto più colorito di non ingerirsi in simili 
affari, più volte si fa stimare ammalato, non tralasciando per 
questo le sue domestiche conversationi, che dopo desinato 
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giornalmente si prende con giuochi di carte e godimento di 
suoni e canti. 

Lascia il governo della chiesa totalmente al cardinale 
Altieri, et in esso non si ingerisce se non quanto è neces- 
sario per la sua approvatione in voce o scritto: nel resto 
ha rassegnato in tal maniera che più volte l’ha temuto e 
nascostamente ha fatto fare elemosine, regali e cose simili: 
ma la collatione de’ beneficii, vescovati et elettione de’ soggetti 
alla porpora resta al totale arbitrio di esso cardinale: il 
quale è uomo flemmatico, e difficilmente si sdegna ester- 
namente, e quando ciò fa, cessa di vendicarsi. Ha molt’at- 
titudine a sostenere la carica che tiene, et in fatti vuol sa- 
pere et indrizzare tutti gli affari grandi e piccoli non solo 

ella corte ma ancora di tutto lo stato ecclesiastico, il che 
da alcuni si attribuisce a grande avidità di suoi interessi, 
nelli quali è vigilantissimo, non lasciando passare occa- 
sione alcuna di non approfittarli: ogni giorno in tal’ hore 
determinate da audienza a tutti i ministri della corte et alli 
loro segretarj, et esso da le regole et istruttioni non solo 
generali ma anche particolari, di modo che li giudici et il 
medesimo governatore non hanno nelle loro cariche arbi- 
trio. alcuno. 

Il principale ministro del medesimo cardinale è stato 
et è l’abbate Piccini, soggetto di deboli parti et inferiori na- 
tali, che prima della promotione di Clemente decimo era 
suo cameriere: onde per introduttione, anzi per l’arbitrio, 
conforme la comune stima, che haveva de’voleri di esso car- 
dinale, ha congregato un’ annua entrata di 12 m. scudi et 
un capitale di 200 m., havendo altrettanto empito ìl capo 
di fumo quanto la borsa d’oro. Però al presente è cessata 
tant’ aura sua, vogliono alcuni per punti politici e non già 
perche si sia diminuita la sua gran fortuna dall'unione delli 
quattro regj ambasciatori: ancorche detto abbate Piccini uni- 
tamente col commissario della camera chiamato mons" Zac- 
caria siano li più intimi del cardinale: quanto a ciò, spetta 
all’ interesse, mostrandosi esso cardinale da questo alieno, 
volendo lasciar cadere sopra di questi due ministri o torei- 
manni l'opinione volgare molto interessato. 


144. | 

Relatione della corte di Roma del N. H. Piero Mocenigo, 
che fu ambasciatore a papa Clemente X, fatta l’anno 
1675. (44 BI) . 

P. Mocenigo war früher in England gemefen, jet fam er 
nach Rom, das ibm nun befonvers in commercieller Hinficht cis 
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Morofini geht nun auf ben Staat über. Er mieberbolt die 
feit einiger Zeit fo häufigen Klagen über ven Mangel an Ein- 
wohnern und Eultur; gern hätte der Papft Verbefferungen ein- 
geführt, 3. B. nes Anbaus ver Campagna, aber es Fam zu nichts 
ald zu glänzenden Projecten. Der Gefandte bemerkt, daB das 
geiftliche Anfeben aud die fürftliche Gewalt vermebre. Die Macht 
des Senates findet er einen Spott für einen folchen Namen. 
Die Varone feyen in Hinficht ver Beftrafungen bem geringften 
Pobel gleichgeftelt, ber Bapft Halte fie unter firenger Aufficht, 
weil er febr gut wifle daß in ihrem Zuſtand etma8 Gewaltſa⸗ 
mes liege. — Zuletzt kommt er auf die politifchen VerBaltniffe. 
Die wichtigfte Stelle über Das Verbalmif Des Papftes zu Iran 
reich und bem Kaifer, auf welches bamal8 mieber einmal alles 
anfam, muß ich wörtlich mittheilen. Se il papa abbia avuta 
mano 0 partecipatione nel testamento di Carlo IL io non 
ardirò d’asserirlo, nè è facile penetrare il vero con sicurezza. 
Bensì addurrò solo due fatti. L’uno che questo arcano, non 
si sa se con verità, fu esposto in un manifesto uscito alle 
stampe in Roma ne’primi mesi del mio ingresso all’amba- 
‘  sciata, all'ora che dall’uno e l’altro partito si trattava la 
guerra non meno con l’armi che con le carte. L’altro che 
il papa non s’astenne di far publici elogi al christianissimo 
d’essersi ritirato dal partaggio, ricevendo la monarchia in- 
tiera per il nipote. Fatto riflesso a tali premesse, non pare 
che rendano stupore le conseguenze vedutesi di direttione 
fluttuante e fra se stessa contraria, non potendo mai riuscir 
uniformi attioni nate da diversi principj: e tali erano l’ob- 
bligo da una parte d’ostentar indifferenza propria di padre 
comune, e l’occulto affetto et impegno preso dall’ altra nel 

iudicare senza maggior pesatezza fi vantaggi et il merito 

ella causa. Considerò piamente la S'è Sua il decoro e be- 
neficio della religione nell’ escludere gli eretici dall’ usurpato. 
Concepì speranza, facilitata dal genio a Francesi, che o non 
vi sarebbe guerra o si farebbe inutilmente contro le forze 
di quell’ invitta natione: e dandosi a credere che la monar- 
chia si manterebbe unita, non stimò in un tal vaticinio me- 
ritar disprezzo, errando con la finezza Spagnola, la quale 
in tal caso ebbe ragioni di necessità più che di politica. 
L'esito instruì dell’ altre ponderationi che dovevano avan- 
zarsi. S'ammassò, scoppiò e tuttavia infuria fatale agl’ini- 
mici et agli amici quel fiero nembo che la gelosia, l’astio, 
l'interesse eccitarono nelle potenze collegate ad abbattere 
la macchina sospettata nella Francia di monarchia universale. 
— — Riuscì ad ogni modo per molto tempo ai Francesi 
lo studio di mantenersi nel credito d'invincibili appresso il 
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papa, il quale pieno di confidenza seguendo tacitamente i loro 
consigli veniva dagl’incauti lodato d'una condotta che oscu- 
rasse quella d’ognı altro: perche dove la Ser”* Republica 
in particolare osservando una sincera neutralità pareva, pa- 
tisce°danni nelle sostanze de’ sudditi, aggravj al decoro e lo 
sdegno d’ambi li partiti: egli all’incontro col professare neu- 
tralità e minacciare assieme di romperla immantenente con- 
tro quel partito che l’offendesse,. ma intendendosela occulta- 
mente con Francesi, era da questi coltivato et occorrendo 
difeso senza dispendio, da Cesarei trattato con riguardo per 
non fornirlo di pretesti a deponer anche l’apparenza di neu- 
trale. Furon immuni per un pezzo li suoi stati: vide rispet- 
tate le censure in mezzo all’armi, e comparse flotte di ere- 
tici ne' suoi mari senza il minimo oltraggio. Ma il rove- 
sciamento della fortuna Francese, particolarmente in Italia, 
ha fatto scorgere se meritasse allora encomii o la condotta 
o la sorte, e se le sane e sincere insinuationi fatteli da VV 
EE replicar spesso col mezzo dei loro ministri di soda in- 
differenza come padre comune per rendersi arbitro e vene- 
rato a beneficio proprio e della cristianità e d’aumentare 
le sue truppe sotto buoni officiali per appoggiar meglio il 
rispetto contro l'altrui intemperanza, dovessero sbracciarsi 
come consigli infelici, anche nell’ esperienza di chi li por- 
geva. Il frutto d'aver preferite arti più obblique e stud) 
d’economia, la peggior consigliera della politica, fu di sof- 
frir dopo e tutt'ora ciò ch'è noto, ma quel ch'è più, con 
apparenza di non soffrir senza colpa nel tribunale della fama, 
ch'è sovrano anche ai principi. Spedi, come adduce a sua 
difesa, nunc) estraordinarj per la pace universale senza ri- 
guardo a spesa et all’ingiuria dell’ esclusione incontrata a 

ienna: propose leghe, accordi, armistitij per la quiete par- 
ticolare di questa provincia, ma fuor di tempo e dopo che 
le dimostrationi di partialità nel principio e nel progresso no- 
tate introdussero if verme nei migliori semi: onde l’essersi 
reso una volta sospetto fu un spogliar il zelo di autorità 
e constituire per sempre impotente il principal instrumento 
della concordia. Difficile riuscirà in effetto alla Stà Sua il 
purgar questa imputatione, anzi quella d’aver contribuito a 
tirare nel suo senso tutti li principi d’Italia appresso quali 
voleva, notoria essendo la condotta non solo di quello di 
Parma, suo feudatario, ma della casa di Fiorenza: onde la 
sola cautela costante della Ser®* Republica ha data sogge- 
tione al papa e documento agli altri, mercandone però im- 
meritata -odiosità appresso Francesi che sopra di lei fu da 
Sua B®° scaricata. 
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156. 
Lorenzo Tiepolo Ke Proc’ Relatione di Roma 1712. (40 VI.) 


Die Competenzen zwifchen geiftlihem und weltlichem Forum 
nehmen von Jahr zu Jahr die Aufmerkfamfeit mehr in Anſpruch. 
2. Tiepolo beginnt gleich mit venfelben. 

Er thut aber das mit einem ungewöhnlichen Ernft. Die 
Materie, fagt er, ſey abfichtlich verwirrt; um fie zu fcheiden, ven 
Fürften das Ihre zukommen zu laffen, und doch auch die Ver- 
ehrung die dem päpftlichen Stuhl gebühre nicht zu verlegen, brauche 
man doypelt die Gnade Gottes. 

Zuerft fchilnert er aufs neue die Perfonlichfeit Clemens XI. 
Aud er bewundert die GelebrfamFeit, ven Eifer, die Leutfeligfeii 
und Mäßigung deffelben; jedoch es koͤnnte feyn, fagt er, bag fle 
nicht den einzig zuläßigen Zweck hätten, die Tugend felbft, fon: 
dern menfchliche Nebenrücfichten, und daß fie darum nicht von 
Gott gefegnet würden: e3 Eönnte ſeyn, daß der Eifer, mit wel⸗ 
chem er {id ber Negierung wibmet, von einer zu großen Mei- 
nung von feinem perfönlichen Verbienft umgeben, und weniger 
auf die Sache felbit als auf pas Lob und das Anfehen das da: 
ber entfpringen fann, gerichtet wäre: — Lob vermöge alles über 
ibn; fein Arzt 3. B., um feinen Einfluß zu behaupten, pflege 
diefe Neigung; die Schmeichelei feuere ibn an, die Ehre des I. 
Stuhles aufrecht zu erhalten: — baber fomme ea, vaß er Die 
Rechte ver Fürſten und Staaten fo wenig berückſichtige; feine 
Umgebung wage e8 fogar, von Ddiefen auf eine fo ſchmaͤhſüchtige 
Weiſe zu reden, wie e8 fich weder mit der hoben Stellung des 
Papfte8 noch vielleicht auch mit der chriftlichen Liebe vertrage. 

Von bem Papft geht er auf deffen Minifter über, welche 
er fo wenig wie feine Vorfabren beſonders ausgezeichnet und nur 
zu Dienftleiftungen, nicht zur Leitung der Angelegenheiten geeig- 
net findet. 1. Cardinal Albani. Der Papft batte bis nad feis 
ner Miſſion nad Deutfchland gewartet, ehe er ihn zum Garbi- 
nal ernannte. Der Hof billigte viefe Ernennung, weil er damit 
einen Canal zu dem Papft finden zu können glaubte, ein In: 
tereffe; jedoch Clemens XI gemährte ibm wenig over gar Feinen 
Einfluß — (è certo che l’antorità del card'° nipote non ap- 
parisce a quel segno ehe per l’ordinario s’haveva veduto 
in quella corte). 2. Der Staatéfecretir Cardinal Paulucci, Pers 
zensgut, aber nicht eben fehr gefchickt, mit einer Art von Burcht von 
dem Payft abhängig. 3. Eorrabini, Aubitore di Papa: „dotto 
nel dritto, ma di non uguale esperienza negli interessi dei 
principi: — forte nell’impegno, ma pieghevole alla ragione“: 
Der einzige, auf ben man fi) durchaus verlafien durfte: es war 
nüglih, Sachen an. ihn zu bringen wo man entfchieven Hecht 
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Batte: weiniger bei den zweifelhaften; — mit bem Nepoten ftand 
er nicht gut, man glaubte fogar, diefer Babe ibn zum Cardinalat 
beförvert um ibn aus der Nähe ded Papftes los zu werben. 4. 
Orighi, Serretär der Confulta, Nebenbuhler Corrabinis, der fio 
eben deshalb enge an ven Nepoten anſchloß: pare che più con 
l’accortezza et adulatione che con la fermezza et ingenuità 
abbia avanzato la sua fortuna. 5. Cardinal Sagripante, Das 
tario: nur durch Sparfamfeit reich geworben, fireng in feinen 
Geſchäften, von aller Politif entfernt. Die Dataria verliert täglich 
mehr: auch in Spanien will man den Unterfchleif nicht mehr 
dulden; daher fommt es, daß die Carvinäle, die nicht gelernt ha⸗ 
ben ihre Güter zu bewirtbfchaften — si può dire essere un 
vero distintivo dell’ abbadie de’ cardinali il ritrovare le-case 
in abandono e le chiese dirocate, — ven alten ®lanz nicht 
mehr behaupten fonnen. — Rime es zu einer Papflwahl, fo 
würden Doch vie Greaturen Clemens XI ich fchwerlich fehr enge 
an den Cardinal Albani anfchließen, ſchon darum weil er weni- 
ger Einfluß Babe. 

Und nun geht Tiepolo an eine Schilderung der politischen 
Verhaͤltniſſe. Wie gefagt, fein Gefichtöpunft ift politifch = Tirch- 
lich; er erörtert die Streitigkeiten zwifchen bem römifchen Hofe 
und den Fürften; man fage, ver Papft Babe eine gleiche Liebe 
zu allen: man Fonne aber Beffer jagen, er habe gleich ſchwache 
Liebe, eine gleich geringe Achtung gegen alle. 

E ben vero che se pochi pontefici si hanno preso a 
tal punto quest’ assunto di far pompa di superiorità sopra 
i principi, è forza di dire che anche pochi pontefici hanno 
havuto la sfortuna uguale al presente di non poter uscire 
dagl’ impegni volontariamente con gli stessi principi presi, 
se non con qualche diminutione del suo honore. Pure 
se ha qualche interna inclinatione, quest'è riposta verso la 
Francia, benchè quella corte replicatamente si dolga delle 
sue partialità verso la casa d’Austria, e in fatti in più in- 
contri l’evento ha comprovato i suoi lamenti, ma perchè ha 
havuto tutta la parte il timore. In ciò la corte di Vienna, 
o sia a caso O per la cognitione, rilevata del vero tempe- 
ramento del pontefice ha nel trattar seco fatta la profittevole 
scielta delle minaccie e delle apprensioni. 

Diefe allgemeinen Bemerkungen führt er dann nad) den ein⸗ 
zelnen Staaten weiter durch, bis er auf Venedig kommt, bei deſ⸗ 
fen nun freilich nicht weltbeveutennen Verbaltniffen er am läng- 
ften vermeilt. | 


32 Andrea Corner 


157. 


Relatione di Andrea Corner K* ritornato dall’ ambri* di Roma 
1724 25 Luglio. (24 DI.) 


Sp lebhafte Antipathien ermedte Clemens XI trog des bes 
ften Willens und einer untabelhaften Aufführung. Hier, wo er 
noch einmal auftritt, fehen wir jedoch, daß fi wenigftend nad 
feinem Tode die Stimmung gewaltig änderte. Dann bewun⸗ 
derte ihn jevermann: felbft diejenigen ftimmten ein, vie ihn fur 
vorber getavelt. Man fand, was man nie geglaubt, wenn er gus 
weilen mehr verfprochen al8 er babe halten Tonnen, fo ſey das 
wirflih Gutmitbigfeit gemein. Es fam an Tag, daß er aus 
feinem Privatvermögen die reichften Almofen ausgetheilt Hatte, 
deren Betrag in 20 Jahren feiner Herrfchaft ſich bis auf 1 Mil 
lion Se. belief: eine Summe die er mit gutem Gewiffen feinem 
Haufe hätte zumenven Fonnen. Corner erzählt, Clemens babe 
furz vor feinem Tode Cardinal Hannibal, feinen Nepoten, um Vers 
zeihung gebeten, daß er Das Haus nicht Beffer bedacht hinter⸗ 
lafie. (Parerà che il pontificato di Clemente sia stato effi- 
mero, quando fu de’ più lunghi.) 

In bem Conclave trat die Veränderung ein die man er: 
wartete. Mit wenigen Ausnahmen war das ganze Collegium uns 
ter Clemens XI erneuert worden: aber da Cardinal Albani 
wie überhaupt an der Regierung fo auch an dieſen Ernennungen 
nur wenig Untbeil genommen, fo trennten fich die Cardinale nach 
ihren Nationen. Zuerſt war Paulucci vorgefchlagen, wie wir 
willen, Staatöferretär Des vorigen Papftes: allein der Taiferliche 
Gefandte Graf Althan erklärte, fein Herr werde Paulucci nies 
mald als Papft anerfennen: er gebe dieß Ihren Eminenzen zu 
bevenfen. Nun Batten ſchon vorher einige Freunde des Hau⸗ 
fe8 Albanı ihr Auge auf Michel Angelo Conti geroorfen: einer 
von ihnen, Monfignor Riviera, wurde Secretir des Conclaves. 
Zuerft fora) er darüber mit Cardinal Spinola, der nachdem er 
den Boden untersucht und gefunden batte daß Conti nicht miß- 
falle, fih mit Vergnügen an die Spike der Partei ftellte und 
ihn vorſchlug. Graf Althan fragte unverzüglich bei feinem Hofe 
an. Da fam e8 nun Conti zu Statten, daß er Nuntius in Por: 
tugal gemefen und vort die Gunft der Königin Maria Anna von 
Oftreich, Schweiter Carla VI, erworben hatte. Der öftreichifche 
Hof war für Conti; auf die ganze Öftreichifche Verwandtſchaft, 
namentlich Portugal und Polen, fonnte man rechnen. Auch der 
fpanifche Geſandte befragte feinen Hof; deffen Antwort war nicht 
günftig, aber fle fam zu fpät an: indeß war Innocenz XII fchon 
gemählt (8 Mai 1721). 

Innorenz befaß treffliche Eigenfchaften für die geiftliche fo- 


Relatione di Roma 1724. 303 


wohl wir für die weltliche Regierung. Nur war er von krankhafter 
Zeibesbeichaffenheit, und daher fam es daß er mit feinen Aus 
Dienzen fehr fparfam mar. Dafür hatte e8 aber auch Bedeutung, 
Bei ihm Uudienz zu haben: Eine war ftatt vieler. Er faßte fehr 
gui, und gab entjcheidende Antworten. Der Gefandte von Malta, 
fagt Corner, wird daran denfen, wie ihm auf ein etwas flürmi- 
ſches Geſuch um Unterftigung der Papft auf der Stelle feinen 
Segen gab, und die Klingel zog, um ihn zu entlafien. Als der 
portugiefifche Gefandte die Erhebung jenes Bichi zum Cardia 
nal forderte, wollte ihn Innocenz zulegt gar nicht mehr anhören 
(non ritrovando merito nel prelato e passando sopra tutti 
li riguardi che potea avere per una corona di cui era stato 
protettore). : 

Die mit Innocenz XII verwandten römifchen Familien, vie 
von ihm beförvert zu werben gehofft Hatten, fanden fich fehr bes 
trogen; felbft feine Nepoten fonnten nur mit Mühe zu dem Ges 
nuf der 12000 Ducaten kommen, welche jebt das gewöhnliche 
Einkommen eined Nepoten geworben. 

Das vornehmfte Bemühen des Papfte8 war, die Streitig- 
tigfeiten über vie Tirchliche Jurisdiction beizulegen; doch gelang 
ibm bag keinesweges überall. Nur mit bem Faiferlichen Hofe 
bildete fich ein befjeres Verbaltnif: wie das jener Wahl zufolge 
in ver Natur der Sache Tag. 


158. 


Relatione del N. H. Pietro Capello K" ritornato d’ambascia- 
tor di Roma 1728 6 Marzo. (14 DI.) 


Schon am 7ten März 1724, nach wenig mehr ald 34 mo⸗ 
natlicher Regierung, fiarb Innocenz XIII. 

Capello, ber noch zu Innocenz gefchidt wurbe, ſtimmt in 
der Schilberung bdeffelben mit feinem Vorginger überein. Er 
findet ibn friebfertig, von gutem Urtheil, wohlbedächtig, feft in 
feinem Vornehmen. Er beftätigt dad Gerücht, Daf viefem Papft 
die Ernennung des Dubois zum Cardinal, zu der er fich aus 
Nücdficht auf die Macht und den Einfluß dieſes Menfchen Batte 
bewegen laſſen, in feinen legten Augenbliden ſchwere Scrupel ges 
madt babe. La di lui morte fu ben un’ argomento delle 
più morali riflessioni: mentre attaccato da scrupoli di co- 
scienza, tarlo che non lascia di rodere anco la mente dei 

api, non potè. mai lasciarsi persuadere a compire la nomina 
di quattro cardinali nella vacanza d’altrettanti cappelli: e per 
quello si è potnto iscoprire, fu giudicato che non sentisse 
di consumare una tale elettione forse per pentimento d’a- 
verne eseguita alcun’ altra con maniere atte a turbare la di 
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lui delicata coscienza. Tale non ordinario accidente partorì 
funeste conseguenze alla di lui casa, a favor della quale non 


restò alcun partito da disponere dopo la di lui morte: ma 


con tutto ciò vi fu universale argomento per giudicar molto 
bene di sua persona, che dimostrò per tali suoi ottimi sen- 
timenti un spirito egualmente nobile che rassegnato. 

Am 29ften Mai 1724 folgte Venedict XIII. Capello fin: 
det ibn von feinem Vorganger fehr verfchieven: befonber8 ent: 





ſchloſſen und feurig in allen geiftlihen Angelegenheiten. In dem 


Cardinalcollegium bemerkt er wenig auögezeichnete Leute, Feine 
ftarfe action, auch feine Ausficht daß fich unter Benedict eine 
folche bilde, ba ſchon vie Eiferfucht zwifchen Cofcia und Fini 
eg nicht dahin kommen laſſe. Eine Faction ber Kronen giebt 
e8, aber fie hat auch Keine rechte Feftigfeit. Einen großen Cindruck 
Batte e8 an den Hofe gemacht, daß der Herzog von Savoyen 
doch zulegt feine Abfichten erreichte. Capello ſchließt daraus, 
daß man bier mit der Zeit allea erlangen Tünne Cr forbert 
nur Rube: ver Eifer den man für feine Sache habe, müſſe nie 
in Klagen auöbrechen. 

Capello geht nun näher auf die eigentlich venezianifchen In- 
terefien ein. Zuerſt ftellt er aufs neue vor, daß ſich Venedig 
eines feftern Unfebens zu Nom bemächtigen müfle. Er giebt nodi: 
mald an, wie man den Papft zn behanveln babe. Man müfle 
ihn immer mit geiftlichen Zuvorfommenheiten zu gewinnen und 
unvermerft geneigt zu machen fuchen. Sodann tritt er auch den 
weltlichen Verbaltniffen, befonverd des Handels, näher. Es zeigt 
fih, daß der römische Staat im Anfang deg 18ten Jahrhunderts 
fehr io auf commercielle und inbuftrielle Verbefferungen ge- 
dacht Hatte. 

Die Dulcignoten und Ragufaner trieben einen Kandel in 


Ancona, der den Venezianern nicht ſehr willlommen war. Be - 


fonder8 führten fie viel Wachs ein, das man fonft von Bene 
dig bezog, und dad man fegt auch in dem Rirchenfiaate zu bes 
arbeiten anfieng. 

Innocenz XII batte S. Michiel a Ripa zu bauen angefan- 
gen; Clemenè XI Hatte ed erweitert: jebt war es durch Woll⸗ 
und Seibenarbeiten bebeutend: „dalla figura d’un’ospitale, dove 
per carità alimentavano molti giovani, fu convertita con am- 
plificatione di sito e con grandissima giunta di fabriche in 
una casa di commercio, nella quale a presente si travagliano 
le manifatture di lana e di seta. Man metteiferte bereits 
mit bem franzöflfchen Tuche, und führte über Ancona nad der 
Türkei und nach Spanien aus. Id will doch diefe ganze Stelle 
wörtlich mittbeilen. Im questo sontuoso edificio vi si è in- 
trodotta la fabrica degl’ arazzi con egual perfettione di quelli 

che 
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che si travagliano in Fiandra et in Francia: e vi è fondato 
un lanificio, nel quale vi entra la lana et escono i panni per- 
fetionati di tutto punto. La fabrica di seta dipendente da 
questo luogo s’esercita in più contrade di Roma, e quelle 
della lana sono in tanti generi divise, con idea d’adattarle 
all’ uso del paese per haverne con un spaccio facile il 
ronto ritratto. Si fabricano in S. Michele tutti li panni per 
e militie, li scoti per servitio de’ monasterj, le tele di tutti 
i generi per il vestiario delle ciurme, e li panni sono divisi 
in varii generi che restano distribuiti per una data quantità, 
con obligo alli mercanti di farne l'esito. Di recente si è 
dato anco mano alla fabrica di panni colorati ad uso di Fran- 
cia, che passano in Ancona € Sinigaglia per concambio alle 
mercantie che vengono di Turchia. In somma, la casa di 
S. Michele è una delle più vaste idee che possa esser com- 
pita da un principe grande, e sarebbe sicuramente l’empo- 
rio di tutta l’Italia, se non fosse costituita in una città dove 
ad ogn’altra cosa si pensa che al commercio et alla mer- 
catura, essendo diretti questi gran capitali da una congrega- 
tione di tre cardinali, tra quali vi è il segretario di stato, 
sempre occupato e divertito ne’ più gravi affari del governo. 
Con tutto giò questa casa di commercio sussiste con flori- 
dezza, e colli suoi travagli s’alimentano migliara di persone 
ricavandosi dalle sue manifatture pronto il ritratto. La fa- 
brica degl’ arazzi si mantiene da se stessa, perchè si lavora 
ad uso de’particolari, et il maggior effetto di questi lavori 
si è quello desiderabile a tutti li stati, che il danaro non 
esca ad impinguare l’estere nationi. | 
Mie fonverbar, daß ein Venezianer feiner Vaterſtadt an= 
räth, ein inpuftrieles Inftitut ver Papfte zum Mufter zu neh⸗ 
men. Schon hatten fie auch Eimrichtungen für geiftige Gultur 
getroffen, die er zur Nachahmung empfiehlt. Oltre le arti me- 
eaniche vi sono pure le arti liberali, clıe servono ad orna- 
mento ed utilità dello stato. Il solo nome di Roma ed il 
credito degli antichi suoi monumenti attrae a se stessa molte 
estere nationi et in particolare gli oltramontani. Sono in 
quella città instituite molte accademie, dove oltre lo studio 
delle belle lettere non meno fiorisce quello della pittura e 
scoltura: oltre quella di Campidoglio, che sussiste sotto la 
protettione di quel rettaglio d’autorità esercitata con tanto 
credito ne’ secoli passati da quella insigne republica. Ve ne 
sono pure anco dell’ altre instituite e governate dall’ estere 
nationi, tra le quali si distingue quella che sussiste col nome 
della corona di Francia., 
Der Autor meint nun, man folle auch in Venedig eine 
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ähnliche Akademie errichten. Man Befibe auch in Venedig bie 
fhönften Denfmale des Ultertbum8. Habe doch fogar Bologna 
etwas ähnliches mit großem Succeß unternebmen fünnen! — 

Übrigens waren mit den Tenvenzen welche Correr bezeichnet, 
damals noch einige andere, gleichartige verfnüpft, über welche uns 
andere Denfmale Ausfunft geben. 


159. 

Osservationi della presente situatione dello stato ecclesia- 
stico con alcuni progetti utili al governo civile ed 
economico per ristabilire l’erario della revd* camera 
apostolica dalli passati e correnti suoi discapiti. (MS 
Rom.) 

Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts gelangte man 
über das ganze fünliche Europa Hin zu der Überzeugung, daß 
man fich fchlecht befinde, daß man ſich unverantwortlicher Weife 
vernachläßigt babe: es regte fich Bedürfniß und Neigung einen 
beffern Buftand herbeizuführen. Wie viel ward in Spanien ge 
febrieben und verfucht, um bie Finanzen, ben Handel herzuftellen' 
In bem Kirchenftaate ift bag Testamento politico d’un’ ac- 
cademico Fiorentino, Colonia 1734 — welches die Mittel an: 
giebt, burd) welche man Handel, Aderbau und die Einkünfte der 
Kammer verbeflern fonne — noch immer in gutem Anvenfen. 
In der That eine wohlmeinende, gefchickte, eindringende Schrift, 


voll von gefunten Bemerkungen. Jedoch blieb es nicht bei ven 
Bemühungen bloßer Privatleute. In ben Sammlungen jener 


Zeit finden fit eine Menge Entwürfe, Berechnungen, Pläne zu 
bemfelben Zwecke, mehr oder minder officiel. Eine Schrift die: 


fer Art, für Clemens XII jelbft beftimmt, find unfere Offerva: | 


tioni, welche in die Zeit des politifchen Teftamente8 fallen. Der 
Verfafler Sucht befonverd vie Unorbnungen und Mißbräuche an: 
zugeben tie man abzuftellen Habe. 

Nacdben er einen Augenblick bei der traurigen Erfcheinung 


vermeilt [aa daß im Kirchenftante fo viele Mordthaten erfolgen, © 
erhalb Roms und ber vier Legationen jährlich wohl 


felbft au 
noch taufend, — der Verf. meint, man müfje noch feben, was 
andere Bürften dagegen thun, — fommt er auf die Finanzen. 
Das Deficit giebt er auf 120000 Sc. jährlih an. Er madit 
folgende Borfchläge. 1. Reform der Offiziere, welche ſtarke Be- 


foldungen zieben ohne fich. auch nur in ihren Garnifonen aufzu- 


halten. 2. Beichränfung der Ausgaben des Pallaftes. 3. Gi 
gene Verwaltung ber Dogana ftatt der Verpachtung, die er auch 
deshalb verbammt, meil fich der Pächter dem Verbot ausflandi: 
[her Manufacturen wiverfege. 4. Gnſchraͤnkung des Einfluffes 
der Subalternbeamten, die ihren Vortheil bei der Vermebrung 
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ber Auflagen fehen. — Er bemerkt, daß die Annona {id auch 
darum nicht Halten Fönne, weil man jegt von der Türkei, fo wie 
aus bem Norven fo viel Zufuhr babe: der Rornbanbler könne 
die Goncurrenz nicht aushalten. Bor allem entfegt ihn, daß 
fo viel Gelo aus dem Lande gehe für Vieh, OI, Wein, was 
man alles felbft im Überfluß befige. Was fomme darauf an, 
daß man diefe Urtifel ein wenig theurer bezahlen müfle, wenn 
nur dafür Dad Geld, „pad Blut ded Staates”, feinen gehörigen 
Umlauf habe. Die Inhaber ver Monti, welche die Zinfen ziehen 
ohne daß fie ſich im Lande aufhalten, folte man wenigftend bes 
fteuern, wie dad ja auch mit abivefenvan Lehenbefigern im bes 
niachbarten Neapel gefchebe. 

Namentlich ben Buftand der Mark, die jährlih an Ein- 
wohnerzahl verliere, findet er beflagenswerth. Er leitet ibn bes 
fonder8 daher ab, weil man die Ausfuhr dea Getreines fo fehr 
erjchwere. Zmifchen Juni und October fey fie gerabezu verbo- 
ten; dann merde fie nur gegen Abgaben erlaubt, deren Ertrag 
für die Rammer geringfügig, deren Wirkung aber Dod die fey, 
daß der Fremde fich Tieber wo anders wohlfeileres Korn fuche. 
Die Meffe von Sinigaglia ermeife fich verderblich. Sie mache 
die Umgegend von bem Auslande abhängig: man brauche nur 
binzugehn nad Urbino, ber Marf und Umbrien, wo man wes 
Der Kunft noch Wohlftand mehr finde, fonvern alles in tiefem 

erfall. 

Der Autor befchwört den Papft, eine Congregation von 
wenigen aber erwählten Mitgliedern nieberzufegen um Heilmittel 
für diefe Übel aufzufinden, vor allem nur gefchidte und rebliche 
Beamte anzuftellen, die übrigen aber zu züchtigen. „Dieß hoffen“, 
fchließt er, „vie Untertbanen von E. Heiligkeit!” 


160. 


Provedimento per lo stato ecclesiastico. (MS Rom. Autos 
graph für Staatàbeamte.) 


Man fieht, es war auch Bier auf Einführung dea Mercan= 
tilſyſtems abgeſehen, welches vamald in Europa fo großen Bei⸗ 
fall fand. Und wäre man nur mutbig daran gegangen. Einen 
gewiffen Aufſchwung würde doch vielleicht die Inbuftrie genoma 
men haben. Uber das Unglid ver römifchen Apminiftration war, 
daß die nachfolgenden Papfte fo gern das Gegentheil von bem 
thaten, was ihren Vorfahren gut gefchienen. Ein Beifpiel da⸗ 
von giebt und vorliegende Schrift. i 

Im Jahre 1719 nabm die Einfuhr frember Tuche aus Ves 
nedig und Napoli, hauptfächlich auch aus Deutichland dergeftalt 
zu, daß Clemens XI fich bewogen fühlte fie geradezu zu verbie⸗ 
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ten. Auch bei Vergani (della importanza del nuovo sistema 
di finanza) gefchiebt ber beiden Decrete Meldung, vom 7 Au- 
guft 1719 und 1 Auguft 1720, durch weldje dieß gefchah. Wenn 
aber Vergani Teugnet DAB es etwas geholfen, fo ijt er damit 
ohne Zweifel in Irrtbum.: Den Aufſchwung der römifchen In- 
buftrie bemerkte Pietro Capello fchon 1728. In unferm Pro- 
vedimento, verfaßt unter Clemens XII, wird ausbrüdfich verft- 
chert, daß fich gerave in Folge jener Verbote die Manufacturen 
bedeutend gehoben. Innocenz XII, Beneviet XII beftätigten 
dieß Verbot. „In pochi anni si eressero a proprie spese 
de’ particolari in molte città e terre -dello stato fabriche 
nuove di lanificii, di valche, di spurghi, di tintorie et al- 
tre, in specie a Roma, Narni, Perugia, Rieti, Tivoli, Alatri, 
Veroli, Segni, Subiaco, S. Severino, Giulianello.“ 

Allein eine Tongregation, von Clemens XII im Jahre 1735 
cingefegt, fand fich bewogen dieß Verbot aufzuheben und die Ein= 
fuhr der Tuche gegen einen Zoll von 12 Proc. in ven Provin⸗ 
zen und 20 Proc. in Ron wieder zu geftatten. Die Folge war, 
wie wenigftend unfere Schrift verfichert, Daß die eben gegrün- 
deten Fabriken zn Grunde gerichtet wurden. Sie berechnet daß 
eine Summe von 100000 Sc. für Das Tuch aus dem Lande gehe. 
‚Sie wünfcht eine Erneuerung Des DVerbotes, eine Auspehnung 
deffelben auch auf die Seidenwaaren; — noch finve ich nicht, 
daß fte einen Erfolg gehabt Hätte. 


161. 
Altri provedimenti di commercio. (MS Rom.) 


Beftätigung der momentanen Erhebung der Manufacturen 
feit jenem Verbote. Die alten Klagen über das Verbot der Aus- 
fuhr. Es komme fo vieles aus Toscana: wollte jemand aber auch 
nur einen Scheffel Korn hinüberfchaffen, fo würde er Confifca= 
tion der Güter, Excommunication, ja jelbft dad Leben verwirkt 
haben. Übrigens war auch hier wie in Deutfchland eine gewal⸗ 
tige Mũnzoerwirruna eingeriſſen. Die paͤpſtliche Münze war zu 
ſchwer, obwohl fon Innocenz XI und Glemend XI leichtere 
geprägt Hatten. Eine Menge frembe8 Geld, bei bem man viel 
verlor, drang ein. Man forderte ven Papft auf, auch feinerfeits 
leichtere Sorten zu prägen, wie er dieß ſchon mit ben Zechinen 
zu thun anfteng. j 

Noch mehrere andere Schriften ähnlichen Inhaltes Liegen uns 
vor: alle zu ercerpiren, würde und in allzuviel Detail ziehen. 
Genug wenn wir bemerken, daß auch der Kirchenflant die in- 
duftriellen und dconomifchen Tendenzen theilte die bag übrige 
Europa ergriffen Hatten, obwohl Zuftand, Verfaffung und unver: 
tilgbare Mißbräuche es zu feinem rechten Gebeiben kommen Tie- 
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Ben: — vie Mube ‚ver Usiftofratie: die Behaglichkeit eines ge⸗ 
nießenven Lebens, ohne anderes Object: die Süßigfeit des Nichts- 
thuns. Unſer Windelmann war entzuückt al8 er bald nach diefer 
Zeit nach Italien Fam. Das -bortige Wefen väuchte ihn wie eine 
CrIbfung aus der Betriebfamen Ihätigkeit und firengen Unter» 
oronuag  unferer Gegenden. Der Gelehrte hatte Necht für ſich: 
er Beburfte der Mufe, ver Anerkennung, er mußte freier Athem 
febbpfen können: auch mögen fich diefe Dinge für ven Augenblid, 
für das Privatleben ins Gleiche fegen. Eine Nation aber wird 
bed nicht auderd ala Durch alfeitige Unftrengung blühmp un 
mächtig zu werben. vermögen. 


162. 


Relazione 28 Novembre 1737 del N. U. Aluise Mocenigo IV 
Kr e Procr ritornato di Roma. (Arch. Ven.) 


Mir feben bier, was dem Emporfommen von Seiten der 
Bermaltung entgegenfiand. Mocenigo ift keineswegs ein Tapler: 
die commercielle Aufnahme von Ancona erfennt er an, und fie 
macht. ihm fogar Gedanfen: die Iuftiz findet er in. gutem Zu⸗ 
fland, nammtlich an der Rota; aber die Verwaltung erklärt er 
für von Grund aus ververbt: Veruntreuung fe an der Tages⸗ 
ordnung: die Ausgabe größer als die Einnahme: Teine Hülfe 
abzufeben. Papft Clemens Batte das Lotto ergriffen: aber der 
Geſandte bezeichnet e8 als höchſt ververblich (l’evidente ester- 
minio e ruina de’ popoli). 

Vom Papft Clemens XII ift fein Urtbeil, er fen mehr 
durch die Gaben eines Cavalier8 und eines prächtigen Prälaten 
ausgezeichnet als Durch das Talent oder die Kraft die ſchwere Laft 
Des Pontiflcates zu tragen. Er fohilbert ibn und feine Regierung 
nur mit folgenden wenigen Zügen. Il pontificato presente in- 
fluisce piuttosto le nobili intraprese e la magnificenza, tale 
essendo stata sempre l’inclinatione del papa sino dalla sua 
gioventù, e tuttavia nell'età sua cadente e rovinosa soste- 
nuta dal genio e dagli esempj del cardinale Corsini nipote, 
che più ancora si distingue nell’inclinazione per le belle 
arti e per il modo affabile di trattare che per un fondo 
di vera sufficienza negli affari del governo. La serie dei 
successi nel cadente pontificato, in cui per lo più ha gover- 
mato l’Eminenza Sua, rende chiara testimonianza a questa 
verità, e si può dire che i dissapori violenti occorsi quasi 
con tutte le corti avrebbono dovuto opprimere il cardinal 
nipote, se egli non fosse stato sostenuto da un credito fondato 
in un cuore disinteressato e mancante piuttosto per difetto 
di talente che di cattiva volontà. Vero è che Roma non 
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scusa in lui la premura con cui vuole in ogni caso disporre 
di tutti gli affari politici, geloso sino all’ eccesso della sua 
autorità, e quindi aver egli allontanato dal ministero il card!® 
Riviera, il più capace di tutti per gli affari di stato, ed aver 
iyi sostituito il card' Firau per disponerne a piacere e senza 
contrasto. Per altro, sia inclinazione, sia virtù, certa cosa 
è che durante tutto il pontificato di Clemente XII nel corso 
di sette anni con la disposizione assoluta delli tesori ponti- 
ficj la casa Corsini non ha aumentate le rendite sue patri- 
moniali di 8 m. scudi annui, esempio ben raro. 

Der Nepot batte wieder große Bach, obwohl er fich nicht 
bereicherte. Der Staatsfecretàr hieng ganz von ibm ab, und man 
mußte fich hüten auf die Außerungen des lebten zu trauen, wenn 
man des erften nicht gewiß war. 

Bon ben innern Gefchäften geht Deocenigo zu den Verhält- 
niffen mit ben Höfen über, welche, wie ſchon berührt, von Tage 
zu Tage fchwieriger wurden. ch will diefe für die Geſchichte 
der Tirchlichen Streitigkeiten Bebeutende Stelle ganz aufnehmen. 

La corte di Napoli anela continuamente all’abolimento 
della solita investitura con argomenti legali, istorici e natu- 
rali: nè sarebbe difficile che vi riuscisse, quando il re Don 
Carlo acconsentisse ad una solenne rinunzia di ogni sua pre- 
tesa. sopra Castro e Ronciglione. Ma questo non è il tutto: 
mentre i Napolitani condotti dalle scuole dei loro giuriscon- 
sulti sono ente avversi alla corte di Roma che ogni cosa 
studiano per sottrarsi dalla dipendenza del papa nel tem- 
porale: e quindi ogni giorno escono nuovi regolamenti e 
nuove pretese così ben sostenute dai scrittori loro valenti 
che la corte Romana n'è più che mai imbarazzata e già si 
vede nella necessità di rilasciarne una gran parte per met- 
tere in salvo il resto. Il punto si è che queste riforme 
tendono principalmente ad impinguare l’erario regio e quindi 
a scemare le rendite e l’autorità pontificia in quegli stati. 
Il padre Galliani, uomo di profonda dottrina ed erudizione, 
è in Roma il grande propugnatore per la corte di Napoli, 
tanto più efficace quanto nelle sue lunghe consuetudini in 
quella metropoli ha penetrato nel più fondo dei misteri del 
papato, e proveduto d'una memoria felicissima tutto ha pre- 
sente Pe prevalersene nell’opportunitä. 

grande appoggio della corte di Napoli & quella di 
Spagna, dove l’irritamento parve tempo fa giunto all’ eccesso 
e dette occasioni a quelle strepitose propositioni di riforma 
della dataria e ristabilimento del juspatronato regio, delle 
quali ebbi più volte l’onore di trattenere Vra Serenità nei 
riverenti miei dispacci, e che ora si vedono già concluse 
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con aggiustamento più utile per la corte di Spagna che per 
quella di Roma. 

La corte di Torino con costante direzione nel maneggio 
degli affari politici, protetta dalle bolle e concessioni di Be- 
nedetto XI , non si è mai lasciata rilasciare un momento 
da quei fondamenti che per essa sono inconcussi e troppo 
facilmente attaccati dal presente pontificato. Il cardle Albani, 
uomo per sagacità e risoluzione senza pari, ha sin ora sos- 
tenuto con tutta l’efficacia le ragioni di quella corte, a segno 
che non lasciò mai giungere ad effettuazione le minaccie 
fatte dal pontefice presente, e secondo tutte le apparenze 
ne deve sortire fastoso col successore. 

Anco la corte di Francia patì alcuni motivi di querela 
per le vicende della Polonia: ma furono cose di sì poco 
momento che può ella sola contarsi affezionata e stabile al 
presente pontificato, e ciò perchè negli affari ecclesiastici 
poco o nulla più resta da discutere con Roma, osservandosi 
pontualmente dall'una e dall’altra parte i concordati e la 
prammatica, ma principalmente perchè la corte di Roma 
va con essa più cauta che con qualsivoglia altro nell’intro- 
durre, sostenere e resistere alle novità che intervenir potes- 
sero. Il sethpre mai lodevole card'° Fleuri, grand’ esemplare 
nel ministero politico, ha saputo tener sempre soggetta la po- 
litica alla religione senza mai confondere l'autorità spirituale 
con la temporale: e questo fa che durante il suo ministero 
la corte di Roma sia si trattenuta nei limiti dovuti e quasi 
con una perpetua condescendenza, a segno che l'avrebbe costi- 
tuito l’arbitro di tutte le sue differenze, se gli altri poten- 
tati noh avessero temuta la grande equità e limparzialitä di 
quell’ eroe nel ministero politico. 

Gravissimi furono i sconcerti, tuttavia non appianati 
ancora, con la corte di Portogallo, dove il carattere di quel 
re fa che acquistano giornalmente vigore ed insistenza le sue 
pretese quanto più sì contrastauo: e per dirla con chiarezza, 

e differenze insorte col Portogallo: e con la Spagna avendo 
da qualche tempo sospese le rendite opulentissime di que’ vasti 
regni, ha quasi scompaginata la corte e la città di Roma, 
dove migliaja di famiglie da qualche anno in quà sono ri- 
dotte dall’opulenza alla povertà e tante altre dalla suffi- 
cienza alla miseria. Questo fa che la disposizione d’infiniti 
beneficj in Spagna, in Portogallo e nel regno di Napoli ri- 
manendo sospesa, anzi correndo apparenza che rimaner possa 
all’ autorità temporale di que’ regnanti, gran numero dei loro 
sudditi secolari e regolari altre volte consacrati a sostenere 
la corte di Roma presentemente l’abbandonano, e gran nu- 
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mero ancora dei Romani stess? vengono condotti a coltivar 
le potenze ‘straniere dall’ avidità e mecessità loro. . Partica- 
lare e curiosa è stata la condotta della corte di Roma verso 
le pretese di questo principe di aver il cardinale nato il pa- 
triàrca di Lisbona. Fu considerato da quel-re come condi- 
zione indispensabile dell’ aceomodamento delle vertenze che 
corrono tra le due corti, di godere urta tal distinzione, ‘ed 
il papa, usando in ciò dell’ antico costume Romano, si è di- 
‘mostrato alcune volte del tutto alieno, altre: quasi propenso 
di soddisfare le premure del re. La cosa-non è ancora de- 
cisa, ed in ogni maniera che venghi consumata fornirà ar- 
gomenti non indifferenti di discorsi e forse di querele tra 
‘gli altri principi. DE 
Altre volte il pretendente faceva un’ oggetto. massimo 
della corte di Roma, la quale ‘si Imsingava motto sopra l'ap- 
poggio delle corti di Francia e Spagna, dacchè si riunirono 
ambedue nella casa di Borbon: ma in oggi scopertasi la ge- 
losia tra la linea primogenita e la cadetta, e conesciutosi che 
la regina di Spagra non ha veramente altre mire che l’in- 
graudimento dei proprj figli, l’esule pretendente e la degna 
sua famiglia divengono presto a molti oggetto più grave an- 
cora che di conforto. 
L'imperatore ha fatto e fa tuttavia tremare il presente 
ministero di Roma, vedendosi egli stesso dar mano ad in- 
trodurre nei suoi stati d’Italia quelle riforme d’abusi che de- 
vono' col tempo servire di esempio sommamente pregiudi- 
ciale ai Romani: e ciò ch'è peggio per loro, appena ha in- 
trodotto le sue truppe nella Toscana, che ivi pure si veg- 
gono ‘incamminate Ie medesime direzioni; a segno-che di 
tatti gli stati esteri al dominio Romano non se ne vede pur 
uno‘ continuar ciecamente sul piede dei secoli passati. La 
corte di Vienna professando tempo fa acri metivi di querela 
‘per le distinzioni usate a Spagnoli, poco amati dal popolo 
omano, si è totalmente attratto il favor d’esso popolo in 
"Roma e nello stato sotto il pontificato presente col ma- 
neggio aceortissimo de’ suoi ministri ed emissarj, ch'è cosa 
‘ ‘maravigliosa l’udire in universale il popolo Romano dichia- 
rato in favore dell'imperatore. ‘Tuttavia in oggi tanta è la 
forza dell'interesse della famiglia Corsini che non vi è sa- 
cio che non si faccia affine di guadagnarsi l’amicizia di 
‘Cesare: di che l’Ecc®° Senato ne ha abbondanti prove nelle 
‘’Hitezioni'’de’ negozj vertenti. 
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163. W 
Relaziöne del N. H. Franc. Venier Kr ritornato ambascia- 
“ tor da Roma 1744 24 Apr. 


Leider nur zwei flüchtige Blätter, Benedict bem XIV gewidmet. 

Venier verſichert, daß die Cardinale eigentlich diefen Payft 
nie gewollt Haben: inalzato «anzi dalle sue rare virtù, dalle 
vicende di quel conclave, dalle sue note lunghezze, che da 
un’ efficace favore de’ cardinali che lo esaltarano. Fu opera 
sola del divine spirito, . . 

„U papa, fährt er fort, „dotato di cuore aperta e sin- 
cero, trascurò sempre ogn’una di quelle arti che si chiamano 
romanesche, e lo stesso carattere che fece conoscere senza 
riserva allora che era prelato, fu quello del card' Lamber- 
tini e-.si può dire quello del papa.“ J 

164. 
Relazione di Aluise Moeenigo IV Kavr ritornato ambasciator 
di Roma 1750 14 Apr. | 


Nicht etwa neuerdings der Gefanbte von 1737. Der erfte 
war ein Sohn Muife Mocenigo bed Dritten: diefer zweite ift ein 
Sohn Aluife Mocenigo des Erften. 

Leider bat er fich auch mit brei Blättern begnügt: ich will, 
bei der Spärlicykeit authentifcher Notizen über den römischen 
Hof in diefer Zeit, die wichtigfte Stelle wörtlich mittheilen. . 

Il regnante Benedetto XIV non solo non è mai stato 
nell’ impiego di nunziature presso alcuna corte, ma nè pnr 
ha sostenuto alcuna legazione: egli essendo vescovo d’An- 
cona è stato fatto cardinale, et essendo arcivescovo di Bo- 
logna fu assonto al supremo grado in cui regna. Possiede 
per pratica fatta sin dagli anni suoi più freschi l’ordine della 
curia, e non se ne scorda certamente, oltre di che si picca 
d’esser perfetto canonista et ottimo legale, non ammettendo 
egli in ciò differenza dall’ esser suo di decretalista, studjo 
che non lascia al di d'oggi ancora. Perciò egli è parzia- 
lissimo del suo uditore mons" Argivilliers, perchè si dirige 
colle stesse dottrine. Conformandosi dunque le massime del 
papa con quelle del suo uditore, si rende questi nel ponti- 

cato presente uomo d'importanza, quando particolarmente 
per V’esercizio suo, ch'è ristretto alle sole civili ispezioni, 
non avrebbe altro che il vantaggio di vedere in ogni giorno 
il monarca ed ora entra a dir parere negli affari di stato. 
Per dir vero, egli è uomo di probità, ma di nessuna espe- 
rienza negl’ interessi dei principi, austero ed inaccessibile, 
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scarso di corrispondenza forastiere non solo ma ancora tra 
li stessi palatini. Per l’aura di favore ch’ei gode sembra 
che contrasti al card! Valenti segretario di stato l’accesso 
vantaggioso presso del papa, che la gran mente di quel por- 
porato, quando voglia gli prema ed a lui convenga, in mezzo 
alle più difficili determinazioni e massime sempre possiede 
ed ottiene. Ed eccomi al caso di superfluità e repetizione. 
Di questo soggetto, perspicace nella coltura degli affari po- 
litici e di stato, ministro d’esperienza, accorto e manieroso, 
avran detto quello conviene li miei eccellentissimi prede- 
cessori, e circa questo non altro posso aggiungere se non 
ch'egli col nuovo posto di camerlengo di S. Chiesa, con- 
feritogli da S. S'è in tempo della mia ambasciata, ha fer- 
mato anche dopo la vita del pontefice quel ben onorifico 
e lucroso posto, che lo renderà ancora necessario e ricer- 
cato quando forse dopo di aver dimessa la secretaria di stato 
l'emulazione, l’invidia e li mal contenti avrebbero potuto 
spiegar la loro forza ed il loro sdegno. Va ora esente da 
questi sfoghi, non perchè sia da ogni parte circondato: ma sa 
egli far fronte e scansar ogni assalto: se a lui giova, cimenta: 
in caso diverso non cura. Oltre al nominato uditor del papa, 
poco o niente amico suo vi è ancora mons” Millo datario, 
con il quale benchè a mio tempo apparissero riconciliati in 
amicizia, in sostanza non lo erano. ed il detto datario è 
piuttosto del partito dell’uditore. Questi tre soggetti si pos- 
sono dir quelli che nel presente pontificato abbino ingerenza 
ed intelligenza negli affari dello stato. Ma se li duc prelati 
sono accetti per l’esposto di sopra ed il card! sa rendersi 
necessario per le tante ragioni ben note, però arrivano dei 
momenti che il papa ascolta gli uni e l'altro e poscia tutto 
a sua volontà e talento differentemente risolve. Per questo 
ancora, se vi sono degli altri ben distinti soggetti tra li pala- 
tini, non contano gran cosa nel presente pontificato o almeno 
in rapporto ai gravi affari dello stato. Uno è il card!° Pas- 
sionei, studiosissimo ed amante delle scienze, pratico ministro 
per le nunziature sostenute, e non ha altra ingerenza che 
nella secretaria dei brevi. Del giovane prelato mons" Marc- 
antonio Colonna maggiorduomo il zio card' Girolamo pro- 
maggiorduomo è uno tra li prediletti del papa: ma egli 
non si da pena d'altro che dı quelle cose che interessino 
le particolari sue brame. Il segretario alle zifre mons"® An- 
tonio Rota, conosciuto dal papa e dall’ universale di tutto il 
sagro collegio ed a parte dalle congregazioni coram sanctis- 
simo per un’ uomo della più scelta politica ed un pensamento 
il più fino, che per l’aggiustatezza dell’estero, dove abbia 
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ad esservi un tratto d’accortezza, altro non ha migliore, tal- 
mente conosciuto necessario che con distinto modo si am- 
mette anche podagroso nelle occorrenti congregazioni, non 
ha però maggiori ispezioni che quelle del suo carico o le 
avventizie. 


165. | 
Girolamo Zulian Relazione di Roma 15 Decembre 1783. 


Gegen bag Enve ver Republif nahm aud der Sinn für 
diefe Art politifcher Thätigfeit ab. 

Die Relationen werben fürzer: die Beobachtungen die fie 
mittheilen find an Penetration und Umfaffung mit ben alten nicht 
zu vergleichen. 

Zulian, beffen Relation die letzte ift die mir vorgekommen, 
Handelt gleich gar nicht mehr von der Politif, den auswärtigen’ 
Gefchäften oder der Perfonlichfeit Pius des VI: er bleibt bloß 
bei einigen Momenten der innern Staatöverwaltung ftehn. 

Die päpftlihe Kammer, meldet er, habe ein ftarfes Deficit, 
Das durch die außerordentlichen Ausgaben, ven Bau der Sacri: 
ftei in ©. Pietro und die Arbeiten in ben pontinifchen Sümpfen 
— beide mochten ſchon damals 2 Mill. gefoftet Haben — noch 
vermehrt worven: dad man mit Unticipationen und Creation von 
Papiergelo zu decken fuche. Auch gehe fonft viel Geld aus dem 
Lande. Le canapi, le sete, le lane che si estraggono dallo 
stato, non compensano li pesci salati, li piombi, le droghe 
e la immensa serie delle manifatture che si importano in 
esso da Genova specialmente e dalla Francia. Il gran mezzo 
di bilanciar la nazione dovrebbe essere il commercio de’ grani: 
ma la necessità di regolarlo per mezzo di tratte affine di 
proveder sempre l’annona di Roma a prezzi bassi lo rende 
misero e spesso dannoso. Quindi resta oppressa l’agricol- 
tura e spesso succedono le scarsezze del genere che obbli-. 
gano a comprare il formento fuori dello stato a prezzi gra- 
vissimi. È comune opinione pertanto che questo commercio 
cumulativamente preso pochissimo profitto dia alla nazione. 
Resta essa debitrice con tutte quasi le piazze ‘colle quali è 
in relazione, e da ciò deriva in gran parte quella rapida 
estrazion di monete che mette in discredito le cedole e forma 
la povertà estrema della nazione. Si considera che il maggior 
vantaggio di Roma sta colla piazza di Venezia per li varj 

eneri che lo stato pontificio tramanda a quelle di Vostra 
erenità. 

Man weiß, welche Mittel Pius VI ergriff um dem Lande 
aufzubelfen. Sie werben hier erörtert, jedoch ohne befondere Tiefe. 
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Zulian bemerkt, Pius VI habe die Cardinale noch unbeneus 


tender gemacht, als file fchon waren. Bei feiner Nüdfunft von 
Wien babe er fie mit dunkeln und Furzen Notizen abgefun- 
den. Da laßt fich freilich entgegnen: er Batte ihnen wenig mite 
zutheilen. Die Sache aber ift wahr. Der Staatöferretär Pal 
Tavicini, übrigens ein trefflicher Mann, fonnte doch um jo we⸗ 
niger ausrichten, da er häufig erfranfte. Rezzonico, meint der 
BVerfaffer, babe noch den meiften Einfluß bei diefem Papfte gehabt. 
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